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- Dad Pfalzbaierifche Mufeum, von dem nun 

dab ste Heft erfchienen ift, iſt die Fortfegung ' 
des Pfaͤlziſchen Muſeums, das in zehen Dee 
ten degett. Es enthaͤlt wie Die 2% 


* Kleine Aufſaͤtze aus jedem Face. — 
wird ausgeſchloſſen, das auf die Theile 
nahme des Publikums — — 
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J———— dieſe Blätter nicht, Edte, uns 
ter den Menfchen , ihr „ denen die fparfame 
Natur ein fühlendes Herz gab. _ Nichte ges 
wöhnlicheg, hichts geſagtes lollet ‚Ihr. hören. 
Kamen auch die migiften Echrifichen die das 
ungluͤckliche Schickſal der Fanny von Jaſtatt 
veranlaßte, euch zu Geſichte: fo wird dies 
doch euch neu ſeyn, wie der Lichtſtral der 
Wabrheit uͤber dem dunkeln Abgrund der Luͤ⸗ 
ge, der Verlaͤumdung, oder des blinden Vor⸗ 
urtheils, oder der andaͤchtigen Schwaͤrmerei, 
die fern vom Geiſte ſtrenger Pruͤfung oft boͤſe 
handelt, um nach dem Guten zu zielen. Wars 
um iſt nicht ein Welttheil aufmerkſam, wenn 


die mißhandelte Menſchheit ihre Rechte fodert! 


werde ich denkenden Geſchoͤpfen begreiflich ma⸗ 
A 


— 


at — 


* 


chen; ‚daß geſchaͤndete Ehre eines Menſchen, / 


auſſerſte Kraͤnkungen duldender uUnſchuld Th 
fentlicher, freyer, triumpbirender Hohn über 
eine im allerengften Verſtande ganz ungluͤckli— 
che Perſon Die Schande der Menfchen in der 
Sefhichte der Menfchheit verewigt! Warum 
mufte der berühmtefte Schriftfleller Europens 
feine Stimme erheben, und das Herz einiger 
Groſſen über dem öffentlichen Morde einer 
subigen, im Unglücf duldſamen Familie zu er⸗ 


ſchuͤttern! warum muſte er, Jahre verwenden, 


um vom Staat geheiligte Prüfer des Rechts 
zu überzeugen , daß Vermuthuͤngen fein Be- 
weis, Schein feine Wahrheit, Vorurtheil 
kein Recht, Blödfinn, Unwiſſenheit und 
Schwaͤrmerei fein Dienft Gottes find! Ends 
Lich haft du gefiegt, verehrungsivhrdiger Weis 


fer! und dein Sieg ift Die grofe Epoche der, 
Aufklärung! Fein Lorbeer an den Schläfeneis, 
nes glüdlichen Kriegers bluͤhte je fo fchön zus. 
Sreude der Menfchheit, als dein Sieg. Alle 


. Mächte der Welt geben dem edeln Calas dad 


Leben nicht. mehr, dag ihm die Gefährten des 
Fanatismus raubten. Aber du grifft in die 
Herzen der Nationen, du retteteft die Ehre eis 
nes Menfchen, und lieffeft die Wichtigkeit der 


- 


— 


Ehre eines edeln Sterblichen das Men⸗ 
ſchengeſchlecht fühlen. Die Mächtigen wogen 
Das ntereffe der Nationen, oder verzehrten 
fie 5 Die Gelehrten gebaren Bücher, oder noth⸗ 
zuͤchtigten alte Folianten, um Schöpfer neuer 
Broſchuͤren zu feyn; die Weiſen ſeufzten, fan» 
nen oder traͤumten zum Wohl der Menſchen; 
der Poͤbel im Prunke oder Elende, oder im 
Pflanzengefuͤhl der Genuͤgſamkeit taumelte im 
engen einfoͤrmigen Kreiſe herum, den ihm 
Aberglauben und Machiavellismus vorgezeich⸗ 
net, indem deine Beredſamkeit in die Welt 
fchol, ale zur Aufmerkſamkeit feſſelte und 
zum Mitleid ruͤhrte. Welttheile koſten jezt 
Die Frucht Deiner That. ch fegne deine Afche, 
fiolz; wenn ich der.erfte fie. fegne, und bitfe 
den hohen Schöpfer, dir diefer einzigen Hand⸗ 
lung wegen alled zu vergeben , was das menfche 
liche SGefchleht dir zum. Vorwurfe machen 
kann, Straſſenraͤuber gehn: auf. Raub und: 
Mord, wenn Die mitternächtliche Stunde fie 
vor dem Menfchengefchlechte verhält, wenn 
Noth, Leichtfinn oder Kuͤhnheit den’ Wandes 
ser, von allen  Menfchenbrädern ‚getrennt; 
Wäldern und Felfenwegen vertrauen. v Bers 
letzung eines land der Geſellſchaft ſetzet ein 
Aa 


4 . — 





ganzes Volk in Bewegung; die Staate haben 
ihre Strafen bereitet; und wenn auch den 
grimmige Hunger den Ueberfluß beraubet, und 
der, firafbarg Räuber den ſchaͤndlichen Wucher 
ser. und den Blutigel eines. Landes toͤdtetz 
fo fordert der. StaatRache und das: Band der 
Sefehfhaft Strafe des Verbrechers. War⸗ 
um erſchlafft dann oft das: Leben einer Na⸗ 
tion, oder warum taumelt fie in ihrem Ge⸗ 
wuͤhl von Zeitvertreibe fuͤhllos fort, oder hohn⸗ 
jauchzet im groſſen Haufen, wenn ſchlechte 
Schriftſteller, vom "Magen getrieben, Ne: 
mien tödten? Iſt nicht Edeln Ehre mehr, als 
Leben? Kraͤnkung mehr als Wunde? Boss 
haft lachendes Elend — 
| un vashende Ro? _ ‚Bar Sache· —— 

——— — — RD 
fept ſichere unwiderſprechbare Bereife zum 
worausEaͤßt ein Umſtand Zweifel zurück 
ſo iſt Urtheilen gefaͤhrlich, Verdammen Laͤſte⸗ 
mug; Darum iſt es aͤuſſerſt ſeltener Sal, 
daß ein’ Gericht auch bei den. offenbarſten Bes 
weiſen, beſchwornen unlaͤugbaren Urkunden 
verdammen, wenn es nicht das Geſtaͤndnis des 
Beklagten ah aka Sogar in diefem Fall 
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entfianden ſchon Irrungen bei erleuchteten Ges 
richtsſtellen, und die Erroͤthung des Richterst 
und die Thraͤnen des Volkes konnten gefches 
benes fchweres Unrecht nicht“ mehr: tilgen.z 
nicht erfegen. Wie tief. muß alſo der Grad 
det niederträchtigen Bosheit von Privatmen⸗ 
fchen ſeyn, die ohne fihern Grund/ whne Bes 
weis einem bedaurenswerthen Mitinenſchen 
des ſchaͤndlichſten Verbrechens oͤffentlich be⸗ 
ſchuldigen! Fanny von Ickſtatt — eine Selbſt⸗ 
mörderin! fo läftern Brofchüren um ein All⸗ 
moſen, Lieder der Baͤnkelſaͤnger hHungrige 
Journaliſten in Kellern und Dachftuben, ‚die 
auf Pasquilen paſſen, mie auf Raub Die 
Hachtvögel, ihre Machbarn. Kaͤum war Dad 
Schickſal der Fanny bekannt, da gebaren bie 
Märkte Schriftchen voll Gift, wie Wüften: die 
Sichlangenhruten, Jedes Wort war Fäfterung 
Der linglüdlichen, Dolch im Herzen der le⸗ 
benden Familie, Wer üuͤberlegte, welche Be 
weife erfordert werden, ein gutes, vortreflie 
ches, edeldenfendes Mädchen, “das man von 
einem Thurme ftärzen ſah, des Selbſtmordes 
zu befchuldigen ? Iſt ed nur möglich , daß Zu⸗ 
fall hier Statt finden koͤnne, daß eine ploͤzlich 
betroffene Einbildungskraft die Sinde raubte, 
43 
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daß ſchwindelnde Angſt des Augenblickes, 
vom Blick in eine ungeheure Tiefe erregt, 
dem: Körper. das Gleichgewicht nahm, iſt, fas 
ge ich ,; nur. ein: einziger Umftänd diefer Art 
möglich welche Ungebeuer feyd ihr in den Aus 
gen des prüfenden Weifen;, des rechtfchaffes 
nen Mannes, des menfchenfreundlichen Welt 
buͤrgers! Und wer kann Möglichkeit des um 
gluͤcklichen Augenblicks beſtreiten? welche un⸗ 
laͤugbare Urkunde habet ihr wider die Moͤg⸗ 
lichkeit des Zufalles? welche unverwerſliche 
Zeugen des gewiſſen Selbſtmordes? Schein, 
Wahrſcheinlichkeit ſprechen fuͤr euch? O der 
geheiligten Richter! Wahrſcheinlichkeit, und 
ihr urtheilet! Wahrſcheinlichkeit, und ihr ver⸗ 
Dammet! Wahrſcheinlichkeit, und ihr laͤſtert, 
ſchaͤndet Ehre der Todten, brandmarket Na—⸗ 
men der) Lebenden! Denn bei. Läfterung Der 
Todten blieb die unbefonnene Bosheit nicht 
ſtehen. Srei, mit unverſchaͤmtem Tollſinne 
ſtellte ſie die bei dieſem Ungluͤcke unter allen 
Menſchen bedauerns wuͤrdigſte Perſon, die 
Mutter, zum oͤffentlichen Abſcheu aus, als 
die Urheberin einer Verzweiflung, die nur 
vermuthet wird, als die Moͤrderin ihres Kin. 
des. Haͤtte man Urkunden, Briefſchaften, 


— 





einleuchtende Bemweife vorgelegt; fo ließe ſich 
eine Unterſuchung der Sache anſtellen: aber 
ohne all dies einer anſehnlichen Familie durch | 
ganz Deutfehland” Schandfäufen aufftellen, 
lachend Mordthaten andichten, und der gans 
zen Kraft feiner Dummheit und Bogheit aufe 
bieten, um verehrungswürdige Menfchen vor 
dem gaffenden Poͤbel ganzer Nationen, ald 
den Auswurf des Menfchengefchlechtes zu 
brandmarfen, dag ift ein B — ſtuͤck ohne 
Beiſpiel, zu deſſen Beftrafung die dereinig- 
ten.Stimmen aller Rechtſcheffeden den Staat 
aufrufen ſollten. u 


Doch genug von dieſen Elenden — Sinn 
und Gefühl, ch lege die Sache dem Publia 
kum kuͤrz und einfach vor; jeder urtheile. 


Den 14. Jen. 1794 ſtuͤrʒte Fanny don Jaſtati 
vom Thurme einer Kirche herunter. Ob mitVor⸗ 
ſatz, iſt fo ungewiß,fo ganz ſcheinlos, als es gewiß 
iſt, daß nicht ein zeugendes Auge, nichtein deu⸗ 
tendes Brieſchen, nichteine anſcheinende Zuruͤ⸗ 
ſtung es vermuthen laͤßt. Noch die Ausenblice 
vorher war nichts verſtoͤrtes in ihrem Blicke 
michts verwirrtes in ihren Reden, nichts un⸗ 
gewoͤhnliches in ihren Gebaͤrden und Hand⸗ 
14 


8 — 
lungen. . Sie fcherite liebevoll mit aller Sorg _ 
Iofigfeit eineg ruhigen Herzens, fanften und - 
vergnügten Geiftes mit ihren Gefchwiftrigen, 
In ihrem Zimmer war nicht die geringfte 
Spur einer. Zubereitung zu einem fo entfegs 
lichen Vorhaben. Alles war darinn in Ord⸗ 
nung, oder zerſtreut wie gewoͤhnlich. Ihr 
Briefwechſel Tag, ohne Auswahl untereinan⸗ 
der. Sie kaufte noch denſelbigen Morgen 
Kleinigkeiten zu ihrem Toilette, zum Gebrau⸗ 
che des folgenden Tages. Kurz in ihrem Zim⸗ 


mer war es, wie in dem Zimmer einer Pers 


fon, die fih feinen Tag von demfelben zu ent⸗ 
fernen gedenket. Wer erkennt in al dieſem 
Züge eines Selbſtmoͤrders? Man lefe Die Ge- 
fihichte Diefer Verbrecher : welches Gewuͤhl in 
ihrer Seele , das der Blick verrieth ! Deuten- 
de Reden, Mbfchiede, Zuräffungen, dem 
Zwecke anpafjende Lefebücher, trüber Tieffinn 
in ihrem ganzen Antlig, Gleichgiltigfeit gegen 
alle Freude des Lebens, hinterlaffene Wile 
lenserklaͤrungen, mit einem Worte, alles vor⸗ 
bergehende trug die Spur ihred Vorhabens, 
alles auf die That Erfolgende beflätigte die 
Gemwißpeit des Verbrechens, ch rede von 
Selbſtmoͤrdern im eigentlichen Verſtande: 





* dc, 
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denn — ohne diefe offenbare Beweiſe zu ba; 


ben — mer darf richten? Man muß den ° 


ang der Natur verläugnen, um nur wahr» 
fheinlich zu finden, daß Fanny von Ickſtatt 
fib mit Borfag in Den grauſamſten Tod ſtuͤrz⸗ 
te. Was ſollte ſie zu dieſer Handlung trei— 


ben? Verzweiflung der Liebe? Sie war nicht. 


in der Lage, fie liebte, wurde geliebt. Sie 
genoß unter den Augen ihrer Aeltern, dor den 
Augen der Welt der öftern Gegenwart ihreg 
geliebten Gegenſtandes. Sie war fern vom 
einem empörenden Zivange, und fonnte alg 


ein Mädchen vol mnnlicher Vernunft durch 


weiſe Borftelungen einer liebenden Mutter 
gewiß in die Lage der Verzweiflung nicht kom— 
men. . Dies fühlten Die Verläumder felbft gar 
wohl; darum Ddichteten fie harte Behandlum 
gen einer zärtlichen Mutter und Drohung mit 
bem Klofter, *) 

fi a 5 


* Edriftliche Erklaͤrung der Mutter der Fanny 


aus den Händen ihrer zweiten Kocter: “ Es 
” iſt eine verläumderifhe Erdichtung, daß Fans 
” np je ind. Kloſter oder zu einem alten Manne 


Bu 
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Wer den Seit einer Srau ‚von Hepane i 
fein kennt, und winzige: — J 30: 


3 ⸗ 
—— 





— — wurde es war nie die Rede da⸗ 
pon, ich rufe alle Bekannte und die ehrwuͤr⸗ 
. > digen Männer ihre. Vormuͤnder zum Zeugniß 
>» auf. Eben ſo unwahr erflärt Franz jede Zei⸗ 
Te dergleichen Beſchuldigungen, und betheuert 
> auf feine Ehre, feine Sylbe yon einem Ab⸗ 
ſchied von Fanny erhalten zu haben. Die 
..» fiebsoder bienloß muß der Menſch ſeyn, 
2 der um einige Batzen die Ehre einer gefränk-/ 
"7 sen Familie, durch die Mißgeburt feiner hin⸗ 
, ?rfenden Mufe angreifen, und auf Unfoften ei⸗ 
” ner Unglücklichen u —n verbunzen mag.” 


Der Herausgeber bleſes hat ſchriftliche Zeug⸗ | 
fe von Männern in Händen, "die wegen 
1: ihrer Rechtſchaffenheit und, ihrem ‚Stände 
perehrungswürdig find 5; die medrmal gegen: 
waͤrtig waren, als die Mutter dieſes unglück— 
liche Mädchen verfiherte , fie würde ihrer Wahl 
nie entgegen fenn, oder ihre Neigung zu une 
rerdruͤcken ſuchen; denn fie £önnenicht glauben, 
” ihre Tochter einen Unwürdigen wählen föne 
; ihr aber mit den fiebevollften Ausdeuden 
in: - Verbindung mir V. die vernuͤnftig⸗ 


Ren Vorſtellungen machte, die nicht die gering⸗ 





— ir 





Wort Klofter in den Mund legen höret, der 
braucht weiter nicht8 zur Ueberzeugung, daß 
man ale Schaam, oder vielmehr alle Sinne 
verlor, um die ungereimtefte Lüge der Welt: 
zu fagen. Fanny von Heppenftein hätte einer 
Tochter, die fie bildete, mit dem Klofter g& 
Drobt! Kennt ihr Fanny Heppenftein? habt -—- 
ihr Fähigkeit, fie zu kennen? Ich muß gefte- . 

ben: felten hat mich eine Belanntfchaft fo in 
Beiwunderung gefezt, wie die mit Diefer auf 
ferordentlihen Eerle. Die unglüdliche Ge⸗ 
fhichte der Fanny reizte meinen Geiſt zur. 
‚Machforfchung ; die läfternden Brofchären und. 
Kournale zum Erftaunen. Alle Geruͤchte find 
mir von jeher verdaͤchtig, und da nur der 


ſte Gelegenheit Ju einer ES hmeintuth geben ‚ 
und nur den glücklichſten Eindeud auf das Her 
eines Mädchens, wie Fanny mars machen fontt« 
ten. Eben diefe vortrefiibe Männer berbeuren 
bei ihrer Ehre, daß fie nie etwas von Zwang, 

“ Drohung, oder übler Begegnung gehört haben; 
im Gegentbeil diefe unglückliche Mutrer habe 
ihre Tochter immer fo zärtlich bei diefer Sache 
behandelt , als eine licbende Mutter iht Kind 
immer behandeln kann 


I? — — 





—J 
niedrigſte Poͤbel im eigentlichſten Verſtande 
Schoͤpfer, Sammler, Buͤrge und Herold fal— 
ſcher Geruͤchte iſt: ſo war es mir ein leichtes, 
auch bei dieſem Vorfalle, uͤber alle Sagen, 
die ohnehin aͤuſſerſt widerfprechend. waren, 
hinzuſehen, und die Warheit da aufzufte 
‚chen, wo. feine Verleugnung Statt findet. 
Es war mir nicht genug, - von dem Offizier, 
‚Dem Geliebten der Fanny, und feiner ganzen 
Samilie dag bewährtefte Zeugniß Der Unfchuld 
ihrer Mutter zu erhalten. Der Briefvol Ber 
nunft und Mutterliebe, den fie einige Tage 

vor dem ungluͤcklichen Zufaf an den Vater des 
Juͤnglings ſchrieb, iſt allein vollkommen hin» 
xeichend allen Verdacht gegen die edle Fanny 
von Heppenſtein zu tilgen, Aber auch damit 
begnuͤgte ich mich nicht. Ich muſte ihren Cha> 
rakter, ihre Denkungsart, Den Grad der Auf⸗ 
klaͤrung ihres Geiſtes, die Lage ihres Herzens 
beim Anblick des Buster ibrer Tochter er⸗ 
ae | | 
Hierin muß die ——— Spur liegen, 
wenn ſie faͤhig iſt, einmal in ihrem Leben die 
Mutter zu vergeſſen. Die Natur muß ihre 
Handlung durch jede ANgERONMENE Huͤlle 
leuchten laſſen. 


rm 
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13 
Neidloſe und vortrefliche Menfchen mach: 
ten mir Schilderungen - eined ungemwöhns 
lichen Geiſtes, einer äujjerft gefränften, lei» 
denden ‚liebevollen Mutter, kurz, Schilderune 
gen, die kur von dem feltenjten, edelften Weis 
be in verfchiedener Ruͤckſicht fönnen gemacht‘. 
werden. Ich wagte kaum, zu erwarten, tag 
man ſagte, und erſtaunte, da ich bald bei der 
perſoͤnlichen Bekanntſchaft mit derſelben meine 
Erwartung und alles Gute, das ich vorher 
von ihr hoͤrte, uͤbertroffen ſah. Der Anblick 
ihrer jammervollen Lage muͤſte ihre gefuͤhlloſen 
Laͤſterer rühren. Stummer Schmerz und Troſt⸗ 
loſigkeit uͤber den Verluſt ihrer unendlich ge⸗ 
liebten Tochter haben ſich ganz ihrer Seele bes’ 
maͤchtigt. Der niedrigen Bosheit der Menſchen 
goͤnnet ſie kaum einen verachtenden Blick. Ihre 
zweite Tochter, ein Mädchen voll männlicher 
Vernunft, gluͤcklich durch ſeine Geſinnungen / 
Durch ſein Herz und Temperament, beſſen 
zaͤrtliche Anhaͤnglichkeit an ihre Mutter, und’ 
naive Theilnahme an den Leiden bei den Ver⸗ 
laͤumdungen der Feinde der uͤberzeugendſte Be⸗ 
weis der reinen -Mmütterlichen Unſchuld find / 
Diefes gute, treue liebende Gefchöpf, und 
das Zulaͤcheln Der Heinen liebenswuͤrdigen ha⸗ 
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milie.fonnten bis her der tiefjammernden Mut⸗ 
ter nicht eine Stunde erheitern. Die ſchoͤnen 
Bilder der Natur ſchwaͤrzen ihre Tage noch 
mehr, und die Bösartigfeit fo ‚vieler Mena 
ſchen macht vielleicht ihre Qual untilgbar und 
J Jammer arongenloh. | 2 


: Sch lege Urkunden , cnienbtenbe Be⸗ | 
weiſe vor. Briefe don ibs find der volle: 
tommenfte Abdrud der Lage ihres Her⸗ 
zens, der Staͤrke ihres Geiſtes „ der Groͤſſe 
ihres Charakters / der Liebe zu ihrem Kinde. 
Sie. geben das ganze. Bild ihrer Seele: 
| Sie verbreiten ein volles Licht über Die uns) 
gluͤckliche Geſchichte ihrer Tochter. Fanny 
von Heppenſtein muß mir verzeihen, daß ich 
Briefe ‚ die aus dem Herzen der Mutter der 
Fanny floſſen, ohne ihre Erlaubniß drucken 
laſſe. Eben darum, weil fie nie dachte, daß 
fie vor Die Augen des Publitums kommen 
wuͤrden, fi findifie deſto merkwuͤrdiger, deſto wich⸗ 
tiger dem Publikum. Leſet, edle Menſchen, und 
urtheilei! Leſet Laͤſterer, und verkriechet euch 
vor dem Slide der Rene Dr * 


J — * 
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IR i 
An Hrn. von ©. in — 


= . Mönchen den 22. Sen. 1285. 
Eine traurige Urfache, mein liebſter —: 


hielt mich Diefer Zage ab, ihnen zu antıwors 
ten. Hören Sie eine unglüdliche Gefchichte. 
Meine Fanny nebft der ©. ©. giengen feit ei⸗ 
nem Jahre zu Madame Dumont, einer Mo» 
behändlerin, um Srauenzimmeratbeiten zu 


lernen, “Am .lezten Sreitage war eine der grös 
ften Schranen *); meine, Fanny konnte mit, _ 
Dem Stubenmädchen nicht durch Das Gedraͤng 


fommen; fie, giengen alfo Durch die Frauen» 
tirche, trafen da den Meßner, fingen an vom 
Thurme zu reden, der Meßner führte fie bei- 


de zum Thuͤrmer hinauf, Diefer zeigte ihnen 


alles, machte das groffe Thor unter der Uhr 
aufs; meine Fanny, Sie kennen ihre Verwe— 
genheit, gleitete auf der Dachtraufe aus, fiel 
aufs nahe Kirchendach, und von da auf das Be⸗ 
neficiathaͤuschen, ſchlug das Dach durch und 
war todt. **) 














x) Gerraidemarkt. | 
**) Der Frauenthurm bat vier Seiten; an jener, 
wo Fanny herunterſtuͤrzte, reicht das Nischen: 








Das Stubenmädchen fam ohnmaͤchtig nad 


‚ Haufe — ftammelte die ſchreckliche Geſchich⸗ 


te; mein Mann lief hin; allein ed war feine 
Rettung mehr. Man fegte fie in einen Sarg, 
und trug fie im die Kirche, Am Montag mar 
Sottesdienfts Das Gedräng der Menfchen war 
unbefchreiblich, und alle bedauesten dad un: 
glückliche Mädchen, — | 


Ich bin noch nicht bei mir. — Nor einigen 
Tagen war ich mitibr beim Hofrathskanzler in 


Geſellſchaft; der Hofrath von E — und Frau 


von & — fprachen vom Ruffinithurm, wo fie 


wären, und vom Frauenthurm, wo wir hinge⸗ 


ben wollten; Fanny bat mich, fie auch Mit 


äunehisen. — Stellen Sie fich meinen Zus 


ftand 











\ 


dach fehr weit hinauf; die tbeigen find äber gang 
ftei. Wäre dieſer (hredliche Sturz vorſetzlich 
geweſen, ſo würde Fanny ſicher eine der Sei⸗ 
sen des Thurms gewaͤhlt haben, two fie am ge⸗ 
fhwindeften den Tod erwarten Fönhte, und 
nicht die, wo fie durch Haͤngenbleiben, And 
“ Auffallen den ſchmerzlichſten Zod befürchten mu⸗ 
KL d. H. 
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ſtand vor; nur meine aͤbrigen Kinder koͤnnen 
meine Verzweiflung mäßigen. 


V — , den fie öfters um diefe Stunde in li. - 


die Kirche (vermuthlich auch Diesmal) befchied, 
ging eben dahin — er fol aujjer fi N feyn, 
wie ich, 

Nun machen ſchon unfere ſchoͤnen Geiſter 
Elegien und ganze Trauerſpiele auf ihren Tod. 
Alles erinnert mich an ſie — Das Karneval, 
wo ſie ſich ſo viele Freude verſprach, und ſich 
eben ein Kleid für den Sonntag garnirte — *) @ 

Es if geſchehen! — Möchten Sie, lieber 
S — nie eine folche Scene erleben, fie find 
ſchmerzlicher, als der Tod. 

Antworten Sie mir nicht viel auf dieſes; 
ich muß alle Erinnerungen entfernen, ſonſt 
verlier ich den Verſtand. Wir treten unſere 
Reiſe nun eher an $ Denn bier kann ich nicht 


bleiben. 
Are Sreundin 


v9. 





——— 
*) Sie batte ſich eine halbe Stunde dor ihrem 
Zode mit zween der beften Deutſchtaͤnzer auf die 
hächtte Redute zum erſten und zweiten Deutſchen 
engagitt. Di Da 
d 
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Mönchen ‚den 18, — 


Mein beſter S.. verzeihen Sie, daß ich Ih— 
nen ſo lange nicht antwortete; mein Kopf iſt 
von meinem Ungluͤck fo geſchwaͤcht — Ach! 
meine Leiden ſind unausſprechlich! Kein 
Freund, der mich tröften kann; und dann taͤg⸗ 
lich neue Mädrchen meiner traurigen Gefchiche 
te. Die Leute finden Freude daran, jedes Un—⸗ 
glüc zu vergroͤſſern. Oden und Lieder wer: 
den über ihren Tod gemacht; bald brachte fie 
Liebe, Eiferfucht, Zivang, bald etwas andes 
reg zu dieſem Entfchluß; bald befingt mıan fie 
al8 eine Heldin, die dem Schickſale trozte, 
und munfert andere zur Nachahmung auf. 
Sch weiß nhtd — nichts, als daß fie fröh- 
lih an ihrem Maskenkleide für den nächften 
Sonntag arbeitete, vergnügt zu Madame Dus 
mont ging — D mein Kopfift fo vol! — 


DR Ze Ze > 


München, den 27. Merz, 


Ich hätte mich eher über hr langes Still⸗ 
fchweigen zu beflagen, als Sie, liebfier S., 
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über meine kurzen Briefe. Ich ſagte Ihnen 
ja ſchon, daß mein Kopf untauglich if zu al⸗ 
ien Sefchäften, fo fehrich auch wünfche, mich 
mit Ihnen fchriftlich zu unterhalten. - Ihr troͤ⸗ 

ſtender Rath iſt zwar recht gut; allein man. 
mus Mutter, man muß in meiner Lage feyn, 
um von meinem’Zuftande urtheilen zu fönnen. 
Ich habe mit Sofrateg nur einen Troſtgrund t 
der Menſch ; hat bey der Geburt fein Leben 
bom Schickſal durch einen Todesvertrag' er= 
kauft; Kaͤher oder fpäter ; es iſt ein Weg, 
dom Frmenthurm herab, oder fangfam-fchleis 
chend auf irgend einem andern ungebahnten 
Wege, oder elend auf dem Bette dahin wan⸗ 
dern, ift freilich immer einerlei; in einem hal⸗ 
ben Jahrhunderte mödert vieleicht mit meiner: 
Fannh und mir dag halbe jezt ade Mens: _ 
ſchengeſchlecht. | 






k x x 
An Pr. 8, in M, 


München, den 1. Brachmonat 
‚1785. 
Schon glaubte ich von Ihnen vergeſſen zu 
ſeyn, als mich Ihr Brief uͤberraſchte, und 
B 2 
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Ihre Theilnehmung mein fuͤr jede Gattung 
Sreude erftorbenes Gefühl zur Freundfchaft 
belebte, Der Himmel fegne Sie dafür, guter 
Mann; da er mir fonft aled nahm, alles in 
einem neidifch raubte, wird er mir Doc die. 
guten Wünfche für meine mitleidigen Freunde: 
nicht verfagen, Ach! daß fonft meine ſtolze, 
freie Seele beim Gedanken von Mitleid ſich 
empörte! Wie tiefbin ich gefunfen.! — mein 
gekraͤnktes, freudenleeres Herz mögte jeden: 
Vorübergehenden um ein farges an en bon 
Troſt anbetteln. | 
In vierzehn Tagen reifen wir von hier; da 
ich mich aber in jedem Orte, wo Merfwürdigs 
feiten, Srabfteine und Denfmale von Ungluͤck⸗ 
lichen zu finden find, aufzuhalten gedenfe, fd: 
werden wir wohl dor Ende July nicht in Mann⸗ 
beim ankommen. ch werde indefien alled 
fammeln, was Sie aus Menfchenliebe und 
Sreundfchaft gegen ung interejliren kann, und 
Ihnen von Wuͤrzburg aus zuſchicken; nur muß 
ich Ihnen fagen, daß ich, ehe ich Sie kann⸗ 
te, auf Anrathen eines Freundes die ganze 
-unglüflide Geſchichte an Salzmann fchrieb, 
ihm Die. Kraͤnkungen der N. N. klagte, und 
zum Bertheidiger der gefränften. Rechte Der 
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Mentchheit auffordert» So fehr ich gewuͤnſcht 
datte, mein Ungluͤck in meinem Herzen zu bee 
graben, fo konnt ich’8 doch nicht dulden ‚daß 
anfinnige Pfufcher mein Kind als eine liehra- 
fende Selbftmörderin, mich als eine Tirannin 
brandmarken, fo daß jeder faffe mich und mei: 
ne Kinder anftaunet , und einem andern halb» 
laut ing Ohr flüftert; fieh, Died ik auch eine 
Schweſter von —— | 

An Salzmann fchicte ich ferner einige Bei⸗ 
lagen durch einen jungen Gaͤrtner, der vor 6 
- Wochen nach Leipzig reifte. Sey's nun, daß 
Salzmann ades dies nicht erbielt, oder Ges 
fcbäfte hat, ich. erhielt noch feine Antwort, 
Sie fönnten mich unendlich verbinden, wenn 
Sie ihm hierüber fchreiben wollten, Da Sie 
mich, einen Theil meiner Familie fennen, fo 
fehmeichle ich mir wegen dem Bewußtſeyn mei⸗ 
ner Unſchuld, Männer, wie Sie, zu Ver—⸗ 
theidigern zu verdienen, Alles, was zur Cha- 
rofterfchilderung des unylüdliden Mädchens 
noch da ift, famt Siloudette follen Sie er- 
halten, und bier erwarte ish noch Ihre Ants 
wort. 

Ah, daß ih noch Kinder babe, die mir 
die Aufrechtdaltung unferer Ehre zur Pflicht 
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machen! waͤr ich Kinderlos — folgte ich der 
Stimme meines Herzens, ich fuchte eine Ge» 
‚gend auf, wo fein Lichtſtral die Felſenhoͤhle 
Durchbligt , machte mir jungeBären zahmund 
‚zifchelte mir Die Schlange zur Sreundin , denn 
Das Menfchengefchlecht. ift boͤs! Ich that fo 
viel an meinem Kinde, vom Säugling brütete 
fie mein junges liebewarmed Herz bis zur 
ſchoͤnſten :reifften Dienfchengeftalt , und das 
Mädchen bildete ich zum Wann ! Und-nun 
fotche Belohnung, jezt fo viel Schmerz, und 
doch noch N. N., die in meinem zerfleifehten 
Eingeweide Nahrung fuchen ! Fa, lieber P. 
es iſt feim verftörter Gedanke meines kranken 
‚Gehirns, es iſt ein wohlbedachter Satz, den 
ich aus meinen Umſtaͤnden zog. Die ganze 
Erde bedarf wieder einer Revolution, und nur 
hier und da bleibe ein einfamer Adam und 
- eine junge Eva auf den fteilen Pyrenaͤen oder 
‚auf dem Pico übrig , Die mieinetwegen die 
Srüchte jeded neu hervorkeimenden Baumes 
in Ruhe genieſſen folten ; denn die Thierears 
ten aus , werden falſch, Karlequing , kurz 
werden menfchlich, wie ihr Mops. 

Halten Sie's ja nicht für Schwärmerei, 
was ich. Ihnen fihreibe, Sie würdigen fich 
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fonft auch zur Klaſſe täglicher Dienfchen herab, 
Ich fühle ed fo im Grunde meines nnerften, 
wie wahr meine Seele urtheilt! — — — 
Vor kurzen wurde dag Stüf Julius von 
Tarent mit dem lauteften Beifall aufgeführt ; 
die Neuhaus griff fich aufferordentlich an. Sch 
wünfchte, Gie hätten das Stüd geſehen, denn 
ich Denfe, man ſiehts nirgendg beffer ; es war 
auch des Klatſchens Fein Ende: Mir kam's 
unnatürlich dor, Daß der audgeföhnte Vater 
feinen Sohn kalt hinmegelt ; ; aber den füfen 
Herrn und Sräulein, denen dag Gefumife eis 
ned Maykaͤfers Convulfionen erwedt, gefielg 
ungemein. ch machte auch hier die Anınerd 
fung, Daß Menfchen, Die fo rafend Trauers 
fpiele lieben, nicht gut feyn fönnen. Brauchts 
denn Mord und Tod, um unfere Nerven zu 
erfchättern ? Um gerührt, gutzumwerden, ha⸗ 
ben wir die Huͤtte des Elenden, und zum 
Schaudererweckenden die Pallaͤſte der mad» 
kirten — Siechen. Kurz, waͤr ich noch ein 
Menſch, machten Anſpruͤche auf Vergnuͤgen, 
ich lobte nur Luſtſpiele, Scenen des Scher⸗ 
zes ꝛtc. 
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| Muͤnchen / 
den 17. Brachmonat 1785, 


Geſtern erhielt ich Ibren Brief mit Vergnuͤ⸗ 
gen; haͤtten Sie mir geſagt, mein Lieber, 
daß der Menſch durch unnennbare Gefuͤhle zur 
Freundſchaft manchmal hingeriſſen wird, ſo 
haͤtte ich es Ihrent⸗ und meinetwegen eher ges 
glaubt, als alles das, was Sie mir Gutes 
und Herrliches von unſerer Welt und ihren 
Bewohnern vorſagen; Der groͤßte Menſch bleibt 
immer Menſch mit allen ſeinen Beduͤrfniſſen, 
unm deren Befriedigung er in feiner Organiſa⸗ 
tion mehr Mittel findet, als ſein Bruder Thier. 

Sie haben recht, daß Sie den Frühling ges 
nieſſen, ich war auch einft auf dem Lande 
gluͤcklich und fühlbar für Die Reize der Natur, 
und froh mit jeder auffeimenden Blume, und 
bafchte neidig nach dem erſten Straf der jun» 
sen Sonne; aber jezt blüht feine Blume mehr 
für mich, und ich fühl feine Sonne, alg die 
am heiffen Mittag mein Gehirn fehmelzt, oder 
die fih vor mir verbirgt, und mich kalt läßt, 
wie in Grönland. Komm ich in Ihre Ges 





gend, vieleicht öfnet fih mein Herz ber fanf- 
ten Sreude wieder; aber noch komm ich nicht, 
wegen Berufsgefchäften meined Mannes in 6 
Wochen nicht, und big dahin iff Der Zauber 
des Frühlings weg, und für mich oder zur. 
Freude des Menfchen erfchallt fein befehlens 
des: Sta ſol! Ich wäre untröftlich, 'wenn ich 
Sie nicht mehr in Mannheim fände, big da— 
bin bitte ich Sie um Briefe; es ift eine gute 
Handlung, anein unglüfliheg Weib zu fchrei- 
ben, und ihr traurige Zeug zu leſen, und 
Sie halten fo viel auf gute Thaten! Don 
Galzmann erhielt ich Antwort, aber das dem 
Gaͤrtner mitgegebene Packet erbielt er nicht; 
er ſchickte mir feine Addreſſe: An Pr. Salz 
mann zu Schnepfenthal bey Gotha; er wünfcht 
fih Nachrichten von meinen Familienperbält: 
niffen, genaue Befchreibung verfchiedener Um» 
fände, und verfpricht, zu meinem Troft und 
meiner Rechtfertigung beizutragen, Ich bitte 
Sie nochmals, fegen Sie deswegen Ihren 
Briefwechſel mit ihm fort. 

Der theilnehmende Mann tröftet mich auch 
mit der Vorſehung, wie ſie alles zu unſerm 
Beſten lenke; Ach! daß mich dies Opium der 
Seele nicht einſchlaͤfern will! daß ich nicht be⸗ 
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‚greifen kann, warum mir dies allmaͤchtige 
Weſen eine liebe Tochter gab, und fie fo ſchreck⸗ 
ch von meinem Herzen wegriß, Daß es ſich 
nun langfam perbiuten muß! Ach, wir find 
nicht einmal dag den Goͤttern, was die liege 
dem Knaben ift, ganze Welten find ihr Spiel! 
und da rofte juſt die Kugel vol Ungluͤck über 
mich ber, | 


Eben erhalte ich auch ein Troftfehreiben von 
‘einem meiner Freunde , vermüthlich ein Fa⸗ 
talıft, der mir beweifen will, wie nothwendig 
der Sturz meines Kindes dem Wohl des Gans 
zen war! O, des berrlichen Trofte®, daß ich 
leiden folte, zum allgemeinen Beften , und 
Daß mein Kind die fieche Luft fpalten mußte, 
deren faufe Dünfte fonft vielleicht Peftartig für 
ung gewotden wären. 


Ich hoͤrte ſchon, daß in der Galzburger Zeis 
tung und im grauen Ungeheuer meine unglücd: 
liche Sefhichte nah N. N. zufammengedich- 
tet iſt; Das rührt michnicht mehr ; Doch wirdg 
mwiederrufen werden , fo wenig mir an dem 
Urtbheil der Welt liegt; auch dieſe ſonſt em— 
pfindfamfte Seite ift geſtaͤhlt mit Unwillen, 
Menſchenhaß und Verachtung. 
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Dhne ein Labater zu feyn, errieth ich ſchon 
Ihren Geſchmack vom Theater. . In Ihren 
Augen und ſtolz aufgezogenen Wimpern fennt 
man den Hangzum Erhabenen, Groffen, den 
Hong eine Welt mit einem Blicke zu regieren, 
und Bölfer mit einem Wort glüdlich zu ma» 
chen: aber erlauben Sie mir, daß bürgerliche 
Handlungen mehr Sitten, mehr Nacheifer in 
uns rege machen, als zehn : Soyons amis 
Cinna! von einem Helden ausgefprochen ‚der 
morgen den Doktor Bartholo macht. — Wir 
Zufchauer find ſchon zu entnervt, als daß fol» 
che Illuſionen auf und wirken fönnten, 
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Jarz nächft Muͤnchen, 
den 26ten Heumonat 1785. 


Wir ſind drei Wochen auf dem Lande, fuͤnf 
Stunden von der Stadt entferntz und da 
gehts nun mit meiner moralifchen und phyſi⸗ 
£alifchen Geſundheit etwas beſſer; nur ver 
‚hindern die’ alda nothwendigen Befchäf: 
te die Reife noch big den Herbſt. Ihre Ges 
Duld bemundere ich, liebfter —, mit welcher 
Sie mich wieder mit der Welt ausföhnen wol⸗ 





fen ; hätten die Menfchen ale R—S Kopf 
und, Herz, dann. wollt’ ich gern nachgeben, 
aber Doch nie glauben, daß der Menfch ein fo 
gar herrlich Ding fey. Wie oft bat Sie felbft 
ihnGefühl getäufcht, dad don der Verdauung 
unferes Magens abhängt ? Hätte Alerander 
Kaffe getrunfen, vielleicht hätte er ſtatt Durff 
zum Siege ein hanges Herzklopfeh befommen, 
und wir wüßten nichts yon ihm — Die baus 
fällige Mafchine Menſch — entbehrt fie nicht 
die feinen Organen des Geruch vom Hunde, 
die ſtarken Sehnen des Pferdg, die Schwimm⸗ 
blafe des Fiſches und die Zauberfehle Der 
Nachtigall? Sollten und die wenigen Sprag» 
chemwerfzeuge und ein gröffereg Gehirn über all 
das fo weit erheben ? Unfer Berftand , der fich 
muͤhſam zu andern Sphären ſchwingen wil, 
taumelt mit unfichern Schritten fort, Wer 
ſteht mir für Jhres gepriefenen Newtons Aus⸗ 
mefjungen.? Wie piele vor ihm lehrten der 
Erde Standort, und der Sonne fauf und be» 
. feftisten die Himmelsdecke mit Sternennaͤ— 
sein — und irrten fih ale! Go,werden 
vieleicht nach einem Jahrhundert andere New: 
tone und Leibnige fommen, ausfindig machen 
eine Gentralfonne, Die Dusch Die anziehende 
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Kraft ihrer ungeheuern Mafje ae übrige um ° 
fih ber in ihrer Laufbahn tanzen läßt, Dann 
werden mieder andere auffiehen , werden 
mitleidig berabfehen auf ihre Vorgänger, Diei 
fo der Welt Örenzen fegen wollten, und da 
gar einen unbeweglichen Zirfel annehmen. 
Disfe werden berechnen, wie Sonnenmwelten in 
Piramidenlinien umwandern; mie die felte 
neren Kometen died Gewebe don Sonnenhee: 
sen in Gegenlinien durchkreuzen — werden 
jene Sterne wieder finden , Die die Alten; 
und vor kurzem Hedelius wußten, werden wiſ⸗ 
fen warum ung Caſſini neue entdedte, und R 
hieraus die gewiſſe Verruͤckung unſerer Sonne 
und tprer Veränderung erklären; dann werden _ 
fie die Erde felbft, wie jeden Himmelsförper, 
in fehsediger Form berechnen, weil die fpar= 
fame Natur feine andere Form wählen konnte, 
als die am wenigften Iwifchenraum beim Um: 
twälzen Diefer Körper bedarf; da die jezt ange: 
nomene odale Form der Erde durch unangeneh⸗ 
me Drüdfungen auf die Atmosphäre wirken 
müfe — — — GH werden die Meinungen der 
Menfchen immer neuer Veränderungen aus⸗— 
gefezt ſeyn, bis endlich auf einer hohen Stu: 
fe der Verſtand berabgefchleudert wird durch 


— ñ 





30 sn 
eine neue Mißgeburt von Religion oder Des⸗ 
potismus, und dann wieder bis auf die jetzi— 
ge Höhe hinaufklimmt. Indeſſen werden Son» 
nen audbrennen und Welten fich entzünden, 
und in der alten Ordnung wird Daß umges 
formte AU beſtehen! 


rend ; Sie find Schuld an meiner Schwärs 
merei. Als Kind gab mir mein Oheim und 
Profeſſor Weishaubt Lehrſtunden in der Mas 
tbematif und Naturlehre, Da ich den Meßtifch 
nicht nachzieben , und Die Teleskope nicht ums 
‚ Klammern fonntez und wenn man mir nun 
Diefe Saite berührt , gibts Laut. ch habe 
freilich längft meinen Robinet und Bolingbro= 
de um Kochbücher, und Homer um Wie⸗— 
genlieder vertaufchts aber da Sie mir New⸗ 
ton nannten , den Menfchenverftand priefen, 
da ermachte Die Empfindung für mein ehema⸗ 
liges Lieblingsſtudium, Das ich nen ſorg⸗ 
faͤltig unterdruͤckte. 


Vorige Woche ſchlug der Blitz einen meiner 
ehemaligen Lehrer den Pater Lanz todt, als 
er bey Regensburg mit Profeſſor Weishaubt 
ſpatzieren ging. Er trug immer viel Magnet 
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Bey fih, machte die merfwärdigften Verſuche, 
und hatte eine mehr als Gaßneriſche Kraft in 
feinen eleftrifhen Händen. Seine Nahrung 
mifchte er mit Eifenfeile. Ich gönne ihm fein 
glüdliches Ende, fo fehr ich feinen Vertuft 
bedaure. 


⸗ 


Salzmann ſchrieb mir wieder einen Brief 
vol Religionstroſt, und erwartet Documente. 
Ich höre nichts mehr vom Gärtner, der das 
Packet an ihn hatte; folglich kann ich nichts 
mehr ſchicken. Ich ſchaͤtze Salzmann uͤberaus 
hoch ſeines edeln Herzens wegen, und fuͤr al⸗ 
les dad, was dieſer Mann an ver Jugend 
that. 


RR % 


| München N 
den 18, des Windmonatd 1795 


Diefe Tage zieh ich vom Lande wieder in den 

neblichten Kerfer der Stadt, deſſen graue 
ſchwere Ausdünftungen meine Seele wieder 
zur Erde Drüden, die ſeit ſechs Monaten im 
ländlichen paradififchen Aether mit Adlers— 
fittigen und Heldenkuͤhnheit ſich gewöhnen 
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wollte, über Menfchenlaft und Kummer fi 
emporzu fehwingen; aber bier beim Anfchauen 
fo mander Gaudelei fühle ih die Schwere 
ineiner Hüfe wieder, fühle Unwillen, daß ich 
fie noch nicht abſchuͤtteln kann beim Grabhuͤgel 


meiner unvergeßlichen Fanny! = 


Hier ſchicke ich Ihnen die Silduhetten; ich 
möchte Ihnen lieber mit Chodowieds Griffel 
die holde Miene in ihrer Sterbeſtunde zeich- 


Nnen, , wie fie meinen Gäugling vom Tiſche 


hinweg zu fi nahm, heiter und voll Grazie 
ſich mit ihm berumtummelte , ihn auf den 
Mutterſchoos hinſcherzte, und der Knabe ſich 

in ihren blonden, langen Locken verwickelte, | 
und die ſchoͤne, gute Schäderin ſich losriß — 
bin — hin zum Tode! — Könnt’ ich ſte ma⸗ 
len dieſe Scene, wie ſie mir immer vor den 
Augen ſchwebt, und die Welt und Sie fragen: 
das wäre das Bild einer Selbſtmoͤrderin? 


Kom guten Salzmann fönnen wir nichts 
zuruückbekommen, weil Der Gaͤrtner ihm das 


Packet nicht überreichte, und nun in Wien ift, 


Ich fand zwar noch einige kleine Auffae, und 


bedaure, daß ich Ihnen nichtd beijered ſchi⸗ 


Ken kann; auch in kindiſchen Gedanken zeigt 
| ſich 
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fih der Keim eines verſprechenden Geiſtes, 
der leider nicht zu ſeiner Reife kam! — | 
Geftern hatte ich das Gluͤck, ihr fchöneg für 
bie Nachwelt fich erhaltended Werk zu befoms 
men. An Geiſtesgroͤſſe, Pracht und Kühnpeit 
fiebt Ihnen dieſes Stürf ganz ähnlich 5 der 
Beift der Deutfchen verfcheuche mit Ernft und 
Warheit die parfümirten Gatirlein halbdeuts» 
fcher Baftarde, daß fie auch mit ihrem klei⸗ 
nen Sliegenfoth feiner Zeile zu nahe kommen. 
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(Einige Fleine Auffäne, die mir der Saııy 


Mutter mittheilte, mwetden fürd theilnche 
mende Publitum Fein unbedeutendes Lefen 
feyn, Jeder wird Darin Bemeife wider ihre 
Laͤſterer, und Urfache Des Leides finden‘, | 
daß dies feltene Mädchen der Welt zu früh 
entzogen wurde, P.R. 


In ihrem neunten. Jahre 1773. 


Skizze zu einem vaterländifchen Trauerfpiel, 
Ludwig der Strenge , in folgende Aufzüge 
eingetbeilt. 

I. Die, Herzogin erwartet ihren Gemahl:; 
zaͤrtliche Geſpraͤche mit Hedwig bereiten Die 

| ee | 





Liebe vor , mit melcher fie ihren Gemahl 
liebt. Hedwig bertraut der Herzogin ihre 
Liebe zu dem undanfbaren Saugrafen, 


2. Ludwig ſchickt einen Knappen zu feiner 
Herzogin , meldet ihr , daß Regierungsge⸗ 
fhäfte ihn abhalten, zu ihr zu fommen; fie 
antwortet; fehreibt zu gleicher Zeit an den Baus 
grafen zum Beften ihrer Dame; die Augdrüs 
che find ziweideutig — Der Knappe verwech» 
felt die Briefe — Ludwig glaubt fich Betros 
gen von feiner Lieben; Raſerei bemaͤchtigt fich 
feiner. . Der Baugraf entflieht; ‘dies beftärft 
feinen Irrthum; er ſchickt Befehle ind Schloß; 
Die Herzogin zu enthaupten, und die Ders 
trasıte vom Schloßthurin herunter zu flärzen. 


3. Ein Minnefänger fingt Zrauerlieder 
unter dem Zenfter der fchlafenden Herzogin; 
eine gebrochene Mauer fällt vor den Schloß» 
fenfter Erachend ein, Eulen.und Uhu verſtim⸗ 
men den melödifchen Geſang des Sängerd; 
Die Wache, die durchs Betög der gefunferten 
Mauer herbeigeſchreckt wird , fieht den Eins 
flurz; der Minnefänger verändert feine philos 
melifcheir Klagen mit der Wache in Bardene 
gefänge — harmoniſch wild, 
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4. Die Herzogin wird aufgedonnert durch 
den grauifen Befehl deg Herzogs 5 fie bethet 
für ihren Gemahl und wird abgeführt mit 


Wache. — Der Herzog ; der indefjen von 


feinem Irthume überzeugt worden, fürzt ing 
Schloß — mil zuruͤckheulen feinen vorigen 
Entſchluß — zu ſpaͤt! — Trog des Um⸗ 
ſchlaͤngelns feiner Hofleute reißt er ſich los/, 
ſtuͤrzt durch eine Thuͤre in den Saal, und 


ſieht die Leiche feiner Gattin im Sarge, um⸗ 


geben mit jammernden Weibern. 


5. Hingeſtuͤrzt zur Erde liegt der Herzog 
mit blutigem Angeſicht, und zerſtreutem Haa⸗ 
re im Staube; er ſchlummert ein, und eine 
ſtille feierliche Muſik verkuͤndigt einen troͤſten⸗ 
der Engel; die Religion erfcheint ihm in Ges 


ftalt eines heitern , nadten Juͤnglings, ums ‚ 


gärtet mit Blumen, er reicht ihmeinen Palm⸗ 
zweig — Die Muſik ſchwingt ſich ins ſanfte 
Allegro, und der Herzog erwacht — hat 
Troft gefunden Durch den Zauber der Religion, 
— Klöftet und ‚Örabmal zeugen feine. Reue 
und die Unfcehu ld der Herzogin. 
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den Isten Sup — 
De fejte, Graf von Dachau. 


id. 





! 
he einem fleilen Berg * — ein Schloß 
gar faſt umgeben mit Wald und Moos; da 
lebte aus dem uralten Geſchlechte der Grafen 
von Dachau der lezte Abkoͤmmling mit ſeiner 

frommen Frau Mutter in Eintracht und Liebe. 
Auch hatten ſie unter vornehmen Herrn die 
Grafen von Wolfartshauſen in ihrer Sipp— 
ſchaft, die da oͤfters kamen, ſie zu beſuchen, 
und dem jungen Grafen von Dachau zur Ehe 
verſprachen dag ehrſame Fräulein, ihre Schwe⸗ 
ſter „mit vierhundert Goldgulden Heuraths⸗ 
gut. 

| Am Zefte der heiligen Weynachten follte die 
Bertöbniß feierlich gehalten werden, und wur« 
den. biezu alle Ritter und Edle geziemend eins " 
geladen. uch befamen die Knappen und, 
. Knechte neue gelbe Roͤcke, eingefaßt mit Schars 
‚lach und abgeftepte Bruſtlatz. So gieng der 
ganze Troß wohl ausftaffirt, der Braut big 
ins Thalentgegen; der Ritter aber im hoch» 
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zeitlichen Schmucke Eonnte nicht erwarten 
ſeine ſchoͤne Braut zu empfahen, ſprengte mit 
ſeinem muthigen Roſſe voraus, ließ Knecht 


und Kyappen weit hinter ſich, bis er ſich ver⸗ 


irrte im tiefen Walde, wo kein Schreien nach 
feinen Leuten mehr frommte, und er ſich um⸗ 
ringt ſah von graͤulichen boͤſen Moͤrdern. J 


Da reute den Grafen gar ſehr feine Unvor« 
ſichtigkeit; er both Den Räubern feine ganze | 
Habe an um fein Leben , e8 war aber fein 
Erbarmen; die Buben fielen gewaltfam über 
ihn ber, tödteten ihn, zogen ibm auß den 
hochzeitlihen Shmud, und theilten die Beus 
te unter fih. Auch batte der arme Ritter ei- 
nen Ring mit hellgränem Smaragd am Fin: 
ger, den er feiner Braut beim erften Maͤhle 
abzog, und ihm zu Elein war , fo daß die 
Käuber ihn nicht vom Finger bringen fonnten, 
‘und in der Eile Die Hand vom Leichnam weg» 
hauen muften, und mit dem andern Gefchmeis 
de wegſchleppten. Auch nahmen fie des Nits - 
ters Roß mit, um eher über Hefe und Steg 
auszufommen, verloren aber unter Wegs des 
Mitters abgehauene Hand mit dem fmarag- 
denen Ding. | 

€ 3 


Indeſſen Fam die Braut mit ihrem Bruder, 
dem fiattlichen Brafen von Wolfartshaufen, 
und feinen Knechten und Leuten wohlgemuth 
. auf dem Schloß an; und freuten ſich alle gar 
waidlich auf den Hochzeitſchmaus. | 


Aber der alten Mutter ward Ach und Wehe, 
daß der Ritter zurüdblieb 5 fie fchichte den 
— ganzen Troß zuräf, ihn aufzufuchen. Auch - 
tief mit den Knappen des Ritters treued 
Huͤndlein, und wimmerte und fchnüffelte je- 
des Dornbüfchlein an, ald wenn eg feinen 
Kern Dahinter ſuchte. 


Die Rittersleute und das Frauenvolk gien⸗ 
gen zwar zum Abendſchmauſe; aber traurig 
‚und mit niedergefenftem Blicke fahn fie ſich 
Unglüd prophezeiend an 5 der Braut fprang 

ihre Halgfchnur entzwei, daß die Perlen auf 
dem Tifche umher eugelten, Und ihr Trauring 
brach mitten auseinander, Da erſchracken 
die Gaͤſte gar faſt, und lieſen baß alles Sil⸗ 
bergeraͤthe und Speiſen abtragen, und barr= 
ten da auf den Ritter. 3 


Es erhob ſich auch ein Wind, der fuͤrchter⸗ 
lich fiärmte , daß die Gipfel der hohen Tan— 
nen zuſammenprellien, und faufend und frae 
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chend uͤbereinander ſtuͤrzten. Der Schnee roll⸗ 
te ſamt den Felſenwaͤnden den Berg hinab, 

und all das Greuel war gar fuͤrchterlich anzu⸗ 
bören. - Endlich brachen fich die gethürmten 
Schneewolken, und der Mond leuchtete blaß 

“ und bleich auf die Dachzimmer bin, wie auf 
Grabftätte; Da faß dag Leihhuhu, und fang 

ganz vernehmlich fein Todtenliedlein, 

. Die Braut verbarg ihr fehöneg Antlig, und. 
batte weder Rube noch Raſt. Huf einmal 
börten fie das Huͤfthorn des Jaͤgers, welcher 

über die Yufzugbrüde fprengte, und nach ihm - 
Knechte und Knappen, alle erfchrpfen und 
verfolgt von mitternächtlichen Gefpenftern, 

Darob entfezten ih nun Die Braut und Mut⸗ 

ter und Bäfte gar jämmerlich und rangen Die 

Hände 5 thaten auch fromme Gelübde, zu 

wallen nach Marie Einfiedel. Und fiehe,da 
kam etwas vor dad Hofgitter, und beultegar 

beftig , Enift Enif! big es fich durchwuͤhlte, 

und zitternd und zagend und jämmerlich win» 

felnd hindrang zu den Füffen der Mutter , 

und ihr etwas in feinem Goͤſchchen hinſchlepp⸗ 

te, und weinend abledfte; ed war des Ritters 

Hündlein, Das auf feined Herrn Spur kam, 
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und die abgehauene Hand mit fich fortnahm, 


und fie hintrug den Gaͤſten. Man nahm dem 


Huͤndlein die bluttriefende Hand; aber hufch 
— hufch , die Mutter und Braut erfannten 
fie am heilen Smaragdring , und fielen beide 
ohnmaͤchtig auf die Erde. 


Die Ritter und Knechte machten fich- ald 
bald wieder auf den Weg in den Wald, und 
süfteten ficb aus mit Wehr und Waffen ; Des 
Ritters Hundleinzog wie. ein Schmerzenghes 
rold voraug mit Geheul, daß man kaum hoͤr⸗ 


te dad Trappen der Hufe; ſo ritten ſie eine 


Stundelang uͤber Stock und Steg, und das 
Huͤndlein legte ſich auf einen neu aufgeworfe— 
nen Hügel, und wezte und wuͤhlte die Erde 
unter fich for&, und war nicht wegzubringen 


. bon dDiefer Stätte, Da fliegen Die Knechte 


vom Roß, und halfen dem Hündlein, und 
fanden ein halbes Klafter tief ihren Herrn 
eingefcharrt, nackend und blutig und todt. 


‚Die Ritter breiteten ihre Mäntel aus, und 
legten den Seichnam hinein, und banden ihn 
aufs Roß, und fp begann der Zug feierlich 
ftil. Die Ritter riffen ihre bunten Federbuͤ— 
fde von den Hüten, und die Schildfnappen 
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führten ihre Pferde, und fogings ohne Gang 
und Klang fort. Aufder Warte des Schlofe 


ſes fab man von fern dem Leichenzug daher⸗ 
zieben; ſo Fam ihnen die Klerifei bis ing 
Zhalentgegen, und empfiengen deg Ritters Leis 
de mit aller Standesgebühr,, und beerdigten 
ſie in der Gruft ſeiner Anderen, und mit dies 
fem Ritter erlofdy der alte Stamm. der Örgs 
fen von Dachau, ’ 


Die Mutter und die Braut lagen am Fuß 
des Altars, eingehällt in Trauerflor und Kap⸗ 
pe, und machten da die Verloͤbniß, zu ſtiften 
mit ihrer ganzen Habe ein Kloſter von 
dem Drden. des h. Benediftug , die Tag 


und Nacht beten, und fich kaſteien follten für - 


die Seele des guten Ritterd, Die Räuber 


# 


konnten auch nicht fang dem rächenden Arm 


‚der Gerechtigkeit entfliehen; ‘fie wurden alle 


gefangen , und im unterftien Kerfer des Das . 


chauer Schloſſes von der eifernen Jungfer ers 
drückt. Ihre Seifter wandern noch als mitters 
nächtliche Unholde und feurige Männer ums 
ber, fo daß der müde Wanderer fich heutiges 


Tages noch fegnet und Ereuzet, daß er nicht in 


graufe Irrwege geleitet wird, und im Moog 
C5 
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verfinkt. So laufen fie umher, bis der erſte 
Schal einer geweihten Glocke und das Mor⸗ 
genroth fie zuruͤckſcheucht m dl — 
sen 


Die Mfalzgrafen aus München, denen dag 
Schloß und die Feſte Dachau zuficl, liegen 
bon der Stund anf Wald und Weg aushauen zur 


Sicherheit der Reiſenden, und ließen eine Kar 


pelle auf die Stelle hinbauen, mo die graufas. 
me That geſchah; melche noch fieht famt der 
Beſchreibung big auf den heutigen Tag auf 
der Dachauer Strafe, — 


XX u > ———— 
Im Jahr 1784. 


Ewige Wonne im Eliſtum dir Petrarka, der 
du die maͤchtigen Reize deiner Laura umzauberſt 
in Unſterblichkeit! After Mädchen Dank dir, 
dag du mit Fühnen Händen entfchleierft die 
Natur, berborzpgft aus dem verborgenen 
Dunkel ihr Meiſterſtuͤck, das Weib! Im Tiefs 
gefühl unſerer Würde andereft den Schöpfer! — 


—* 43 


***X 
An Curtius. 
Dank edler Juͤngling! aber nicht marmorne 
Denkſaͤule ſeyn deinem Andenken geweiht. 
Was thatſt du fuͤrs Vaterland? du ſtarbſt! 
ſtuͤrzteſt dich in die Hölle peſtilenziſcher Aus— 
Dünftungen , und verftopfteft ihre tödtende 
Quelle -. Was that des guten vierzebenden 
Ludwigs *) Mörder? verführt von Pfaffentrug 
führte ihn das rrlicht Aberglauben zu einer 
Schwarzen That, ob der feine getäufchte See; 
le fich freute; und erftarbald Opfer wiedu,— _ 


Daß doch der Standort jeden Gegenftand in 


einem andern Lichte zeigt! . 
Fanny. — 


Fanny hatte zwey Thaler, mit einem ret-⸗ 
tete fie einen fait verhungerten Bettler, der 
andre fiel vor die Fuͤſſe des Groffen, der ihn 
in Staub trat. Dies war dag Schirffal der 
zwei Thaler; ‚Die Anwendung eined jeden . 
Dings beflimmt den Werth, Alte Begeben» 
beiten ſuchte meine Fanny augaften, unled= 


*) Soll vermüthlich Heincich IVse heiffen. d. H. 
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baren Chroniken hervor; auf der Heerſtraſſe fuhr 
ſie bei keiner Abtei, keinem alten Denkzeichen, bei 
keiner Bildſaͤule oder Kapelle vorbei, ohne mich 
zu bitten, ſich um alles da geſchehene erfuns 
digen. zu dürfen; fo erfuhr fie wirklich die 
Begebenheit ded Grafen Durch die alte Kapela 
fe auf der Dachauer Strafe. Sie hinterließ 
mehr als hundert Auffäge diefer Art, alle in 
altdeutfchem Stil gefchrieben nach ihrem Lieb— 
‚ fing Aventinug, und fieng an, aus Adelreis 
thers lateiniſcher Chronick einige Sachen zu 
überſetzen. So leicht es wäre zu verbeſſern, 
wollte ich doch keine Sylbe aͤndern. Ihr Vor⸗ 
witz erſtreckte ſich ſo weit, daß fie vor zwei 
Jahren auf dem hoben obern Pfarrthurme in 
Ingolſtadt ohne mein Wiſſen das Brett bes 
flieg, von welchem ein armer Maurer den Tag 
vorber aus Schwindel herabgefallen war, Es 
lag wie eine Kranfpeit in ihrem Blute, fühn 
und fonderbar zu feyn. Im eilften Sabre 
gieng fie mit ihrer feinen Schwefter allein ang 
Ufer der Donau; das lifer fanf mit ihr uns 
ter 5; ihre Schwefler war weiter am Ge— 
ftade, warf fih auf die Erde und warf ihr 
Roͤckchen, das fie an Die Fuͤſſe befeſtigte, ing 
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Waller, und fo famen fie wieder nach einer 
Gtunde zu mir af dem ande. *) 

Ich wuͤnſche, Sie hätten den eignen Ges: 
ſchmack ihrer Muſik gehört; es war Harmo⸗ 
nie von lauter Disharmonie herausgezaubert. 
So phantafirte fie Stunden lang, und war 
felten zu bewegen, ein ordentliched Stuͤckchen 
zu fpielen, oder zu fingen. Es war ihr 
Sprühmort: “ Gebetbücher und gefchriebes 
” ne Muſik kann ich nicht leiden; beides muß 
” aus meiner Seele fommen. ” — 


4 


Fanny Marten 
— —e h — — — 


*) Welch eine derrliche Scene für dein Hey, 
Chodowiecki! P. K. 
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SOSE 
Briefe 
| eines 
pfaͤlziſchen Frauenzimmers aus einem Fraͤu⸗ 
leinſtift. 9) F | 
— 


— 


An Mademoiſelle m. — 
Du ch den 2. i 1784 


Wem nicht öftere Vorfälle mich don der. 
Schwäche meines Verſtandes überzeugten, | 
fo würden Sie, liebe Freundin, durch die 





5 


*) Der Herausgeber des Ma ficht diefe Briefe als eie 
nen Beweis des Forrichrittes an, den deutiche 
Sprache, Bildung des Gefühles, und Aufkläe 
tung in unſerm Vaterlande genommen haben y 
und glaubt daber, daß die Einrückung derſel⸗ 
ben in das Pf. Muſeum Pattiotiſchgeſinnten 
nicht unangenehm ſeyn können. Einige bekann⸗ 
te wiſſenſchaftliche Dinge mußten. des Zufame 
menhanges megen Neben bleiben. Die Derfafs 
ſerin iR zwiſchen 22 — 23 Jade, _ 
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Wirkung, die Sie meinen Briefen zueignen, » 
mich ſtolz machen fünnen. ber fie täufchen- 
fih mit zu viel Guͤte des Herzens: es fiebet 
auf Die Verdienfte ihrer Freundin durch dag 
Glas, das die fleinften Inſekten in der Biröfs 
fe von Efephanten zeigt. Nicht viel gehört 
dazu, Das Gefühl einer empfindfamen Seele, 
wie die Ihrige, zu reizen. Slie wuͤnſchen Ihr 
Herz dem meinigen gleich, o, vertaufchen Sie 
das Ührige gegen feines in der Welt, fie w 
deren zu wenige. 

Sie EIERN, Daß ich in meinem letzten 
Briefe, über die Schönheit der Schöpfung, 
bei dem Laufe der Geftirne zu geſchwind abs 
gebrochen habe, und fodern mich zur naͤhern 
Erklärung in einer Kenntniß auf, worin Sie 
gern unterrichtet feyn mögen, . O Freundin! 
“wenn Pe meine Beftimmung fo bo fteigen fol» 
te daß ich etwas zu Ihrem Wohl beitrugen fönn» 
te, wenn mein Verſtand oder meine Thätig» 
keit einen einzigen hellen Zwiſchenblick der Aufs 
färung in Ihre Vernunft bringen fünnte , 
dann wäfte ich Den Hauptendzweck meined Das 
feynd, Daß ich befiimmt fey, einem Mens 
fhen — ihnen zu dienen, oder nüglich zu 


— 
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ſeyn; aber ich bin nur ein alltaͤgliches Maͤd⸗ 
chen, das ſelbſt noch lernt, und keinen Tag 
in den unwiederruflichen Strom der Zeiten 
hinſinken laſſen darf, ohne ihn nach dein Plan 
unſeres vortreflichen Freundes, zu meiner 
Bildung angewendet zu haben, und da fehlt 
nun noch vieles. Doch zur Sache, ich will ſe— 
hen, wie weit ich Ihrem ig Verlangen 
genügen. kann. | 


Wie fehr häufen ſich die Begriffe bei einem 


» fo reichhaltigen Gegenftande — was ſoll ich 


— 


on 


übergehen — mas. beibehalten ? da ſtehe 
ich — Das, mag ich übergehe dauert mich, 
und ich fürchte, dad, mag ich beibehalte, 
nicht würdig genug auszudrüden, Sehen . 
Sie, wie ed mir fhon beim Anfange gedet; 
und doch ift der Gegenftand einer meiner Lieb» 
lingsſtudien. 
Wie unausſprechlich finde ich das Ver— 


gnuͤgen, welches mit den Betrachtungen der 
Natur verknuͤpft iſt, weil es uns zu dem Ur⸗ 


beber derſelben leitet, deſſen Weisheit und 


Macht mit fo viel Glanz und Wahrheit in der 
unermeßlichen Kette Des ———— ſo 


ganz deutlich abgebildet iſt. | 
Der 


* 





Der andetungswuͤrdige Schöpfer muß in 
den mancherlei Naturwerken gefucht werden, 
er offenbaret ſich und nicht unmittelbar ; aber 
Er bat dem / Zimmel und der Erde befoblen, 
uns zu verkuͤndigen, was er iſt. Er hat unſere 
Einſichten nach dieſer göttlichen Sprache ein- 
gerichtet ,„ und erhabene Seelen ermedet, 
weiche die Schönheiten der Natur erforfhen, 
und dersfelben Ausleger würden. Sch will eg 


alfo wagen, Ahnen mit unfichern Strihen 


eine Sfige meined Wiffend vorzulegen. Sollte 
mein ſchwacher Kiel Diejenigen Begriffe uns 
Deutlich ausdräden, Die ein mehrjähriger Un« 
terricht mir beigebracht bat, fo wohnen Sie 
ja für jejt näber an der Quelle, aldich, wor⸗ 
aus ich meine wenige Renntniffe ſchoͤpfe — 
fo wird Ihnen unfer gemeinfchaftlicher Freund: 
dag ergänzen, was meine Kräfte überfteigt, . 


Um endlich einmal anzufangen, muß ih 


den Begriff von dem Worte Welt erflären: 
man verfieht Darunter die Erde mit allen himm⸗ 
lifchen Körpern , oder den Inbegriff von allen 
erfchaffenen Wefen; bieraus fehen Sie, meie 
ne Freundin, Daß es im eig'ntlichen Verſtan⸗ 
de nicht mehr als eine Welt gche, Die der ne 
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begriff aller vergangenen, gegenwärtigen und 
zufänftigen Dinge ift. 


"An der Philoſophie iſt dieſes eine Grund⸗ 


wahrdheit; aber man nennt zuweilen auch die 


Erde mit allen ihren Bewohnern die Welt, 
und in diefer Rüdficht fann jeder Planet , je» 


der Trabant, und jeder Stern mit eben fo 


viel Rechte eine Welt heiffen, weil er wahre 
fcheinlicher Weife eben fo-gut Einwohner ent» 
hält, als die Erde; denn wozu follten ſonſt 
die vielen ungeheuer groſſen theils lichte, 
theils finftre Kugeln nügen, die in einem uns» 
ermeßlichen Aether ihre ——— Bewegung 
halten? 


Unm mich veutlicher zu nahen „ wird es 
gut ſeyn, Ihnen dag Syſtem des Weltgebaͤu⸗ 
des, oder eine Beſchreibung der bimmlifchen 
Körper, aus denen dajjelbe beſteht, vorzule⸗ 
gen: und um dieſes Ihnen begreiflich vorzu⸗ 
ſtellen, babe ich auf das beiliegende Blatt 
dasjenige aufgezeichnet, was man unfer Sons 


nenſyſtem nennt, worunter alle Die Körper bes 


griffen werden, die fi um Die Sonne bewer 


‚gen, und fo, wie unfere Erde, Licht md 
Wärme von ihr erhalten. 


6 % 
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Wenn die dunkle Nacht ihren Teppich uͤber 
die blauen Flächen des Himmels gezogen hat, - 
fo zeigt das Firmament unfern Augen feine | 
Groͤſſe — die funkelnden Punkte, womit es 
befäet iſt, find jene Sterne, die man Fixſter⸗ 
he nennt; fie ſind gauz der Sonne aͤhnlich, 
und für ſich leuchtende Körper, von dep 
Eonne und von fich felbft ungeheuer weitent- . 
fernet, und jeder wenigftend fo groß, viel» 
leicht groͤſſer als die Sonne; jeder Fixſtern 
ſcheint dazu beſtimmt, eine gewiſſe Anzahl 
don dunkeln Körpern zu erleuchten und zu er⸗ 
waͤrmen, die unferer Erde ähnlich, und -ohne 
Zweifel fo wie Diefe bewohnt find, Man macht 
diefe fihern Schluͤſſe von den Fixſternen aus 
ihrer Aehnlichteit mit der Sonne, die, wie 
Sie ſchon wiſſen, ‚dazu beffimmt iſt, unfere 
‘ Erde und noch, einige andre ihr ähnliche Koͤr⸗ 
per, Die man Planeten nennt, zu beleuchten 
und zu warmen. Achtzehn folche Köfper find: 
ung bekannt, die fih um Die Sonne in einem 
Kreife herum bewegen, der wenig von einem, 
Birfet unterfchieden ift. Die Sonne befindet: 
ſich beinahe mitten in der Laufbahn der Pla» 
heten, und bat feine andre merkliche Beinen 
D 2 
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gung, als daß fie in 27 Tagen einmal um ihre 
Achſe ſich wendet, welches man durch ihre 
Flecken bemerket, dann bewegen ſich erſtens 
die ſieben Hauptplaneten, Merkur, Venus, 

Erde, Mars, Jupiter, Saturn, und der feit 

einigen Sahren neuentdedte Uranog um die 

Sonne herum; Merkur iſt ihr am nächften 5 | 
er vollendet feinen Umlauf ungefehr in 88 Tas 
gen; nach ihm ift Venus, der. beinahe in fie: 
ben Monaten feine Bahn durchrennt; der drit- 
te ift unfere Erde, die in 24 Stunden ih um 


“ihre eigene Achfe waͤlzt, und fich Zugleich. 
in 365 Tagen um.die Sonne dreht, welches 


ide Die Jahreszeiten macht. Ein Jahr if 
alfo nichts anders, als die Zeit, die. die Ers 
de zubringt, ihren Kreis um Die Senne zu 


+ Durchlaufen, aber indem fich die Erde um die 


Sonne dreht, fo bewegt fich ein anderer Körs 


‚per um die Erde ſelbſt, und diefer Körper iſt 


Der Mond; er folgt der Erde immer auf ih— 
ser Bahn, fd daß er zugleich mit ihr Um die 


- Sonne gerifien wird, Der etfte Planet , 


Merkur, bat feinen fichtbaren Körper, oder 
Mond, von Dem er begleitet wird, und nur 
feit furgem hat man einen bei det Venus ent⸗ 





det, *%) Bei dem Mars, der feinen Umlauf 
in 2 $ahren vollendet, mweig man auch vom , 
feinem; aber Jupiter, der beiläufig in 12 
Jahren um die Sonne koͤmmt, hat 4 Mon⸗ 
de, die man Trabanten nennt; endlich bat 
Saturn, der erft in 30 Jahren feinen Kreis , 
durchlaͤuft, 5 Trabanten oder Monde, nebſt 
einem glänzenden Ringe. Die Entdeckung des 

Uranos hat man den verbeiferten Sernrödren 
zu danfen, Er ift in ungebelirer Entfernung 

von der Sonne, und fol feinen Kreislauf in 
ungefehr 82 Jahren vollenden. Folglich ent⸗ 
hätt unfer Sonnenfyfienz 7 Haupt» und LIMes _ 
benplsneten. Es enthält aber noch über dieſe 
viele planetifche Körper, Deren Anzahl noch 

nicht beſtimmt iſt; die. wegen ihrem betrüglis 

chen Anblid, wegen ihrem furzen Dafeyn und 
Verfchwinden für Erfcheinungen gehalten wur⸗ 
den, die eine erzürnte Macht angezündet haͤt⸗ 
te: diefe planetifchen Körper find, wie Sie 

leicht ersatben, die aus Unmiffenheit fo ſehr 
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*) Iſt noch ungemwiß, da die Sternkundiger dier⸗ 
über nicht einig find. 
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gefuͤrchtete Kometen, deren lange Laufbahhen 
unfre heutige Sternfündige berechnen, ihre ent 
fernte Ruͤckkehr vorherfagen, ihren Ort, ihre Ans 
naͤherung und Entfernung beſtimmen; 40 folcher - 
Körper find jezt fchon befannt. Ihre Lauf⸗ 
bahn unterfcheidet ſich von Den übrigen Planea 
ten dadurch, daß fie aͤuſſerſt oval iſt und den 
Kometen bald ganz nahe an die Sönne bringt, 
,‚ bald fo meit von ihr entfernt, Daß er ung 
ganz unfichtbar wird, DBoneinem bat man be⸗ 
rechnet, daß er feinen Umlauf in 75 Jahren 
endiget, und dag ift der, welcher im Jahre 
"1759 erfchienen if, Don den andern iſt eg 
gewiß, Daß fie mehrere Jahrhunderte brauch» 
ten, ihre Bahnen zu durchlaufen, und da 
man in den vorigen Zeiten fie nicht genau 
beobachtet hat, fo weiß man bon ihrer Wies 
derkehr nichts Zuverläßiged, 


Doch muß ich Ihnen im Vorbeigehn fagen , 
daß nach der Berechnung in dieſem kaufenden 
1784ſten Jahre ein Komet erſcheinen fol; freilich 
mag dieſer auch wieder als ein Vorbote vom 
kommenden allgemeinen Ungluͤck paſſiren, Peſt, 
Krieg, Todesfall hoher Haͤupter, Hungers⸗ 
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noid ꝛc. ꝛc. aber glauben Sie zichts, liebe 


Freundin, es ſind lauter natuͤrliche Ereigniſſe 
unſeres Sterngebaͤudes. 


Um wieder auf die. Hauptſache zu kom⸗ 
men: unſer Sonnenſyſtem beſtehet alſo aus 
dieſen Koͤrpern, und es iſt ſehr wahrſchein⸗ 

lich, daß jeder Fixſtern ein aͤhnliches habe, 
weil jeder von idnen mit eben ſolchem Lichte 
glänzt, wie die Sonne, und eben fo wie fie 
von finfermplanetifchen Körpern umgeben. ifl, 
‚welches ganze AU man Das MWeltgebäude 
nennt. ber fagen Sie mir, meine Freun—⸗ 
din, wenn einige Kugeln fo groß und noch 


gröffer ald unfere Erde, ſich gleih ihre. - 


am die Sonne und um fich felbft waͤl⸗ 
‚den; menn man auf ihnen bieled unſe⸗ 
ser Erde ähnliches antrifft, als Tag und 
Naht, Dunfifreig und Jahrszeiten; wenn 
diefe Kugeln obne Bewohner wären, welches 
würde dann wohl ihre Beftimmung feyn? wie - 
fhlecht und unmwürdig würde das Weltgebäu- 
de der anbetungswürbigen Majeſtaͤt des 
Schöpfers fcheinen, wenn es in die engen 
Grenzen von dieſem Haufen Erde, worauf wir 
kriechen, eingeſchloſen wäre? die Sterne, 
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welche man nur mit einem Fernxohr erblicket, 
find unzaͤhlig; ihr Funkeln beweißt,’ daß fie 
mit eigenem Lichte glänzen, und da fie in ih⸗ 
rer unbefchreiblichen Entfernung noch gefehen 
werden, fo können wir Daraus fchlieffen, Daß” 
fie Sonnen find. Wozu würden fie aber Dies 
nen, wenn feine Dinge vorhanden wären, ” 
Die von ihrem Lichte und don iprer Wärme 
Vortheil zoͤgen. 


Iſt es alſo nicht natuͤrlich zu glauben, 
daß ſie andere Weltkoͤrper erleuchten, die we⸗ 
gen ihrer erſtaunlichen Entfernung uns un⸗ 
ſichtbar ſind, und die, wie unſere Erde, ihre 
Erzeugungen und Bewohner haben. * 

Die Einbildung erliegt unter dem Gewich⸗ 
te der Schoͤpfung; wenn ſie dem unermeßlichen 
Ganzen nachſpuͤret, ſo weit der ſchwache Men⸗ 
ſchengeiſt gehen kann, dann verliert ſich in 
dieſem entſetzlichen Haufen himmliſcher Koͤr⸗ 
per ſelbſt unfere Erde, wie ein Sandkorn im 
Alpengebirge, wie ein Tropfen Waſſer im 
groſſen Ozean. 


Wie kann nun der ſtolze Menfch feine Uns 
wiſſenheit beffer zeigen, als wenn er glaubt, 
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das fo majeſtaͤtiſch glänzende Firmament, ſey 


mit ſeinem ganzen Schmuck vorbemerkter und 


noch unzaͤhliger andern erhabener Planeten, 
für ihn gemacht: er bebe feine Augen gegen 
den Lufthimmel, und fage,: ob ‚ wenn man 


einige don Diefen Lichtern am Gterngemölbe: 


wegnehmen würde, dann feine Nächte Dunffer 
feyen ? ficher nein! fo folte er dann einfehen, 
daß fie nicht für ihn da find. Hieher paßt 


fedr wohl, was Popefagt: indem der Menſch 


außruft: Sehet, alles ift für mich gefchaffen! 
fo ermiedert- die Sand, die er mäftet: 
für mich if der Menfh gemacht! — Es 
mepnen zwar viele noch, es fen freigeifterifch 
zu glauben, daß die Erde um Die Sonne ges 
be; fie gründen fich auf Die befannte Gefchich» 
te in der h. Schrift, von der Schlacht Hei 
Gabaon, da Joſua fagte: Sonne freb! Es 
war aber. die Rede nur von der feheinbaren 
Bewegung, und da die Juden feine Aftrono» 
men waren, muſte der erzäblende Prophet 
nach ihren Begriffen fih ausdräden, um vers 
ſtaͤndlich zu ſeyn. Mehr dergleichen Stellen 
finden fi in der h. Schrift, deren Erläutes 
rung wir den <heologen überlaffen BON, 
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die an der Ordnung und on dem Lauf unſe⸗ 
ser Htmmelsgeſtirne nichts ändern werden. 


. Hier haben Sie einen ganz unvollkomme⸗ 

nen Abrig von dem groffen Weltgehäude, den 
ich Ihnen mehr verftändlich machen will, fos . 
bald Sie mir Idre Feiſe mittbeilen: 


Ich unterhafte mich febr gern mit Shen 
‚über fo erhabene Dinge, und wenn wir, mie 
ich hoffe, bald. an einem heitern Sommer» 
abend auf Ihrer fehönen Wiefe miteinander 
den Himmel aus bunderttaufend funfelnden 
Augen auf ung herabſchauen fehen, dann wols 
fen wir mündlich alled dag zergliedern, was 
ich vieleicht fchwer verftändlich niedergefchrie« 
ben babe, Wie Bienen: aus düftenden Blus 
men vermifchten Nektar faugen, fo wolen mir, 
Sie und ich aug der Sreundfchaft ——— 
Unterricht und Weisheit ſchoͤpfen. 


Um wieder auf ihren lieben Brief zu kom— 
men; werden Sie mir wodl verzeihen, wenn 
ich Ihnen fage, Daß mich Ihre Klage nicht 
wenig beluftiget hat, Daß Sie bei dem richti. 
tigen Sat, es giengen 5 Monde um Deu 
Planet Saturn, aus gelacht worden, Iſt denn 
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der Tadel ber Untviffenden nit oft. beſſer, 
als ihr Lobſpruch? 


Veberhaupt beobachte ich Die Regel, vom 
Wiſſenſchaftlichen niemal, als mit Kennern, 
und dann zuerſt zu reden, wenn ich dazu auf⸗ 
gefodert werde, ſonſt laͤuft man Gefahr, an⸗ 
dern, Die wenige Kenntniß von der Sache ha⸗ 
ben, uͤberlaͤſtig, etwa gar lächerlich zu ſeyn. 


. Mer feine Perlen den Sch. vormirft, . 
der macht einen unedeln Gebrauch don diefer 
foftbaren Erzeugung der Natur. Wenn eine 
Heerde Gaͤnſe den Wald Ddurchfchnattert, * 
»hleibt denn nicht der Nachtigall Ireblichfter Se» 
fang ungebört und ungefchägt, weil er übel 
angemendet ift?. So meine Freundin! aleg 
auf feinem Drie, wenn eg — rechtey 
Werth finden ſoll. 


Mit ausgeſtreckten Händen greif ich freu: 
Digft nach dem Kleeblatte, das Sie mir ans 
bieten. Empfehlen Sie mich der Frau von 
B. ich fehne fehr nah dem Gluͤcke der Bes 
kanntſchaft mit diefer Dame; und wenn Sie, 
liebe M. nach Ihrem Verfprechen,, dad Band 
unferer dDreyfachen Freundfchaft fnüpfen, fo- 
wird dieſe deſto unauflöglicher feyn, 
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"geben Sie wohl, Theure! in meiner Geeo 
le fteigen ſtets liebevolle Gedanken gegen Sie, 


Freundin, auf; von ganzem Herzen 


die Ihrige 
x 6. 


” 4 


© * * 
An Hm Ch, in Mann | 


— — & den Taten des 
 gerbfim, 1724. 


Doſchon ich auf mein letztes Schreiben nichts 
von Ihnen geſehen, noch gehoͤrt habe, ſo will 
doch die alte Freundſchaft, daß Ihnen mein 
Hierſeyn und meine jetzige Lage auch bekannt 
werde. 


Sie ſehen, ich habe wahr gemacht, was 
Ihnen in meinem letzten von meiner groſſen 
Keife nur zu verſtehen gegeben ward. Sch 
habe den gröften Theil De8 Sommers bier 
ſchon zurückgelegt, befinde mich feit einigen 
Monaten in dem befannten nftitut Der englie 





6 
fhen Damen, zahlreich an Roferfrauen und 
an Sräulein rat aus allen Ländern der Welt, 


4 


Nachdem ich mit meinem Freunde und 
dem berühmten Brofeffor WB — die ſchoͤnſte 
Reiſe in der angenehmfien Jahrszeit gemacht, ' 
den auf Heyden Seiten ganz herrlich ausge⸗ 
ſchmuͤckten Rheinſtrom von Mainz bis Köln 
in einem eignen Schiffe paſſirt, die prächtige 
fen Gegenden , zahlreichen Bergfchlöffer, 
Städte und Drtfchaften gefehen, und Dabei 
mit diefen zween Männern ginen anfehnlichen 
Tdeil der römifchen Geſchichte wiederholt, die 
Tempelherrn wieder aufleben gemacht, auch 
die 1 Majeftät Diefed vortreflichen Fluſſes be= 
wundert — und endlich zu Köln einen dank⸗ 
baren Abfchied don ihm genommen hatte, bes 
fliegen wir unfere englifch® Pofichaife wieder, 
die und fchon über Hundert Stunden weit fede 
fanft getragen hatte, und fegten unfere Reife 
in die Niederlande fort. Was ich in den bes 
fuchten Rheinftädten gefeben, befonderg die 
Kunftarbeiter in dem kleinen Neuwied, wie 
wir aller Drten empfangen wurden, dag muß 
ich auf ein andermal verſchieben. 
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Dieſe Reife macht eine Epoche meines Les 
bens; ic) werde mich ihrer ftetd mit Freuden 
erinnern Was unter andern mir befonderg 
auffiel, war Die neurrbaucte Siadt Böppingen 
im Würtenbergifchen, Die ich zwanzig Monate 

vorher in ihrerAfche fah,ich Bann fagen,mit twade ⸗ 
rerWehmuth ſah; denn ohne fie gefeben zu haben, 
kann man fich den Greuel des Ungluͤtks nicht vor⸗ 
fielen. Sch durchgieng Damals die Straſſen, er⸗ 
kennte die Merfmale Der vergehrönden Flammen 
mir noch in-eingefallenen Kellern, und erblidre 
nicht ein Haus, Daß fiehen. geblieben, wäre, 
Auf dieſem nämlichen, eingeäfcherten Plage zeig⸗ 
te fi nun meinen Augen eine ganz neu erriche 
tete, fchöne Stadt, regulirt, faft nach der 
Schnur gezogene Strajien, fo bergeftelt, ald 
anderewo In 20 Jahren nicht hatte vollbbracht 
werden Finnen, Meine Verwunderung über 
diefe ploͤtzliche Verwandlung Fann ich nicht 
befchreiben. Eine im Lande längſt feft aefegte 
Brandfteuer gab fo vielen Bejchädigten befs 
fere Käufer, als fie je beſeſſen. Bei dieſem 
Anblick fab ich den Herzog in feiner. ganzen 
Groͤſſe. Miler Segen des Himmels auf den 
Fuͤrſten, der durch fo weiße Anftalten für. 
das Wohl feines Unterthanen ſorgt; ich glau- 
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benicht, daß die Inwohner der neuen Häus 
fer ihm mehr gute Wünfche zufchicten, als: 
ib, fo lang ich noch eine Spur von diefer 
Etadt aus den Fenſtern unſerer Anglaiſe ges 
feben habe. 


Wir waren die ganze Neife fehr aufge⸗ 
fäumt, gefund und wohf, und famen vor der 
Pforte des englifchen Klofferd mit Sack und 
Pack glüflich hier an, wo ich von der Frau 
Aebtiſſin aufs verbindlichfte empfangen wurde, 
teil vorher von vielen Seiten die nachdruͤck⸗ 
lichſten Empfehlungen eingelaufen waren. 


eine beiden Begleiter genoſſen die Gaſt⸗ 


freiheit im Kloſter, und traten ihre Ruͤckreiſe 


nach zweitägigem Aufenthalte wieder an; und 
nun babe ich bier eine geraume Zeit aufs An⸗ 
genehmſte und mit wahren Rufen zuruͤckge⸗ 
legt. 


Im Vorbeigehen gefagt Prof. W. und 
ich find in einem regulisten Briefwechfel, wel. 
cher mir unfchähbar if. j 


Der Flügel, worin ich wohne, fleht ins 
Barten, zwei niedliche Zimmer zur Erde mas 
hen mein ganzes Territorium aus; der Tag 
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ift meifteng in. Lehrſtunden und alles in Rfafı 


. fen eingetheilt, welche die lernenden Fräulein, 


wie auf dohen Schulen fih wählen fönnen. 
So viel e8 auch unferer find, fo ift Doch die 
fchönfte Ordnung beibehalten. 


Die täglichen Vefchäftigungen find: ernſt⸗ 


| haft, lehrreich und fehr unterhaltend. Sch 


befuche beſonders die Vorlefungen über Die eng» 


liſche Sprache, die Geſchichte und Geographie; 


gebe auch drei Stunden der Woche der Mus 
fif,, Zeichnung und englifcher ‚Schrift, ohne 
ineine andern Kenntniffe zu vernachläßigens 
und fo gebt der Tag ganz nüglich und wohl 
nee herum. 


— hat aber die Sonne der lieben Erde 
die letzten Abſchiedsblicke geſchickt , und ſich 
hinter das weſtliche Gebirg verſteckt, fo herrſcht 

unter und, mehr denn hundert Frauenzimmern, 
eine Stille, die, wenn Sie bei mir wären, 
Sie auf den Glauben Hringen würde, meine 
Heine Figur bewohne allein Dag ganze groſſe 
Gebaͤude. | 


Hier dachte ich mir oft, daß die Natur 
durch ihre ſchoͤne Sommerabende unfere Ger 
muͤtber 





muͤther zu ſtillen, beilfamen Betrachtungen | 
einladen wolle. So angenehm nuͤtzlich ich auch 
den Tag herumbringe, ſo freue ich mich doch 
voraus auf die kommende Daͤmmerung. Blu⸗ 
men , die ringsum "meine Fenſter bluͤhen 
und ihre Duftende Dünfte in alle Ecken meiner 
zwei Zimmer bringen, einige Nachtigallen, 
Die nächft dieſen fich haͤußlich niederlieſſen, und: 
das Gluͤck ihres Dafeyns Dusch rührenden Gesi 
fang feiern, dann die, wieid Homer nennt; 
fhimmernde Nachtlampe , der Mond:,: der: 
Durch die grünen Blätter ‚der Bäume mir 
freundlich bis ing Bett zulächelt , und etliche 
wenige, und auserlefene Bücher, dag alles 
iehrt mich, wiefehr, auch ohne Menſchen man 
gluͤcklich ſeyn koͤnne. Da wiederhole ich mein 
ne aſtronomiſchen Gruͤbeleien, meſſe himmli⸗ 
ſche Welten ab, ſtaune die Millionen Wunder 
an, und verliere mich endlich ganz in der un⸗ 
begreiflichen Groͤſſe des und allmaͤchtigen 
Urhebers. 

Ein andermal höre ich den lieblichen Tönen 
der fanftfingenden Philomele zu, lefe hernach 
einen kernhaften Schriftfieler , und meiftend 
ift meines Korsefpondenz diefe ruhige Zeit ge⸗ 
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widmet; heute fuͤllen Sie, mein Sreund, fot- 
che ganz allein aus, Auf diefe Art habe ich 
feine Luͤcke im Laufe meines hieſigen Lebens. 


Die Abtiſſin iſt eine der wuͤrdigſten Damen, 
die ich je unter Menſchen angetroffen habe; 
und was auſſerordentlich iſt, noch ſehr jung, 
und ſchoͤn. Schoͤnheit, Jugend und Abtiſſin — 
wer bringt das ohne beſondere Verdienſte zu⸗ 
ſammen? Bei ihrer lezten Krankheit hatte ich 
faſt allein den Zutritt * Eee in * 
Zimmer. : 


Eine andere, Felicity geitannt übertrift als 
les „was von Gelehrſamkeit bei einem Frauen⸗ 
zimmer Sie fich vorftellen fönnen. Neben den 
außgebreitetften Kenntniſſen bat fie einen leb⸗ 
haften und gefälligen Beift; nichts Bigottes, 
nichts Zuruͤckhaltendes, eine Beredſamkeit in 
der engliſchen und franzoͤſiſchen Sprache, daß 
ich mir in ihr den roͤmiſchen Redner Cicero 
oft vorſtelle; bei allem dem iſt die Vortrefliche 
voll Guͤte des Herzens, und gibt ſich mit mei⸗ 
nem Unterricht mit dem beſten Eifer ab. Die 
dritte, Mother Urfula, eine amerifanifche Das 
ine, die Schwerter des Herrn von Semmes, 
don dem ich Ihnen geſprochen als er mir zu 
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Mannheim eine Viſite auf feinen Reifen mach⸗ 
te, das fanftefte Gefchöpf , das ich auf der 
Welt noch gefunden habe, Die find meine 
drei Favoritinnen; obgleich bei näherer Kennte | 
niß der übrigen man in Gefahr ift durch Vor⸗ 
zug von der Billigfeit abzumeichen. ch wu⸗ 
fie noch nichts von einer zahlreichen Gefellz 
fhaft, wo fo viel Einigkeit, wechfelfeitiges 
Butrauen und Menfchenliebe herrfchet. Zu 
Mannheim ſieht mans nicht. Möchten mans 
che der dortigen Mütter ihre Töchter hieher 
ſchicken, Damit es einft eine andere Brut 
Menfchen gebe, und aller Stolz, Schadens 
freude, Berläumdung und Mißaunft für im» 
mer. audgerottet werde, Davon man bier kaum 
die Namen Eennt, | 


Nun fielen Sie fi dad Angenehme meines 
Lebens vor. Ich fann betbeuren, recht herz» 
lih geliebt und gefchägt von all den englis 
fhen Damen, auch vorzäglich diffinguirt von 
der Abtiſſin zu feyn. Alles in der fchönen 
englifchen Sprache, Die ich fo äufferfk liebe, . 
fih ausdrüdend, immer entgegen fommende 
frohe Stirnen, worauf Güte und Wohlmwols 
len gemalt iſt, und Dann Gedanken an den 
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edſen Mann, deſſen weiſer Einrichtung und 
Guͤte ich alles danke! Welche Lage! welch har— 
moniſches Spiel gluͤcklicher Gefuͤhle! Aller 
Segen des Himmels auf dieſen ſo theuren und 
vortreflichen Menfchenfreund ! Gott begluͤcke 
alle ſeine Freunde und Feinde, und ſchenke 
mir Kraft und Talente, deſſelben Abſicht und 
Erwartung zu entſprechen! 


Nur eins iſt unerfuͤllt: Sie wiſſen, ich bin 
eine biedere Deutſche, und liebe meine Muß 
terfprache vor allen andern: nun bin ich unter 
lauter Sranzofen und Engelländern 5 wäre da 
nicht zu fürchten, tch bernachläßigte Die fehöns 
fie der Sprachen? Ich muß alſo durch Brief⸗ 
wechfel die Geläufinfeit mir. zu erhalten fire 
chen; hätten Sie mehr Achtung für mich, und 
fieffen nicht ganze Emigfeiten auf Antworten 
warten — Gie, meine Freunde zu München 
und in Schwaben fönnten mir hierin fehr huͤtz⸗ 
lic, feyn, und alle Furcht deswegen beneh⸗ 
men, Sch habe alle darum gebeten, und auch 
Sie bitte ich biermit- darum, Werden Sie 
zumweilen etwas von ſich hoͤren laſſen? Ich bin 
nicht faul im Antworten'; befonderg ar 
Freunde, die ich ſchaͤtze; Gie find unten 


ber Anzahl, ” bewiß als ich — 

bin 

Ihre Freundin 
Br — 
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An Herrn Prof. W. in Muͤnchen. 


2 $&, den 12. des Chriſtmonats = 
| 1784 


Der Fleiß, den Sie für Die Aufflärung Der 
Menſchen Durch Ihre gefühlvolle: Schriften 


perwenden „ entfchuldigt ſchon voraus ale | 


Machläffigfeit gegen eine Korrefpondentin mei« 
ned Gleichen, Auch bitte ich nur um eine von 
den Nebenftunden , die Sie Ihrem ange⸗ 
Arengten Geifte zur Erhohlung gönnen. 


Aber warum find Sie bei der Länge meines 
Briefs erſchrocken? Wer kann kurz ſeyn, der 
= Born fih zu unterhalten Das Gluͤck 

at | 


Ihre gätige Antwort machte einen ganz ans 
dern Eindruck auf mich ; ded Sturz ı2ten 
Brief.,.den Sie mit. wohlthätiger Hand fuͤr 
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mich abgefchrieben haben, nahm ich auch noch 
für den Ihrigen. Was war da meine Freude, 


‚ einen fo groſſen Brief von einem Mann, wie 


Sie find, zu erhalten! Er iſt vom Oktober 
Datirt, und ich befam ihn erft geftern, meil 
mein Freund St. folchen mit Büchern an den 
Herrn Vicefanzler gefchicft, Der fo lange Zeit 
auf Gelegenheit gewartet hat ; ich werde bit⸗ 
ten, daß man fich bei Ihren Briefen der reu⸗ 
tenden Poſt bedienen möge. 


Ihren Vorwurf verdiene ich Faum, undbin _ 
gewiß don der Art Menſchen ‚nicht , die mit 
2obfprüchen auskramen, Micht einen erinnere 
ih mich, meinem Briefe an Sie mitgeneten 
zu haben. 


Wahres Gefuͤhl auf Ueberzeugung sehn 
bet, rein, unverfälfcht, und zum Tone des 
Schmeichelns nicht geſtimmt, leidet bei einer 
widrigen Auslegung. Meine Gefinnungen 
find bieder und entfernt von allem, was nicht 
natürlich, oder wohlgemeint iſt. Immer bes 
fchäftigt, gut zu denfen und zu handeln fires 
be ich ſtets, nachgiebig gegen Zeinde, und lies 
bevoll gegen Freunde zu feyn. Unter leztere 
wähle ich ſehr wenige; doch allemal Sie, lies 
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ber Herr Profeſor! Sie finden ſch piedeicht | 


in Geſellſchaft nur noch mit zween odet drei 
andern; beim Himmel! den fünften wüßte ich 
nicht zu finden. Und wenn ich Dann mit eineng 
von Ihnen mich unterhalte, fo. if mein Herz 


in feinen Ausdruͤcken ungezwungen ohne 


mindeſtes Anſtrengen oder Gewalt. Moͤchten | 


Sie mich einft dafür erkennen, meine, Feder 
wuͤrde nicht mehr ſo furchtſam fliegen. 


Nachdem , was ich von Ihnen geleſen, ha⸗ 


ben Sie dad menſchliche Herz zu ſehr andtos 
mirt, old daß eine Zalte darin ſich vor Ihnen 
follte verbergen fönnen; nun, fo Dürfte mein 
Wunſch nicht lang unerfügt bleiben, a, ich 
ill mich ganz nach Ihrem Beifpiele richten , 
und verfichern, Daß ich mir den Briefwechfel 


mit Ihnen mehr zum Vergnügen, als zur > 
beit mache. 


Ich habe den erſten Theil Reobinſons — 
len, und mit der groͤſten Begierde in einem 
Athen zweimal Durchgelefen. Um Ihnen nun 


einen Bemeiß meiner Aufrichtigkeit zu geben, 


will ich bier freimüthig geſtehen, was ich Das 


bei, nicht allein dachte, fondern laut mit eis 


ner wahren franzöfifchen Suffifance ausrief: 
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Es muß doch wirklich , fagte ich, an meinem 
DVerftande mehr ſeyn, als ich bisher ſelbſt 
glauben wollte, da mein Urtheil fo uͤberein— 
fiimmend mit dem eines Campe if, Denn eg 
find noch keine ſechs Tage verflofen, als ich 
mich nicht enthalten fonnte, einer der verffäns 
Digften Nonnen auf ihre Klagen über die Raus 
„beit der Kinder dierzufagen, Daß ich gar nicht 


glaube, es fehle ihnen an Fähigkeiten, ſon⸗ 


dern an Ausbildung, oder, um mich wie 
Campe auszudruͤcken, an Grundbegriffen, des 
zen, Beibringung freilich mehr Müheund Nach» 
Denfen.esfordern mag, ald wenn man der Ju⸗ 
gend auf Katechismusart die Epochen der Ge⸗ 
ſchichte, die beſondern Ausdruͤcke der Heral⸗ 
dik, die Namen der Zirkel, des Globus, von 
Der Schiefe der Efliptit, und von der Gram— 
matik Wörter auswendig zu lernen gibt, wo⸗ 
von fie feldft fich einen Begriff machen koͤn⸗ 
nen, weil ed ihnen an vorhergehendem Unter» 
richte fehlt, und woruͤber zu reden, wenn ja 
Fragen geſchehen, man nie Zeit oder Erlaub⸗ 
niß hat. Gewiß, mein Freund! alle Suffi— 

ſance bei Seite, man bedarf mitten unter der 
Verſammlung ſo zahlreicher Jugend nicht viel 
Berſtand, um einzuſehen, dag Namen und 
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einige hergeleitete Kunſtwoͤrter von allen Wifs 
ſenſchaften auswendig koͤnnen, eben fo wenig 
geledrt machen, als ungusgebildet fie Das. 
Herz und den Beift laſſen: fo wie zehenerlei 
Dabergefchnatterte Katechigmen weder eine ge⸗ 
fühlte Bemwundrung für die Böttlichkeit der 
Religion, noch Liebe zu dem Schöpfer und 
feinen Geſchoͤpfen hervorbringt. | 


Da unfer Campe mich auf folche Betrach⸗ | 
tungen führte, Darfich Ihnen nicht erft fagen, 
‚mit welchem Eifer ich mir vornahm, eheftend 
ein Kapitel ind Englifche zu überfegen. Mi 
wollten feben , wie e8 don Kennern aufgenom⸗ 
men würde. Entſpricht der Erfolg. meiner 
Erwartung , Dann fahre ich fort, um Sie, 
hochwuͤrdiger Herr | zu überzeugen awie gern 
ich Ihnen gehorche, | 


Sin der Derfammlung, worin ich ni: jee 
finde, fönntediefe Arbeit profan ſeyn ; in Eng» 
land aber, und befonderg in Amerika vielleicht 
nicht, in fo fern Die Ueberſetzung der Schön: 
beit des Originals beifommen follte. Wäre 
ich fo glüdlich Dies zu erreichen, wem würde 
ichd anders, als Ihnen, mein Freund ! zu 
verdanten haben? Ich gedenfe nicht auf Ger 
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lehrſamkeit und andere einem Frauenzimmer 
entböhrliche Kenntniſſe Anfpruch zu machen; 
. man fol nur unfer Öefchlecht von ſolchen Din⸗ 
gen nicht ausfchliefen, die den Geiſt erlengpe 
ten, und das Herz bilden. 

Sie werden felbfi dag Vorurtheil zu hart 
finden, womit man gegen und Frauenzimmer 
fehe ungerecht bleibt, Einer unterricht» und 
wißbegierigen Perſon wird der ungereimte 
Schluß entgegen geſezt, ſie mache Anſpruch 
auf Gelehrſamkeit, und ein. gelehrtes Frauen⸗ 
zimmer ſey ein ſo unnuͤtzes, als ſelten ertraͤg⸗ 

liches Geſchoͤpf. 
Sind aufgeklaͤrte, wohl — Men⸗ 
ſchen nicht meiſtens die beſten Menſchen? und 
Unwiſſende oft die, welche die groͤbſten und 
niedrigſten Fehler gegen ſich und andere be⸗ 
seben ? 

"Von allen vergnägenden Dingen bienieden 
iſt Wiffen das anhaltendffe und reizendfie z 
'warum denn eben ung den Weg dazu herz 
‘fperren? Wir haben in Rüdficht auf die Maͤn⸗ 
ner ein ſtarkes Uebergemwicht von Bram, und 
fie von der Natur ſowohl, als von der Gefell» 
fehaft in allem Betracht unzählige ——— 
vor uns. 
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Ich glaube alfo, da wir mehr’ Stärke zum 
Ertragen als fie brauchen, weil wir mehr zu 
leiden haben, man follte unſern Geift durch 
Kenntniffe frühzeitig Dazu gefaßt machen ; und 
wo finden wir den beilenden Balfam für uns 
fere Gemuͤthswunden beſſer, als in der Ges 
fhichte, in der Moral, in Unterhaltungen mit 
alten und neuen Pbilofophen, in der Natur⸗ 
gefhichte, in Kenntnig der Pflanzen , Blue 





men, Gethiere ıc. Aber darinn fih umfehen, 


Kenntniffe blos zu feinem eignen Unterrichte 
und Vergnügen fammeln , ift, leider! heut zu 
Tage ein Mittel, den Tadel aufzumeden, der 
alles mit fo viel Unglimpf misbandelt, daß 
wir, ald wär’ eg eine verbotene Sache, ver⸗ 
ſtohlen lefen mäffen , davon aber zu reden‘ 
nicht einmal getrauen dürfen. Schlieffen Sie 
aus diefem, mein lieber Herr Profejior ! ob 
mir je in den Sinn fomme , ein gelehrted 
Srauenzimmer zu werden. Leber diefen Sag 
bin ich fo febüchtern, Daß ich mich nicht erine 
nere, je Darüber laut, und Dann nur gefpros 
chen zu haben, wenn ich auf Fragen antıwors 
ten muffe, 

Eben darıım weil ein und anderes gute Werk 
unter der ungebeuren Menge von gedruckter 





Schreiberei, die man Bücher hennt, tief ver 
graben, und für unfer. eines ſchwer zu finden 
ift, bet ih. Sie um nähere Bekanntmachung 
mit jenen. - Der gütigft mitgetheilte Brief von 
Sturz macht mich ganz neugierig auf Das gans 
ze Werk. Meine Gedanken über den interefr 
fanten Inhalt zu äuffern , muß ich auf ein 
andermal verfchieben x ich fürchte. ohnehin, 
Die Laͤnge dieſer Antwort erſchrecke Sie wieder. 
Wuͤrdigen Sie ſolche, auf Ihren Spatzier⸗ 
gaͤngen ſie zu lefen ;. Ihnen die zu Haufe ſo 
Koftbare Zeit zu rauben, wäre eine Günde, 
Die ich auf mein Gewiſſen nicht nehmen wollte, 


Ich kann dag Ungluͤck nicht vergeſſen, beſſer 
zu ſagen, die Ungeſchicklichkeit im Schiffe mir 
nicht vergeben, daß ich Ihre beſte Anmerkun⸗ 
gen über des groſſen Pitt's Charakter fo under 
fonnen den Winden. Preiß gegeben, Die fieim 
Rhein weraruben, ch vergleiche mich felbft 
mit dem Affen, der Demenglifchen Wechsler 
für -T0000 Pfund Banfozettel aufgefreffen hat, 
Verzeihen Sie, und vergejfen Sie es, ichbin 
Dadurch fchon hart genug geftraft, Daß Sie 
mir dieſes edle Papierchen auch würden mit> 
getheilt Haben; der Banquier. hat. darum feis 





nen Affen nicht. abgefchaft, und behalten auch * 
Sie, edler Manm, un noch in der Zahl ide 
ser Sreunde, | 4 


Die liebe Engländerin, was fie macht? fie 
redet, und redet- noch immer ; da fie aber 
englifch ſich ausdruͤckt, geb ich auf ihre Worte 
Acht, und laſſe ihr alle ihre Gedanken. Bei 
der Empfehlung geiftreicher Schriften an ihre 
liebſten Gefährten ( und dag ſoll ich ihrem 
Herzen feyn) laſſen Sie Anmerkungen mit fo 
gebeimnigpolem Tone einfchleichen, Die ich zu 
entwickeln glaube, und welche zu beantworten 
ih mich ganz bingerifien fühle: O! warum 
find Eie bei meinem erften Briefe nicht fo - 
unerfchroden geblieben ? Verſprachen Sie mir 
das in Zukunft, und ich will den Satz, den 
Sie mir zu verſtehen geben wollen, und deſto 
deutlicher hinlegen, aus der Fuͤlle meines Her- 
zens beantworten. 


Schreiben Sie doch bald wieder an die Ih⸗ 
nen mit Verehrung und Liebe zugethanene 
Freundin 


X. Br. - | 
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An Madenpifelle M. 


&., den 22ten des Chriffmonats 
1784. | 
So freudig die blumenreichen Wieſen auf 
Ihrem ſchoͤnen Lechfelde Ihnen entgegen la— 
chen, ſo reizend war mir Ihr guͤtiger Brief 
dom 8ten dieſes, welcher Ihre gutdenkende 
Seele neuerdings fo ganz in ihrem wahren 
Werthe dargeſtellt bat.» | 
Die fleifigen Bienen werden auch ven jenen 
Wieſen feinen füßern Saft für ihr Heiligthum 
zufammen tragen, als ich von jedem Ihrer 
liebevollen Ausdrücke in meinem Herzen ver= 
wahre. Sch las diefelben in meiner Kranf> 
beit, die jeder Fremden unvermeidlich iſt, 
welche an den Steinfohlendampf , die Luft 
und englifche Koft nicht gemöhnt ift, 
Die Freude an Ihrem Briefe befchleunige 
te meine ©enefung ; Doch ſchreibe ich Ihnen 
noch im Bette, und bitte um Entfhuldigung, 
Daß es jezt erſt gefchieht, Noch mehr folchen 
heilenden Balfam, und ich werde gefünder, _ 
als ich je gewefen bin. 
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Erbaulich iſt Ihre Ergebung in die Schi⸗ 
dung einer weiſen Vorſicht; gewiß lenkt dieſe 
alles zu unſerm beſten. Tugend kann nicht 
bindern, daß unſer Herz beſtritten wird 5 als 
les was unfere Weisheit vermag , ift, nicht 
der Sieg, fondern unabläffiger Kampf. 


Sie bedauern , Daß ich Ihre Gaftfreideit 
niht habe benugen und Sie vor meinet grofs 
fen Reife nicht mehr umarmen koͤnnen: er= 
innern Sie fih , was ich über die Hofnung 
ſchon gefchrieben habe; fie ift noch ſtets meine 
getreue Gefaͤhrtin; ich laͤſſe fie nicht von mir, 
fie ift eine fo fanfte, fo Tiebreiche Tröfterin, 
und trüget nie, ohne vorher viel Gutes gethan 
zu haben. Halten Sie fih auch an fie, Sie 
werden ſich wohl dabei befinden, gewiß, ganz 
gewiß bringt fie und wieder zufammen. Sr, 
d, B. fpricht ganz aus meinem Herzen, wenn 
fie fagt,, unfer edler Freund St, habe das befte 
gewählt — Das hater auch, der einfichtvolle 
Mann will, mas mir Dergnägen, aber auch 
immerdauernden Nutzen bringen kann. 


Der Himmel belshne feine Güte! Für mich 
liegt der befte Troft, Den ich gegen den Schmerz 
einer geraubten Freude, oder eines mißlun⸗ 
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genen Wünſches finden fann, in der Erge⸗ 
bung in feinen Willen, in dem Gedanken, 
Das erfüllt zu haben, wad Pflicht und a 
von mir fordern, 


O Freundin! hierin liegt Wonne, die ich 
gegen Schaͤtze nicht vertauſche, liegt ſchon Se» 
uigkeit, wenn dieſe auf der Welt ſeyn kann. 


Unterdeſſen bereichere ich hier meinen 
Geiſt durch nuͤtzliche Kenntniſſe, mein. Ders. 
Durch folche Ausübungen, die es bilden, um, 
Ihrer Freundſchaft, der Achtung unſerer liea, 
ben Zr. dv. Bl. und aller ſchaͤtzbaren — 
mich wuͤrdiger zu machen. 


Die weiſen Lehren meines Wegweiſers PR 
mir undergeßlich. Taufend mühfame Pflich⸗ 
ten mifhen fich in die erwarteten Freuden z' 
an die man fih zum voraus gewöhnt haben 
muß, umdie Opfer, die fie fordern , darzu⸗ 
bringen , und fein Gluͤck in fliler Dahinge— 
bung feiner Wuͤnſche zu finden. N 


Ich leſe mit Vergnügen, daß Ihre —— 
der Geographie gewidmet ſind; es iſt 
die wahre Art, Das Nuͤtzliche mit dem Anges 
nebmen zu verbinden, Ihr brüderlicher Leh⸗ 
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rer ift Durch diefen Zug feines Charakters mie 
febr fchägbar geworden : verfichern Sie ihn 
‚meiner Achtung, fie fließt aus der Quelle der 
reinften Sreundfchaft für feine liebe Schwefter, 


Auf dieſe Art lehrten die alten Sriechen die - 
Phyſik oder natürliche Dhilofophie; Denn man 
“nannte Den Ariftoteled und feine Schüler Pe= 
sipatetifer, wegen ihrer Gewohnheit zu unter» 
richten und zu Difputiren, während fiefpagie» 
sen gingen, j 


Die wohlthätige Schönheit und Nutzbarkeit 
der Erde fennen, Naturgefchichte wiſſen, das 
von eine fühlende Bewunderung und Liebe für 
die Güte und Almacht Gottes hernehmen, une 


fere Vernunft zum Nachdenken über die Bee 


wohner derfelben, Thiere, und Menſchen Ien= 
fen, find erhabene Begenftände, worüber ich 
Ihnen gewiß fchon oft gefchrieben babe, D 
Sreundin ! was ift die Betrachtung dieſes 
Schauplaged — die fo mannichfaltig getrenn» 
ten Sterne , bängen fie nicht wie eine Kette 
zufammen ,„ und bleiben der angemwiefenen 
Bahn getreu, von der fie fich nie entfernen? 
find dag allein nicht ſchon erfiaunlihe Wun⸗ 
der? Solche Betrachtungen gewähren wahre 
—3 
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und undergängfiche Sreuden , wie unterfchie- 


den von denen außer allem Bezirke Der Kennt» 


niſſe! was find dieſe? Geben Sie auf Ihren 
Wieſen, Sie werden da Blümchen finden, 
die in den Stralen eines einzigen Mittags 
welken und fierben: das find folche Freuden, 
Die Ceder auf dem Gipfel von Libanon hoch 
hervorragend, befchattet Die ſchwache Pflanze, 
die vor ihr Friecht und waͤchßt; der Adler lenkt 
. feinen Flug zur Sonne hinauf, dader Straug 
kaum über die Oberfläche der Erde fich erbes 


ben ann, Wie unzählig find Die Luftbewoh- 
ner, wie groß Die Menge der Wefen ‚ dieauf 
dem Brunde der Gemäffer leben, jene, welche 
die Erde bevölfern, aufihrer Oberfläche krie— 
chen und laufen, in ihrem Schoſe geboren wer⸗ 
‚den und fterben! Giebtsnicht Tpiere von un⸗ 


geheurer Groͤſſe? ſind nicht andere unbegreif— 


lich klein? Einige wild, alles auffreſſend; 


"andere ſanft, — welche unendliche Mannich» 


foltigfeit in der majeftätifchen Ordnung des 


Weltgebaͤudes! Ale Theile find an das Gans - 
ze gebunden ; die Erde nährt die hundertjaͤh— 


rige Eiche, wie das Bluͤmchen, dag ich oben 


mit den irdiſchen Freuden verglichen habe , und 
das nur einen halben Tag Durchlebt. Die Laſt 


/ 
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des ſchweren Elephanten bringt ſie eben ſo we⸗ 
nig aus ihrem Gleichgewichte, als die einer 
Made. Hat der gefraͤſſige Geier mehr Recht 
in der Luft, als die Fliege? Der Diamant 
und das Sandkoͤrnchen, das Gold und das 
Eiſen, alles hat ſeinen Platz in der Erde, und 
ſeine gewiſſe Beſtimmung, ge 
und Nutzen. 


Welche Ordnung! welche Harmonie! wenn 
wir nur einen Bli in dag Reich der Blumen, 
Pflanzen, Inſekten und Mineralien werfen, 
was da für Wunder, für Schönheiten, für 
Geheimnijfe fih entdecken !:da8 einzufehen, 
folten wir Mathuſalems Saprebnmwenden koͤn⸗ 
nen, und doch wuͤrden wir noch unwiſſend aus 
der Finſterniß in den herrlichſten —— 
eintreten. 


Das Verdienſt eines — Philoſo⸗ | 
phen befteht nicht allezeit in Auflöfung fehwes 
rer Säße ; fondern darinn , Daß er feine 
Aufmerffamfeit auf Gegenftände richte , die 
- don andern unbemerkt geblieben, und die ges 
wöhnlich im gemeinen Leben verächtlich bes 
bandelt werden. Diefed Feld, meine Freunde 
in! bleibt ung fowohl, als den Männern ofa 
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fen, denen wir gern ihre alte Sprachen, ge⸗ 
lehrte Unterſuchungen und dunkle Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten überlajen, wenn fie ung nur. die EN 
te der Natur laſſen wollen. 


Es iſt eine Er hier, deren Vorfefungen: 
über die Phyſik ich feit kurzem beimohne, und 
die mich feit meiner Genefung faft täglich bes. 
ſucht. Sie behauptet fehlechterding®, es ſey 
nöglicher Phyſik, als Gefchichte zu ſtudiren. 
Denn, fagt fie, erftere folgt und zergliedert, - 
fo viel möglich die Fustapfen der unendlichen. 
Weisheit und des unendlichen Berftandeg, 
der alles hervorgebracht hat ; da Diefe nichts 
iſt, als die unregelmäßigen Leidenſchaften 
und der Eigenſinn der Menſchen mit einer Fols 
ge von fo närrifchen Begebenheiten, daß die 
Alten eine blinde und finnlofe Gottheit erfan⸗ 
den, die der Geſchichte vorſtehe. — Ich bin 
nicht ganz ihrer Meinung; die Erfahrung zeigt, 
daß die wunderlichen Neigungen, Sitten und 
Meinungen der Völker lehrreich ſind; und 
woraus man viele Erfahrung ſammeln kann. 
Aber wahr iſt es, Daß man zugleich mit Freu—⸗ 
den der ungeheuern Mannichfaltigkeit der Ge— 
ſtalten, der tauſenderlei Arten von Thieren, 
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in Beziehung auf Die Verſchiedenhe it ihrer — 


Verrichtungen, des Elementes, in dem ſie le⸗ 
ben, des Klima's, welches ſie bewohnen, der 


Nahrung die fie erhalten, u. d. gl. nach— 
ſpuͤrt. Ich geſtehe es, der Anblick der Natur 


begeiſtert mich, eben in Ruͤckſicht auf die un— 


betraͤchtlich ſcheinenden Gegenſtaͤnde. Die ſo 
ſehr verachteten Inſekten ergoͤtzen mich durch 
ihre Mannichfaltigkeit, ihre Ordnung, ibre 


-Staatsflagkeit und durch das. wundervolle 


Verhaͤltniß ihrer Organe ſowohl, als durch 
hundert ſeltene Sachen, Die ich an ihnen be 
obachte. Gewiß, die ganze Natur iſt mit 
ſinnlichen Bildern vom göttlichen. Dingen und _ 
» den erhabenften Wahrheiten erfült, und. we⸗ 


fentlicher Augen .entfpringt ſtets aus den Be⸗ 


trachtungen ihrer Werke: Diefe Art zu lere 
‚nen zeigte ung der gröfte aller Meifter, indem 


er den vornehmften Theit feines Unterrichts 


von den gemeinften Gegenftänden hernahm, 


welche Die Natur feinen Augen darbotz befons. 

derg hat er ung ein Bild der Auferftebung in 

einem Waitenforn gegeben, welches ich nie 

ohne aufferordentliche Empfindungen überden; 

fe. Wie ſehr, wie oft wünfche ich Sie bieher, 

liebe Sreundin! was würde ich Darum geben, 
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wenn Sie mit mir den Vörlefungen über Die 
Naturgefhichte beimohnen koͤnnten, die mich 
‘fo fehr entzuͤcken; wenn Sie, wie ich, jeden 
Tag Durch groffe und kleine Släfer fehen fönn» 
“ten, daß auch die kleinſten Dinge in der Ne- 
tur zu einem befondern Zwecke beflimmt find, 
und daß die Gottheit eben fo fichtbar in. der ' 
Einrichtung der Pfote einer Sliege ift, als in 
Der alänzenden Kugel der Sonne ſelbſt. O 


Freundin! wie gerwme wollte ich alles, bis auf 


Das Kiffen, worauf ic mein Haupt zur Ruhe 
lege, mit Ihnen theilen! denn wag iſt Leben, 
Gluͤck und Wiffen, wenn e8 nicht von theil⸗ 
nehmender Liebe und Freundfchaft mitgenoffen 
wird ? Aber wo gerathe ich wieder hin? Maͤd⸗ 
‚hen, Sie haben dag Talent, mich auf meine 
-Roffinante zu feßen; und fehen Sie, dieſe iff 
mit mir Durch die weite Welt galopirt, Bon 
‚ihren Spagiergängen bis zum mweifen Ariſto— 
teles, und vonder Naturgefchichte bis zu uns 
ſerm göttlichen Erlöfer 5; und doch hätte ich 
noch ein Paar Worte wegen Ihrer Sphaͤra 
armillaris zu fagen — mollen Sie Geduld 
haben, fo will ich in möglichfter Kürze Ihnen 
fagen, daß ich gar nicht glaube, Daß der Ab= 
gang einer Himmelgfugel Sie hindern fann, 
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in: ber. Geographie, Fortzufaßren 5. ich. glaube 
nicht einmal , daß Ihnen durchaus, eine noͤ⸗ 
thig waͤre: einige Zirkel, Linien und Hunkte 
von Ihrem Herrn Bruder auf ein Blatt ge⸗ 
zeichnet und erklaͤrt, koͤnnen Ihnen einen voll⸗ 
kommnen, deutlichen Begriff von allem geben, 
was auf einer Sphaͤre durch Figuren vorge⸗ 
ſtellt wird. Ja ich bin der (vielleicht falſchen) 
Meinung, es ſey beſſer, wenn man einer per⸗ 
ſon, die uͤbrigens Saflungsvermögen genug 
bat, und nicht geometrifh ſtudiren wil, von 
alem, mas Aftronomie betrift, fo * als 
moͤglich, ohne Beihuͤlfe allzu. vieler fun! ichen 
Werkzeuge ſpricht. Ich denke, es gewoͤhnt 
den Geiſt mehr an abſtrakte Begriffe, die man 
ſich doch nothwendig machen muß, wenn man 
einen. Blick in Die grojje , unendliche Schö- 
pfung werfen will. Wir haben hier Sioben 
und Sphären aller Arten in Menge ‚ und ich 
gehe felten aug einer andern Urſache an einen, 
als allenfalls jemanden eine Aufgabe auflöfen 
zu helfen; wobei ich denn alzeit in meiner 
Meinung beftärft werde , daß, nämlich viel 
Mechaniſches zu Kenntniffen des Geiſtes nicht 
taust; Denn es -find bier Frauenzimmer ‚die 
ale Problemen der Sphäre auflöfen fönnen, 
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aber fo mafchinenmäßig , daß ihr Verffand nie 


einen Weg finden kann, ſich über dieſe hoͤlzer⸗ 


ne und meſſingene Dinge hinaus zu ſchwingen. 


Was das Damen = Journal betrift, bitte ich 
Sie, ſich nicht durch die darinn gemachten 


Verſprechungen taͤuſchen zu kaſſen ; ich habe 
fünf big ſechs Hefte gelefen, und beim lezten 


gedacht, Daß dag ganze Werf unausgefuchte 
Dberflächen, Sentenzen und Widerfprüche 


enthalte, Es verfpricht in dem erften Hefte, 


wie. @ie richtig angemerkt haben, fehr viels - 


aber es bteibt auch bei den Berfprechungen, 
oder vielmehr , e8 werden einige wiedercufen 
und immer neue gemacht, ch kann mir nicht 
dorftellen, daß ein einziged Frauenzimmer 
heil daran Haben fann, da eine gewiſſe Bes 
fcheidenheit, befonders in Wiſſenſchaften, eine 
Tugend ift, Die (wie ed eine fehr fhäsbare 
Schriftſtellerin, ka Roche , irgendwo fagt) 
ein Hauptzug im Charakter der deutfchen 
rauen ift. - Wenn Sie übrigens ein wenig 
aufmerffamauf den Stil find, fo werden Sie 


finden, Daß (um die eigenen Worte des Vers 


faſſers zu brauchen) jedes Wort den Sprachs 
zwang verraͤth, der mit der Sprache des Her⸗ 
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zens ſich nicht verträgt ; umd es wäre zu be 
dauern, wenn je ein Frauenzimmer eine ans 
dere Eprache, ald Die des ‚Herzens fchreiben 
wollte; meil alle Rünftelei von der fhönen Nas 
turabführt, die der beffimmte nie 
Beſchlechts zu ſeyn ſcheint. 


Nun, find Sie des. Leſens bald müde ? oder 
wollten Sie etwa nicht noch ein Befchichtchen 
bören ? allenfalls, was Meiſter Ariſtoteles von 
der Ebbe und Fluth des Meeres gedacht? — 
Koͤnnten Sie ſehen, wie ſchoͤn der traute Mond 
auf meine Naſe, auf-meine Feder und auf 
dies für Sie beftimmte Blast fheint, Sie 
würden mir ed zu Gute halten, wenn ‘ich ein 


friſches nähme, und Ihnen von feinem Ein» .. 


und Nichteinflug auf unfere liebe Erde fo lan» 
gelrigelte, big der blaffe Mann zu unfern Ge⸗ 
genfüßlern geht. Aber Frau Biligkeit ſagt) 
ich fol meiner Schwaghaftigkeit Einhalt thin 
und nichts mehr hinzuferen , ald: Leben Sie 
wohl, feyn Sie meine Freundin; denn ich bin 
mehr als jemal ganz die Ihrige 
| —— 
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zur u 
F Vermaͤhlungsfeier 
Ihrer Durchlauchten, des Herrn Maximilian 
Joſeph, Pfalzgrafen bei Rhein, Herzogen 
von Bayern ꝛc. ꝛc. und der Frau Pfalz⸗ 
graͤfin, Auguſte Wilhelmine, Land⸗ 
| gräfin zu Heffen» Darmſtadt ıcı etc. 


von F 
A. R. ‚Prof. 


Mit goldnem Apfel fandte Jupiter 

den fusbeflügelten Merkur zum Erdenfreid ; 

der, welche Töchtern des Olymps am meiften 
| gleicht, | 

gib dieſen Bötterpreig. 

Er fömt, fiedt, gibt den Preis und fiegt zu— 

| ruͤck. 

” Zevs, rief er, welcher Zauberblick! 

von Grazien umſchwebt entzuͤckt ſie eine Welt, 

indem der Himmelswonne voll 

ein ſchoͤner Amor, oder laͤchelnder Apoll 

in Kriegerstracht ſie in begluͤckten Armen hält; 
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mich täufchend fiegt vielleicht zum geitenmaf 
Cythere; 
ſie ſprach: : und da ſchien mirs, als wenns 
Minerva waͤre; 
ſie giens: und ich ſah Juno's Wuchs und Goͤt⸗ 
in fermiene. 
Mehr wird jezt Zwietracht Den Olymp ats einf 
entziweyn. ” - | | 
Du irrſt, fpricht Zevs, e iſt Auguſte wil⸗ 
helmine, 
der die Unſterblichen wetteifernd ihre — 
leihn. 
Mit Weisheit haſt du Ihr den Preis serie 
den: 


die Goͤttinnen freu'n ſich der Wahl und ma⸗ 


chen Frieden. 


Mannheim, 
den 30. Herbſtmonat 1785. 
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MWorftellungen und. Aufſchriften. > 
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1. Amor unter Blumen mit zwei Herzen fhers 
zend. Er hält einröfenfarbnneg Band in der 
Hand. Heiterer Himmel. 
Unterſchrift. 
Seltenes Gluͤck der Sürften. 


2. In Medailong die Bildniffe der ber 
— fammelten Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen am Alta⸗ 
re Hymens. Rings umher Volk in freudis 
ger Geberde. 
Unterſchrift. 
Durch ihre Vereinigung 
bewirket, 
bei ihrer Zuſammenkunft 
gefeiert; 
Durch Liebe des Volkes 
gekroͤnet. 


I 











*) Sie waren zu einem Tempel Hymens beſtim⸗ 
met, der aber wegen unterbrochener Feyet nad) 
bekanntlich vorgefalenem Unglüd. nicht aufges 
richtet wurde, . 
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3. Die Pfalz an einem Dpferaltare. 
Unterfchrift. 
Dank fuͤr die Krfüllung langer . : 
Wünfche. — 
Freue Waͤnſche des Segens. 


4. Ein praͤchtiges Saͤulengebaͤud; Deutſchland 
mit heiterer Stirne ſteht darinn und Bent 
"die Säulen zu zählen. = 
Unterfcbrift. 
Derbreitete Sürftenftämme 
vermehrte Pfeiler meines Reiches. 


5. Hymen fehreibt an eine Pyramide den 30, ‘ 
Herbfimonat 1785. Europa hängt Blus 
menfränge daran. | | 

Unterfchrift. 
Einſt vielleicht der Grunoftein. meiner Rube. 


6. Die Staatskunſt in ‚männlicher majefäti- \ 
fher Figur an einem Tifche mit einer Waage; 
an einer Tafel ſteht mit groſſen Lettern; 
Fuͤrſtenintereſſe. Amor auf dem Tiſche 
nimt mit einer Hand die Wage, weiſt mit 
der andern auf die Schaalen. 

Linterfchrift. 
Genug: nie haſt du befler gewogen. 
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7. Die Genien der Kuͤnſte ſcherzen mit Amorn; 
Einer wirft ihm Blumen zu , ein anderer 
gibt ihm Muſik, ein anderer age u. 
f. w. 
EN 
wir allein verfchönern und verewigen 
deine Siege. 


8. Die Sreundfchaft fehreibt auf eine mar⸗ 
morne Tafel: die drei Särftenpaare: *) 
Unterſchrift. 

Die Hofnungen vieler Voͤlker. 


9. Ein praͤchtiges Fuͤrſtenſchloß im ſchoͤnſten 
Sonnenſchein. Auf einer Seite treibt die 
Zeit Kummer, Zwietracht und alle Plagen 
des Lebens weg; auf der andern eilen Freu⸗ 
den, Scherze, Ueberfluß, Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften herbei. 

Unterſchrift. 
Nur bei glücklichen Voͤlkern. 


RESTE 


*) Ihre Durchleuchten, der Herr Herzog von 

Zweibruͤcken und die Frau Herzogin; der Herr 
Erbprinz don Heffen » Darmftadt und die Frau 
Erbprinzeflin; der Herr un und die Frau 
Pfalzgraͤſn. 
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10. Trübe Witterung 5 im Hintergrunde auf 
einer Seite Kriegesfeuer ; auf der andern 
ein Wald. In der Witte Die Genien der 
Künfte mit Medaillong, worauf Die Na— 
mendzüge Der Drei Fuͤrſtenpaare einger 
ſchrieben ſtehen. E 


Unterfchrift, 2 
Werdet in Deutfchland unfere Zuflugt. 





IT, Die Pfalz Hält mit einer Hand dag Bild. 
niß feiner Durchleucht des Kurfuͤrſten; mit 
der andern empfaͤngt ſie Blumen aus den 
Haͤnden der Genien verſchiedener Kuͤnſte. 
Einige Genien der Kuͤnſte und Wiffens 
fhaften legen Delzweige in ihren Schoog : 
andere fchmäden mit Rofen den Rurzepter 
und die Krone, andere (herzen in Biumen 

mit ihren Sinnbildern. Die Scene iſt am 
Fuſſe des Parnaß unter ſanftem Himmel. 


Unterſchrift. 
Drei und vierzig Jahre. 


12. Die Kunſt malt dag Bildniß Ihrer Durchs 
leucht der Frau Kurfuͤrſtin. Auf einer 
Geite fcheint Die Göttin der Weispeit, auf 


a — 


der andern ber Genius der — ſie apzu⸗ 
reden. PR 
= Doppelre Umerkärie, 


Unter die erfte Figur : "unter diezweite. 
Kannſt du ihr Auge malen? Und ihr Herz ? 


13. Die Menſchheit mit dem Bildniß oder ei⸗ 
nem Medaillons mit dem Namenszuge Ih, 
rer Durchleucht der Frau Herzogzin. 

Unterſchrift. 
Die Schoͤnheit 
mit dem Blicke 
koͤniglicher Groͤſſe 
koͤniglicher Guͤte. 


14. Die Shinfeit ; die Liebe, ae 
Genien der Künfte und die Menfchheit hal⸗ 
ten jedes ein Medaillond mit dem Bild» 
niß Ihrer Durchleucht der Frau Erbprins 
zeſſin von Heilen : - Darmftadt. 
Unterſchrift. 
Sie iſt mein. 


15. 


“ , ’ 8 j 
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15. Amor mit dem Bildniſſe ihrer Durchleucht 
der Frau Pfalzgraͤfin. 
Unterſchrift. | 
Sch glaubte eine meiner ——— zu 
verwunden. | 


16. Der Pfälzifche Löwe mit dem Bildnig 
Sr. Durchleucht des Herrn Herzogs bon 
Sweibräden. 

Unterſchrift. 
Nichts klein. u 


17. Ein neuer Tempel Apollo's mit dem Bild: 
nig Seiner Durchleucht des Herren Erb» 
prinzen von Heſſen⸗Darmſtadt. 

Unterfchrift. 
Volk! 
erwarte alles 
von dem, 
der fo beginnt. 


N 


18, Der Karlöberg unter heiterm Himmel, 
in der Ferne fliehende Ungemitter. Im 
geöffneten mittlern Fenfter des Schloſſes 
ſieht mar zwo Hände, die fich feft DINGER. 

Unterfchrift. 
Ewige Zreundfchaft fürfilicher Brüder, \ 
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“em 


Das 
Set 


der Grazien, 
ein epiſchlyriſches Sledicht, 9 





Am Tage, da der ſchoͤnſte Sieg 
mit roſenduftendem Guͤrtel 
und einer ſanften Morgenſonne 
des Lenzes um die wallenden Locken, vom 
erbluͤhenden Ida unter jedem Tritte, 
Cytheren triumphirend durch 
erſtummte Goͤtterreihen in den Olymp os führtes 
da war die Feyer der Huldinnen, | 
Verjuͤnget fprang die Erde 


Br Dies Gedicht war zum Theil für Muſte be⸗ 
ſtimmt; daher erhielt es hie und da poetiſchen 

Schwung; und wenn man dies bei Gelegen— 
beitögedichten nicht üblich finden will: fü bes 
denfe man? daß das Gedicht Fuͤrſten gewidmet 
mar, die Kenner der Dichtfunft find: 


\ 





— 99 


im leichten Wolkengewand aus Ambraduft: 

die Freuden taumelten 

von neuen blumigten Planeten, — 

mit Roſenketten tanzende Sphaͤren, 

entwandten Plejaden ſtuͤrmende Urnen, 

in Silberthau ihnen wandelnd 

die flurentruͤbenden Thraͤnen: 

bekraͤnzte Luft und der viellockigte Scherz 

beflügelten die fhimmernden Horen, 

und goſſen die ſchwellenden Gefaͤſe 

des Ueberfluſſes über die Welten; 

und tauſend Genien jauchzten von Auedrene 

Lazurnen Pforten Hymnen der Liebe. 

So feierten das erſtemal die Himmel 

den Tag der Charitinnen; 

Und ie Aeonen iſt dies des Otymbos or 
fentag. 

So of er gt don der goldnen Are deg 

— Jahrs, 

at Götter mit Gefihenfen die Welt. 

Jezt fieiet vom Olymp ein Genius 

als Marf Aurel, ald Heinrich der ’ 

Bourboner, oder Titußz 

jest bindet Amor fcehöne Herzen, 

kroͤnt Wuͤnſche, und belebt die Hoffnungen der 
Böll; 
2 
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Jezt fliehet Zwietracht ind 
auf elfenbeinenem Wagen rollt 


durch lilienweiſe Gewoͤlke ſtralend 
der purpurwangigte Frieden. 


In reizenden Gefilden, wohin 


an hundert zauberiſch fchönen. Huͤgeln 


Lyaͤus den gluͤcklichen Wanderer leitet, 

da ehrte Aegle die Charitinnen, Aegle 

die Enkelin des Fuͤrſten, den 
die Völker den erhabnen *) nannten, Freundin 
des edeln, mufenbegeifterten Prinzen; 

ſie feyerte mit dem Olympos jedes Jahr 

den Roſentag der Grazien. 

Der Altar rauchte Zephyre trugen uͤber Stetne 
auf fanften Fittigen den Wohlgeruch. 


Ihr Blick hieng an dem Bild der Söttinnenz | 


indem die Blümchen ihre Krorien bückten 
und. fpielten. um ihr gebeugtes Knie; 

fie fang dies Lied und reizete zur Feyer 
die horchenden Gefilde: 


»Wie unter Kuͤſſen der Morgenröthe 
die freudige Weltſerwacht! | 





*yiphifipp der erhäbene, Landgraf bon Heſſen, 








Wie auf dag Fächeln einer Grazie hoffend 
die Blümchen ihre Stirnen heben! - 

Die Grazien fenden der Erde 

den Morgengrug des golden Strals. 

hr Nachtigalen! und ihr — 
der Zephyretten! ſuͤs | 

find euere Concerten 
im jungen Zweig, 


i E} . 
* % 


Geſang der Kaſtalinnen 
ertoͤnt aus Baͤchen, Hain und Slur: 
Kuch, bolde Charitinnen 
euch, feyre die Klatyr! > 


Sie ſangs, da fanfen kriſtallene Wolken, 
ein Spiel der Zephyre, 
Die Wangen der Grazien fpiegelnd 5 
der Tag goß fehönere Sonnen 
aus feiner Urne, die Hügel hüpfen in Luſt; | 
die Erde jubelt, umflojien von Schimmer 
aus dem geöffneten Diymps 
auf taufend ſtralenden Wölfchen 
gleich Fleinen goldnen Schichten 
entfliegen den Sitzen von himmlifchen Bläthen 
die Charitinnen; Sterne 
entfpringen ihren leichten Zritten, 
verfündend Gluͤck und Vergnügen; 
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ihr füfer Athem weckt 

‚die ftillen Leben der Schöpfung, 
der Freuden fehlafende Reize, 
und — Blicken bluͤhn die jauchgenden 


1 


Sphaͤren. 
Da ſtanden ſie am Altar mit geſchlungenen 
- Armeh, — 


hold, ſchoͤn, mit allen enthuͤlleten Reizen, 
Aglaia ſprach die toͤnenden Wortes 
denn Reden der Eharitinnen | | 
find Lieder geftimmt von der göttlichen Har⸗ 
| monie: | 
Dir unfihtbar , dich ftetd umſchwebend 
entfalten deiner Schönpeit Reize wir, 
aus unfern Händen rollen dir die ſchweben⸗ 
den kocken. | 
Flieſt dein Gewand und wallet lieblich 
in fchönen Wellen 
mit jedem Drehndes leichtgefchlanften Leibes; 
von dieſem Munde huͤpft auf deine Lippen 
Anmuth, 
und unſer Laͤcheln graͤbt den Scherz in deine 
Wange. 
An deinem Buſen thronen unſere Siege, 
mit Straͤuschen von Thaliens Hauch erfriſcht, 
und neigt ſein — die Glut nicht duldend, 
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pin welkendes Nöschen, fo 

bereitet Euphrofpne . 

Das fchöne Grab, ze 

Miskennt der Liebesgenien einer je | 

bor Deinem Schritt den Tanz der Huldinnen? 

Reiht die Entzüfung Wonnerfülte um dich 

ber: 

D da regiert Die Töne deiner Nede,  - - 

und deiner Augen Blig Aglaia. 

Du, wuͤrdig unfered Geleites, würdig * 

Umarmung deiner Schweſtern, unfrer 

Geſpielinnen, beträgt von ung fchon Inder . 

Wiege, u 

der Lieblinge der Pierinnen 

und des Apolls, der ein begluͤcktes Volk 

an dieſen Huͤgeln ſchirmt, veredelt ſein Se 

fuͤhl 

Durch ſanfter Kuͤnſte Reizungen, 

Du herrſche über Herzen, 

und waͤhle eines dir, das deinem gleicht. 

Von Sterblichen, von Goͤtterſoͤhnen 
ſoll keiner Aeglen ungereizet ſehen! 

Die ſuͤßen Pfeilen Amors koͤnnen 

nur Grazien, mit wabt ver Siege, woher, 


’ & 
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Und wenn betoͤubend Kriegspofäunen ſchal⸗ 


ER len, 
ein Welscheil unter ffürmenden Standarten 
| ‘ brauff / 
Dann muß dem Mars die Lanz’ entfallen : 
er irrt wo an der Blumenquell uns Zephir 
ſauſt. 27 


Wie, wenn die Goͤtter der Sturhen ploͤtzlich 
die innern n Schleuſen brechen, der Ozean auf, 


ſtuͤrmt, 
und an den Saturn gethuͤrmte Wellen ſchlaͤgtz 
da fliehn die gepeitſchten Luͤfte | 
und fchätteln den Weltkreig: 
fo ſtoͤßt jezt ein jaͤher Orkan die Traubenge⸗ 
buͤrge, 
und bruͤllt durch die weiten Thaͤler, ruͤttelnd 
vom Rüden des Melibokus die Felſen; 
aus ſchweren, ſchwarzen Gewoͤlken ziſcht 
vielzuͤngig der Blitz, und berſtende Luͤfte 
knallen, 
und Staͤdte ſtarren in Furcht. 
Es iſt eine Fahrt des Gradivus; | 
fein erzener Wagen brauft von den Sternen‘, 
fein bufchigter Helm in ffürmendem Walen 
und feine dunfeln Locken decken die Sonne, 








— 
Die Erde weit dem Schnauben * Roſſe 
mit flammendem Huf, 
dem ” Raͤder, der ſterneverwehenden 
| Sahne, 
Der J——— Stirn, | 
Den bocherſchallenden Worten des Sottes. 
Er nahm von Galliens Fluren den Witteld 
| | bacher, 
den ſchoͤnen Juͤngling, ihn unterrichtend 
und ſpornend zu Thaten des Krieges. 
Er zeigt ihm die Hohen der Vorwelt 
auf Lorbern ruhend an Maxmorſaͤulen, 
-in Tempeln des Rufes in allen Reichen: 
ſieh deiner Väter eliſiſche Hügel 
am Rhein mit filbernen Wellen 5 | 
Dich reize Sriedrich der Sieger ; en. 
er fchleuderte dreyſig dDräuende Fuͤrſten 
vom glüdlichen Land, und glänztbei Böttern, 
wie Theſeus der Retter des Volkes, | 
Dort herrfchte dag tapfre Wolf der Ratten; 
fie traten Die Faſces des Kapitold, 
Die goldnen Adler der Pegionen ; dorf 
jerbrach den Räubern die Schlöffer in Felſen 
und tilgte die Bruten Heinrich der Held, 
berbreitend den ewigen Stamm der friegris 
ſchen Heſſen. 
65 
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Sieh — doch meld, lieblicher Anbli£!? Hier 

entdeckt er Die Scene der Feyer, 

den Iofinen Olymp, die nabenden Götter» 
ſchaaren 

mit Scherzen ı Sreuden, und Liebes⸗ Genien 

in tauſendfaͤltigen ſchoͤnen Gtuppen. 

Sein Herz ſchmilzt zu ſanftern Befühlen; 

er lenket dahin den Wagen von firalemdem 

Ä Erze, 

befänftigend die firäubenden Maͤhnen der 
Roſſe. 

Aglaja wirft Blumen uͤber ſein Haupt, 

bindt Roſen um den eiſernen Arm; 

der Juͤngling mit bluͤhender Wange 

in Goͤttexbildung ſieht Aeglen in tiefer Entzü— 
kung, 

indefi an ihrer Seite Thalia 

dem Gotte der Herzen den geldnen Bogen 

entivenbel ; fie zielt nach des Juͤnglings 

Buſen; 

* füfe Pfeil fliegt freudig, und öffnet 

Das Herz vol zarter Gefühle; | 

durchſtroͤmt von Wonnen, flammend von 

| Wuͤnſchen 

pocht hoch ſein Herz, die Glieder erzittern, 

Schnell ſchiebt Thalia den goldnen Bogen 


⸗ 





urüc unter Blumen, two Amor fpielt 

mit Cypris Gürtel bon blendenden Steinen; 

die Mutter entdeckt ihm die Lift, | 

die Götter lächeln, und Amor fhwört Rache; 4 

” nur einmal, Vater Zevs, fo fleht er, dag 

ſchoͤne, nie 

ag Knie gebeugt auf einem entglühens 
m Den Woͤlkchen, | 

nur einmaf, gib mir fehende Kraft, daß ich: 

Thalien, der fhönen Raͤuberinn 

den Trug vergelte mit ewiger Wunde. ’” 

Gewährt: Zevd nahm vom Drion zween 

| Sterne 

und gab fie dem Amor.zu funfelnden Augen. 

Wie Zeuxis mit wägendem Künftlerblide 

der Briechinnen Reihen Durchfpäht, 

zum Bilde der Schoͤnheit das hohe Muſter 

zu finden: 
So fotſcht nah Thalien, der Grazien lieb⸗ 
lichſten, Amor, 
Hier iſt fie, fi fagt er mit dem Eächeln des Sie⸗ 


ges; 
die Goͤtter —— der belerhellende 
Bogen 


esflang, wie eine Saite Apollo's; der rds 
chende Pfeil 





_ (den Knaben hatten Aeglens Reize getaͤuſcht) 

traf Aeglen, die Freundin der Charitinnen. 

Saͤnft hebt ſich ihr Buſen, mit Glanz errö— 

| thend, | 

wie Schnee, wenn über fein reines Kryſtall 

in nächtlicher Stille der Mordftern 

die glühenden Köcher leert, und der Erde 

fein teuchtendes Panier entrollet, oder 

wie ſilberne Woͤlkchen, nah den Purpurlippen 

Cytherens; 

ihr Blick blieb gefenft, bis am fehmelzenden 

Herzen’ _ 

der Juͤngling ihr lag; der Taͤuſchung freute 
| ſich Amor; 

Luſt ſaß auf der Stirn der olympifchen Götter; 

fie fangen Lieder den Brazien, Lieder der 

kiebe; 


Roſentag der Grazien, 
Sey der liebe Roſentag, 
Slauͤcklich den ſterblichen Menſchent n 


* 


Mars lächelt dem frohlocfenden Sieg; 
> ftets huldigten die, Tapferfien 
ben Sharitinnen, Helden erhöhet 

Das fanftere Gefühl, 
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Die mit befeligenden Blicken 

die Goͤtterwelt 

und edle Sterbliche begläden, 

Amor fieg? 

in euren rofenfarbnen Striden | 

über Mars! « 


Stürme der Seind an bangen Sesaten, 
Want zum Sall das Vaterland: 
Dann entglüht des Juͤnglings sand 
Eurem Win zu eldentharen. ge 


Das Feſt wird erneut; die Götter ı und Bier 
| liche fingen: 

” Rofentag der Grazien 

Sey der liebe Roſentag, | 

Gluͤcklich den ſterblichen Menſchen 
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* Anzeige der Eurpfälzifchen deutſchen ger 
lehrten Geſellſchaft. 


Im verfloſſenen Jahre ſezte die deutſche Ge⸗ 
ſellſchaft einen Preis von 50 Ducaten auf dag 
beſte Luſtſpiel, das ihr eingefendet würde, 
Die eingelaufenen Stüde finds 

1, Die Bräute nz 

2, Die Schöne vom Fande. 

3. Der unentfeblofene Freyer. 

4. Die berrfchfüchtige Frau. 

5. Die Kontribution. 

6. Das Kuͤmmichmaͤdchen. 5 
=, D6 die Familie wohl gefchlafen hat, _- 

9. Die Kronenthalifhe Zamiliee , 
- 9 Das gluͤckliche Pflegma. 
#16. Dramatifche Bruchſtuͤcke. 


RKeines diefer Stüde wurde des Preiſes 
wuͤrdig geſchaͤtzet. Man miſſet darin faſt durch⸗ 
aus Neuheit der Charaktere und Situationen, 
Richtigkeit, Schönheit und Feinbeit des Aus— 
druckes, fortreiſſenden Gang züm Zwecke, und 
auſſerdem, was die Geſellſchaft bey Ausſetzung 
des Preiſes vorzuͤglich bezielte, einen zur Er⸗ 
weckung der Theilnahme erforderlichen Plan. 
Einige Stuͤcke find kaum mittelmaͤſſige Dra= 
men, oder ernſthafte und weinerliche Luſtſpie⸗ 
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le, alſo ganz auſſer dem Zwede der ai 
Geſellſchaft. 

Das gluͤckliche Pflegma iſt das beſte unter 
dieſen 9 Luſtſpielen. 

Der Stoff iſt aus Meisners —— zur 
alten Litteratur und neuern Lectur hergenom⸗ 
men. Obſchon das Stuͤck von keiner Haupt⸗ 
feite ſich auſſerordentlich auszeichnet: fo ent> 
bält e8. doch manches gute, fönnte mit eini> 
gem Gluͤtke aufgeführt werden, und die Ges 
felfchaft ermuntert hiemit den Verfaſſer oͤffent⸗ 
lich, feine Gabe zur Theaterdichtkunſt auszu⸗ 
bilden. 

Die Geſellſchaft erneuert und vermehtt den 


Preis auf 75 Dukaten für das beſte Luſtſpiel auf 


das Jahr 1786. Auſſerdem geſtattet dem Sieger 


die Theaterintendanz die Einnahme bey der 


zweiten Vorſtellung des Stuͤckes. 

Man erinnert aufs neue, daß Luſtſpiel hier 
im eigentlichſten Verftande genommen werde‘, 
und daß die Abſicht der Geſellſchaft eben fo 
wenig auf Die ernfihafte, zartlihe, und ing. 
Zraurige übergehende Komödie als nl dag 
Poſſenſpiel gehe, 

Die Deutfche Geſellſchaft verwirft weder das 
weinerliche Luſtſpiel noch ſonſt eine Gattung 
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von theatrafifchen Stuͤcken. Jedoch iſt ſte nicht 
gefonnen, den Geſchmack an jener Gattung 
durch Preisausſetzungen ZU befördern, Sie 


richtet Kauptfächlich iht Auge auf das, was. 


unfern Schaubähnen am meiften abgeht. Bes 
arbeitung fomifcher Charaktere; Erfindung 
neuer angemeffener Situationen; Philoſophie 
und Weisheit im Gewande des Scherzes; 
Dialog voll Annel mlichkeit und Salz, mars 
nigfaltige Abſtiche eines und mehrerer Charak⸗ 
‚tere zur Erhaltung einer Hauptlaune; treffen: 
de Zeichnung, den Thoren zum Sachen über 
fich ſelbſt zit reizen; Kunſt den Weifen zu be: 
luſtigen; mit einem Worte: Luftfpielift — freiz 
tich eine ſeht ſchwere Sache ; aber Gieg an 
diefem Ziel iſt ein gtoſſer ruhmvollet Gieg. 
Unfterblichkeit ift fein 008. — | 
Die vorzäglichften eingefandten Luſtſpiele 
werden auf det biefigen furfürftl. Nationale 
bühne aufgeführet , und erſt nach ihrer Vor⸗ 
ſtelung wird dag Urtheil über dieſelben abges 
faßt, und der Preis dem Sieger erkannt. 
Die Bekroͤnung des Siegers wird alddann 
bey Der nächften Vorſtellung feines Stüdes auf 


der hiefigen Schaubühne noch einmal öffent: 


lich verfündet und gefeiert. 
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Gedaͤchtnißrede 


auf 
Herrn Jakob Meyer, 


kurfuͤrſtlichen Hofgerichtsrath, 
abgeleſen 
bei der offentlichen Sitzung der deutſchen gelehrten 
Geſellſchaft den 27. Brachmonat 1785. pon dere 
ſelben Mitgliede, dem geheimen Rath und 
Hofgerichtskanzleidirector, Herrn 
von Geiger. 


— — 
VR 


* 
* 


Ein Mann, der feine Laufbahn hienieden, 
fo ausgezeichnet loͤblich, mie unfer Mitglied, 
der furpfälzifche Hofgerichtsrath Herr Ja⸗ 
kob Meyer Durchwandelt hat, bedarf feiner 
Gedaͤchtnißfeyer; denn er bat fich fchon zum 
voraus ein Denkmal in den Herzen aller Rechts 
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Ä ſchaffenen geſtiftet, und dies uͤberwiegt alles 
Lob. 


— 


Doch F iſt —— unſerer Gelelſchaft 
nach dem Beiſpiele anderer hergebracht, je= 
dem verſtorbenen ordentlichen Mitgliede in ei— 
ner öffentlichen Sitzung eine Gedächtnifrede 

halten zu laffen, und diefer Gebrauch iſt ganz 
billig: dem Berftorbenen wird Dadurch die 

Aegte Ehre, welches. gemeiniglich der einzige 

Lohn der Gelehrten ift, gewiß auch zum Tro> 
‚fie feiner ihn beweinenden Verwandfchaft, 
erzeigt; der Mann wird bei jenen, die ihn 
entweder gar nicht, oder nicht genau genug 

gefannt haben ‚in dag verdiente Licht geftelet, 

und bei manchen wird der Eifer angefacht,, ſich 

nach ihm zu bilden, und dahin zu ſchwingen, wo 

er Rand, al8 ihn der Alwaltende au böhern 
Sphären abrief, 


- Diefe lexte Pflicht“ follte billig ein eben fo 
erhabner Redner vollziehen, als erbaben der 
Mann iſt, dem ſie entrichtet wird: allein die 
Wahrheit bat für ſich ſchon ſo viel Reiz, Daß 
ſie des Prunks der Worte nicht bedarf. Die— 
ſe wollen Sie, meine Herrn! blos wiſſen: 
ich werde ſie alſo ganz einfach vortragen, und 


” 
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den Verftorbenen in ſolches Licht ſtellen, im 
welchem er fich theild bei launiger Begeiftes 
rung don ſchoͤnen Wiſſenſchaften, theils bei 
ernfihaften Gefchäften in dem Gerichtshofe, 
theils im vertrauten Umgange mif Freunden 
ausgezeichnet hat. Doch vorher muß ich etse 
mag weniges bon. deffen AUDeR und a / 
- lingsjahren fagen,' | 


Herr Jakob Meyer ward — zu Mainz | 
im Jahre 1739, wo damals deſſen Water ald 
ein wohlhabender, techuchaffener Buͤrger und 
Handeldmann wohnhaft par. "Die Borfes 
bung leitete dejjen Wahl, Daß er diefen feis 
nen Sohn dem Studiren widmete, ’ Er ents 
ſprach durchgängig der Erwartung des Naterg, 
und jenet * ſeinem kuͤnftigen Schicfal 
Theil nabmen, 


In feinem Geburtsorte machte er mit vie⸗ 
— Beifall den Anfang der untern Schulen; 
ſetzte aber ſolche in Mannheim fort, weil der Va⸗ 
ter ſich mit ſeiner ganzen Familie hierher zu be= 
geben gut gefunden hat, wo er denn auch als 
ein guter Bürger und nachheriger wohlverdien⸗ 
ter Rathsverwandter feine Tage beſchloß. 
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Der zarte. Süngling wurde alfo durch vi vor⸗ 
erwähnten Schritt feines Vaters ein Pfälzer, 
“und var ſtolz, es zu ſeyn. Zum Unterricht 


in der Philoſophie wurde er vermuthlich aus 


Veranlaſſung ſeines aͤltern Bruders, eines 
Geiſtlichen in der Abtei zu St. Mathias, 
nach Trier geſchickt, und erhielt beim Ende 


der Logik unter der ſtarken Zahl ſeiner Mit⸗ 


ſchuͤler den erſten Platz. 


Nach vollendeter Philoſophie begab er ſich 
zur Erlernung der Rechtsgelehrtheit auf die 
hohen Schulen zu Heidelberg und Mainz, von 
wo er mit Zeugniſſen zuruͤck kam, die fein uns 


tadelhaftes Betragen, und fein HBERKIBDEIKE 


Fleiß verdient hatten. 


Langſam und blos durch geſammelte eige⸗ 


ne Verdienſte ſchwung er ſich zu hoͤhern Stu⸗ 
fen. Den 22ten des Erndtemonats 1761 wur⸗ 


E 


de er Mitglied des hieſigen Stadtgerichts; 


den oten des Brachmonats 1764 Rathsver—⸗ 
wandter, uhd war auch nach Der Damaligen 
- Berfaffung Beifizer des Pupillaramts. 


Mit Beibehaltung Der erfigemeldeten Stel» 
le erhielt er den Zutritt in dem Kurfuͤrſtlichen 








— U 
Hofgerichte im Jahre 1766, wurde nachher 
wirklicher Rath, widmete ſich dieſem mwichtis 
| ee Amte nach erhaltener Befoldung ganz al» 
lein, und im fünf und vierzigfien Jahr feis 
ned Alterd endigte.er nad) einer 10 Monate 
lang mit aller Geduld und Fafjung eines Man» - 
nes ertragenen Auszehrung und Wafjerfucht 
ben. ıten des Weinmonats 1784 fein ruhmbol⸗ 


led Leben eben fo chriſtlich, als er es bei reis | 


fern Fahren zu führen gewohnt war; und 
was billig zu bedauern iſt, er ſtarb, ohne ein 
Kind als Erben feines vortreflichen Geifteg, 
aus feiner Ehe mit der Tochter eines hiefigen 
. angefehenen Handelsmanns Herrn Adriano, 
zuruͤckzulaſſen. Die Urfache feines frühen Tos 
des lag in feinem ſchwachen Körperbau; dem 
gleichwohl die ſtets geſchaͤftige Seele wenige , 
Erholung vergönnte. 


Bald warer Hofgerichtsrath, bald Stadt» 
gerichtöbeifiges, bald vom Hofe beftellter Roms 
miſſarius zu Schlichtüng wichtiger Handlungg- 
zwiſte, mworinn er vorzüglich bemandert war; 
und bei alem diefem blich er fich immer gleich, 
freundlich, und bei guter Laune. Jede fei> 
ner Arbeiten trug das Gepräg reifer Ueberle⸗ 
23 
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gung und Beurtheilung nach gefunder Philo⸗ 
ſophie und den Geſetzenz und da die erſte ſei— 
ne Buſenfreundin war, ſo zeigte ſich oft auf ſei— 


nem Geſichte edler Unwille, wenn er aus 


Pflicht und Gehorſam ein Diener der lebtern 
ſeyn muſte. 


Seine ſchoͤne Seele zeigte ſich ganz, wenn 
die Frage war, einem gedruͤckten Bruder zu 

helfen, oder die Rechte der Menſchheit zu 
retten. | 


/ 


ur ein Beifpiel davon’ fey eine Stelle 
feined Butachtens über die Frage: “ Wie fern 
” die Örosältern unehelige Enkel, wenn Va— 
” ter und Mutter fein eigenes DBermögen be- 
” figen, aus dem Ihrigen bis zu den Jahren 
” der Mündigfeit zunäbren gehalten feyen 2” 
Ich liefere feine eigene Worte: ” Von 
” der Zeit an, da ‚die Menfhen glau— 
” ben, daß Menfhen Menfchen find, 
‚” fie mögen,in « odem’ auffer dem Ehebette, 
” mıt oder ohne Gelübd der Enthaltung, in 
” oder aufer der Blutverwandfchaft u. f. m. 
” erzeugt worden ſeyn; Eoftet es nicht viel 
” Kopfbrechend mehr, auf die Srage zu ants 
” mworten, ob man. Die einen ernähren, und 
.f ’ 
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” die andern Hungerg ſterben laſſen fol! Die 
Rede iſt von der doͤchſtnoͤthigen Verpfle-⸗ 
gung, ohne welche der Menſch zu Grunde 
> gehen müjte: dieſe Darf feinem Menfchenz | 
» finde verfagt werden, die Aeltern ſeyen 
»verehlicht, oder ledig, geiſt— oder weltlichz 
” Juden‘ oder Chriften, “Der Grund davon - 
” liegt in der Menfchheit ſelbſt. 


* Sobald der neue Menſch in die Welt 
» tritt, iſt er Mitalied des ganzen Menſchen— 
geſchlechts, ein Abſtaͤmmling des menſch— 
» fichen Altvaters. Die Aebnlichkeit, oder 
” Gleichheit der Natur und des Weſens, 
welche er mit allen übrigen vernünftigen 
Geſchoͤpfen gemein hat, iſt der Grund, 
” woraus er auf die Beihälfe feiner Mit: 
.” bürger Anſpruch machen fann) und Die 
” Nuelle, woraus auf der andern Seite die 


” Nerbindlichkeit entitehet, dem Darbendem 


= beizufpringen, und fein Brod mit ihm zu 
” brechen,” = 

Bei allen Gelegenheiten handelte er — 
den Grundſaͤtzen der Menſchenliebe. 


Er war feiner Religion getreu, und lich» . 
te fie mit dem waͤrmſten Herzens nur Mißs 
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Bräuche befämpfte feine Laune, Er betrachtete 


die Religion als feine liebfte Freundin, und 


von dieſen Empfindungen hingeriſſen, wuͤnſch⸗ 
te er ſtets, fie wieder in dem Glanze des feſt⸗ 
‚lich einfachen Kleides zu ſehen, worin ſie einſt 
die Bewunderung der ganzen Welt, und ohne 
Zwang die Beherrſcherin von vielen Millionen 
Menfchen war. Und ift er etwa hie und da durch 
die Lebhaftigkeit feines Geiſtes zu weit gegan- 
gen, fo war es nie Fehler des Herzens, fondern 
ſobald er bei kalibluͤtigem Nachdenken fand, 
daß er auf Abwege gerathen ſey, lenkte er 
gleich wieder in den rechten Weg ein. 


Wer die Vorrede zu ſeinem Fuſt von 
Stromberg aufmerkſam geleſen hat, wird 
finden, daß dieſes Wahrheit fe — 


Ich hatte einigen Anſtand, um dieſes mehr 
zu bekraͤftigen, von eindm Schreiben Gebrauch 
zu machen, das ein uns allen bekannter, 
rechtſchaffener Mann, der nur den Verdien⸗ 
fien und der Wahrheit feinen Weihrauch 
fireuet, der ein Vertrauter des Herrn Meyers 
war, vor kurzem an mich erlajfen hat; allein 
ich fee mich über meine anfänglichen Bedenk⸗ 
lichkeiten hinaus, in der Zuverficht, Daß der 
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Mann, der ganz Güte iff, mir verzeihen 
werde, wenn ich unverändert Die eigenen 
Worte dieſes Schreibens, die ihm und auch 
dem Verfiorbenen zur Ehre gereichen, und. 
zugleich eine herrliche — di 
kannt mache, 


” In den jungen Jahren ‚ fagt er, mo 
” dag Slauben meiftens fo hart fält, mo 
» Die Lebhaftigfeit des Geiſtes geneigter iſt, 
” SGründe-zu verwerfen, als einzuſehen; wo 
» der erwachſene Menſch, indem er ih. al: 
” gemach von den Kindermährchen erholt, - 
” den, eklittenen Betrug zu weit auszudehnen 
’” geneigt iſt; mo man nach einigen glüdli: , 
” chew Verfuchen im Denken, alleg erreichen 
” zu fönnen glaubet, und deswegen leicht 
” perwirft, was ung nicht gedenfbar zu ſeyn 
” fcheintzindiefen gefahrdoflen Fahren ſankHerr 
» Meyer unvermerft in eine gewiſſe Gleich 
” giltigkeit gegen Religion. Zerftreuungen 
» und Berufdgefchäfte liejjen indefien noch 
” feine förmliche Entfcheidung zu; eine zufäl: 
” lige Zufammentunft aber mit einem reis 
-” fenden Sozinianer, und ihre Unterredung 
” don — gaben endlich den Ausſchlag. 
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Er fing an, das Goͤlliche an der Offenba— 
rung zu bezweifeln, und hielt den Stifter 
unferes Glaubens für einen groffen ehr— 
würdigen 9 Weiſen. Dieſes iſt ein ſebr ge⸗ 
meines Schickſal, das groſſen Koͤpfen wi⸗ 
derfaͤhrt. Sie mißfennen die Religion oft 
mehr, woil fie hnen & Schranfen im Denfen 
ſetzt, als weil ſie Ungrund an derſelben 
finden, Da aber die Liebe zur Wahrbeit 
eine feiner edelften Seelengaben war, und 
er endlich aus der Erfahrung gelernt batte, 


wie viel man fogar in natürlichen Dingen 


glauben müffe, ohne daͤß es dem (därfften | 
Verſtande glücde, die Gründe Davon zu ent> 
deren; nachdem fein Geift durch die An— 


naͤherung der männlichen Ernfibaftigfeit 


pieleg von feiner aufferordentlichen Lebhaf⸗ 


| tigfeit abgeleat hatte; fand er den verlörs 


nen Faden der Wahrheit wieder, don Dem 
ibn Gefelfchaft und ein Schranfen haſſen⸗ 
der — abgeführt hatten. 

* Die aidraliſchen Tugenden, deren Freund 
er immer war, fing er von dem Augenblick. 


“an, weit firenger auszuüben, Er machte 


ſich aus dem Religionsſtudium ein wahreg 
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” Gefhäft, nachdem er eingefehen hatte, 
? daß man fie immer mebr lieben muͤſſe, je 
" genauer man fich mit ihr befannt macht. 
» Er fuchte fie darum in der Quelle anf, ſtu— 
» dirte die Schrift, verglich die Kehren der 
” perfchieden denkenden Kirchen, und befe> 
” figte fich fo fehr in jenen der feinigeit, daß 
” er manchem bon und getrennten Ehrfurcht 
” Dagegen einflößte, Meine gröfte Sreude 
” war, wenn ich ihn von Religion fprechen 
” hörte; ich habe noch feinen fo beredfamen, 
” dDurchDrungenen,Ueberzeugung verbreitenden 
” Religionsvertheidiger gehört, als ihn. Er 


” (a8 dabei auch bie heiligen Väter. Erfags 


” te öfters von der Religion: ich habe ge⸗ 
»funden, Daß, wenn man ſich nicht zum 
» ungluͤcklichſten, unruhigſten Zweifler mas 
” chen wolle, man glauben muͤſſe. Nur die 
” Religion fönne uns glüdflih machen, und 
» durch die Dffenbartmg habe Gott alle Schäs 
ne feiner Weisheit geöffnet, 23 

Die Augenblicke, welche ihm- feine ernfts 
haften Berufsgefchäfte übrig ließen ,. widmete 
er den fehönen Wiſſenſchaften und Werfen des 
Geſchmacks. 
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Sie wiſſen, meine Herrn, welchen Grad 


der Vollkommenheit er hierin erreicht hatte. 


In dem dritten Hefte der rheinifchen Beiträge 
vom Jahre 1777. lieferte er uns, Doch ohne | 
Beifezung feines Nameng , eine pbilofopbi: | 


ſche Abbandlung über die Iateiniiche Gerech⸗ 


tigkeit Deutfeblands Die gewiß feinem Geifte 


Ehre maht. Sein Sturm von Borberg zier⸗ 
te dag ſechſte Heft des Jahrs / 1778, fo wie 
er jederzeit eine Zierde unſerer Nationalbuͤhne 
bleiben wird, ſo oft ihn Kuͤnſiler, belebt vom 
naͤmlichen Feuer, Und der Wahrheit des 
Spiels, womit ſich die Mugen ON, 


suffäpren werden. 


Damals alg der felige- — uns den 
ſchriftlichen Aufſatz dieſes Stuͤckes vorlas, wa⸗ 
ren wir alle ganz Ohr, und Vergnuͤgen, und 


voll Begierde, den Fuſt von Stromberg nach 
ſeinem Verſprechen bald erſcheinen zu ſehen. 


Es fügte fich aber, daß kurz hernach in eis 


‚ner gefelfhaftlihen Verſammlung eines un- 


ferer vortreflichffen Glieder über die Nationals 
werke las, Dabei ale ihm befannte beregte, 


“und meifteng lobte, vom Sturm von Borberg 


aber ganz flille ſchwieg: fein gutes Herz und 
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⸗ 
ren 125 





feine edle Denfungsart find mir Bürgen, daß 


dieſes Stillſchweigen feine. Geringſchaͤtzung 


oder Beleidigung zum Grunde hatte; ein an— 
derer, der mehr Autorſtolz, als unſer Herr 
Meyer beſeſſen hätte, wuͤrde gleichwohl dar— 


uͤber aufgebracht worden ſeyn; allein dieſer 


ſchwieg, und ruhig mit dem Bewußtſeyn ſel⸗ 
nes eigenen Werthes, erlaubte er ſich nur die 
Empfindlichkeit, das verſprochene Werk eini—⸗ 
ge Jahre länger zuxuͤck zubehalten. Vieleleicht 
aber hatte er hiebe noch die Abſicht, ſolches 


vorher noch genau zu pruͤfen und zu feilen, 


um ſich uͤber das Urtheil der Kritiker ganz 
wegzufetzen. 


Es erſchien endlich im Jahre 1782. und kur; 
hernach die Anmerkungen. Der Verfaſſer 
beſorgte, daß auch da, wo nur Mißbraͤuche, 
die unter dem Mantel der heiligen Religion 
verhuͤllet find, gerüget werden ‚ man in Ges 
fahr fey, fchief verſtanden, und unbarmber: 
zig als ein Berächterdeg Heiligtumg und Sreis 
geift gebrandmarfet zu werden. Er ſchrieb 
deswegen , tum fich gegen dieſen Berfolgungsa 
geift ficher zu ſtellen, die bortrefliche Borrede 
"36 Fuſt von Stromberg ; er ſchickte auch zur 
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Beurtheilung ſeinés Werks davon einen Ab» 
HDrück an einen Mann, der feiner erhabenen 
geifilichen Würde durch tiefe Einficht und Bes 
wanderung in allen Gattungen von Wiſſen— 
fchaften ewige Ehre machen wird ; und die 
freundfthaftlihe Antwort dieſes Mannes , 
die mehrere feiner Freunde gelefen baben /und 
die ihm darin ertheilte WVerficherung , nicht 
Anftößigeg sefunden su. haben) beruhigte ihn 
— * 

Wie überrafchend ſchoͤn, treffend, und tief⸗ 
gedacht find nicht im Stuͤcke die Schilderun— 
gen; wie täufchend die Verwickelungen; wie 
wahr und auf das Zeitalter paffend Die Hand» 
lungen; wie ganz Diefem angemeſſen Die Durch» 
gängig berrfchenden Ausdruͤcke? Und wer wird 
nicht verfurchet,, zu glauben , ein Augenzeuge 
der wichtigen Vorgänge zu feyn, die ihm nur 
in einem Spiegel vorgehalten werden ? bald 
wird man bis zu- Thränen. über den’ beinahe 
bis an den Rand des Elends hingeſchleuder— 
ten Fuſt gerührt, bald bis zum Erftaunen über 
_ feine edle Manneskraft zurücgeführt, womit 
er feinem Schickſal Trog bietet. | 

Bertha, Das edle Mädchen, bleibt fich ale 
lenithalben gleich, und handelt auf eine Weife, 


— 


— 
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die deg Hefdenstuts, dagi in ihren Adern all, 
würdig iſt. J 


Don Steinach iſt nie ein J— Lieb— 
haber; ſondern durchgaͤngig Held, und ſo er— 
forderte ihn der gute Gang des Stuͤcks, nd 
dag Zeitalter ‚ worin er lebte. 


Artimes ift dag Gewuͤrz im Stüfe: feine 
Laune und treffende Satiren , auchlaum Zivede 
nöthige Vorſtellungen ſind angenehmzaber ganz 
wird man für ihn eingenommen, wenn er als 
gefuͤhlvoller Menſch und treuer- Diener ſeines 
Herrn mit mehr als gemeiner Waͤrme handelt. 


Daß unter fo viel guten Menſchen auch eine - 


Adelheid, und ein Arenftein erfcheinen, Dies 
ſes erforderte der Gang der Geſchichte, und 
dag Beduͤrfniß der Bühne, ‚um Sntereffe und 
Kontraft in dag Städ zu bringen. Die naive 
Vorſtellung diefer undankbaren Rollen hat al⸗ 
lerdings gefallen; nur muͤſſen die Schauſpie⸗ 
ler, welche ſie ſpielen, nicht unwillig werden, 
wenn das Publikum oft aus Unwillen uͤber 
den Gegenſtand des Gemaͤldes den Kuͤnſtler 
vergißt. Ich glaube, daß es den Dichter feld: 
öfters ſchmerzte, Menfchen fchildern zu müfe 
fen, die der Schöpfer nur aus Unmwiden zu 
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Geiſſeln des‘ übrigen Wenſchendeſchlechts auf 
die Erde ſetzen kann. Doch, dieſe Gemaͤlde 
bleiben immer firon, und Meiſterwerke, fo 
haͤßlich and) der Gegenſtand ift, 


Auf der ändern Geite hingegen find Züge, 
die den edeln Geiſt des Dichters in feiner gan- 
zen Groͤſſe darſtellen. Wie erhaben.find nicht 
die Worte, die er im erſten Auftritt der er— 
ften Handlung dem alten, biedern Vollrath in 
den Mund legt, “ Das / von dem Bott der . 
Liebe verfündete Gefeg der Liebe dörfe fein 

»Mordſchwerd führen ; muͤſſe nur dulden, 

” leiden, fehweigen, leben und ſterben leh— 
” ren, ” \ Ä 


Wie lehrreich fpricht nicht — in dem 
fünften Auftritt der naͤmlichen Handlung:; 
| ” Was der Mann verſprach, muß der be> 
leidigte freund halten, und der Ritter aus— 
» führen, . | 
Wie derb fertigt nicht Suf in der ads 
Handlung, in dem dritten Auftritt feine an= 
daͤchtige Schwerter Adelheid ab: - 
» Unausfteblich ! bei meiner Chriftenfeele , 
” unaugftehlih ! wer wird denn fingen und ' 
”. die 


* * 





„ die Wölfe faufen laffen, daß fie ben armen 
» Leuten die Kinder frefien? Der tapfre Here 
” 308 Godfried fprang in Antiochien zwifchen 
> Wolf und Pilgrim ,. ließ: ſich Die Schenkel 
” aufreiffen, um den müben Wandrer zu ret⸗ 
> tens Schweſter! das heiß ich. mir den Text 
> auslegen: dur folft deinen Naͤchſten lieben, 
” wie Dich felbſt.“ 


- Und wer Fann gefühllog bleiben — — 
Gebet und den Verheiſſungen des Artimes 
fuͤr feinen. guten Herrn, in dem dritten Auf⸗ 
tritte der dritten Handlung: gi 


». Gollte' Satan verſchworne Ausbrut aber 
’ isn ſiegen, ihm feine Güter abliften,, die 
” — entreiſſen , Burg und Herz pluͤn⸗ 
” dein; dan ſchau herab: Allgütiger auf den 
” nadten Ungluͤcklichen, und fegne mir für feine - 
— Berofteguns/ Kunſt und Brod! — Und 
wenn auch die gefegnete Kunſt bei dem ro⸗ 
* hen, falten, Jagd- und Streitvolk nicht ſo 
» viel vermag ‚ dann will ih von Burg zu 
> Burg mit ihm wallen, mich zu ihm an mei: 
ne Gemalde ſtellen, und um eine Brodkruſt 
» alle Bettellieder von der Sarazenen Grau⸗ 
»ſamkeit gegen die Chriſten dazu ſingen — 
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» Eine Gruppe des huͤlfloſen Elends und 


Fer, N zum Erbarnien. für Gott u 


'’ alle men 


— Unenichti in Woitfäufigfeit gu N ‚übers 
vebr i andere eben fo. ſchoͤne Stellen? Genug, 
der Bei und dag: Herz Anden Nahrung darin. 


fen! 


— EL DI EZ 


Ä Ro eine Arbeil im komiſchen Fade fan, 


ich nicht — laſſen. 


a Bag Std nchnt fi ch Eſſerig ⸗ Eſſerogum 
ober | ber Spekülsttonsbandel. Er Tag 68 in 
unfter Verfammflung ; wollte ſolches aber we⸗ 
der drucken, noch auf der Buͤhne aufführen 
baſſem Doch ſahen wir es einmat narh, feinem 


Todes und es hat nur mittelmaͤſſigen Beifall 


erhalten. Durch eine fleine Liſt kam es in Die 


Haͤnderdeines dritten: „und von a auf * 
— 


"Niemand iſt in jedem Gefechen der — 


gleich gros. Die bedächtliche Zuruͤckhaltung 
dig Stuͤckes iſt alfo ein Beweis von der, Ein= 
fit und Befcheidenpeit des Verfaſſeis, der 
da unbefannt bleiben wollte, wo er nicht ganz, 


| glänzen eonnte, Sie überzeugt ung’ aber auch 


zügceich daß ganz komiſche Städten die auf 


Item .." 
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ausgezeichneten durchgaͤngigen Beifall zum 


voraus rechnen koͤnnen, ſeltene Erſcheinungen 


find, 


Fuͤr Sie, meine Herren). die Herrn Meyer 
sarız gefannt haben, babe ich vieleicht zu viel 
gefagts doch nicht fuͤr jene, Die nur wenig von 
ibm wuſten. Er. hielt ſich überhaupt ganz 
fireng an die Lehre. des. Palipgenius in feinem 
Zpdiaco vitz; — 


Naturæ —— nil aptius; nihil pſo 
Dignius ef’ homine — — — 


— prodefle nur: & Deis > füccurrere, 


Be ‘ Er ’ 2 po + 


Kube wohl, 1 vortreſicher "Mann, 1 bis dich 
an jenem Tage der Herr uͤber Leben und Tod 
vor aller Welt verflären wird,. Du haft, deine 
Bahn, ruͤhmlich une mühfam. bollendet, einen 
guten Kampf ge kämpfet; erfreue dich der 
Krone, Die zuverfichtlich dich ſchmuͤcket! Und 
nun Dir noch von mir und uns allen eine 
——— Zhränel, ir 


s j » J 
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Ueber den Mangel groſſer Redner 
in ae 





2 ss Hatte nie mehr von kufelärung, 
von Fruchtbarkeit an groffen Köpfen und Auf 
nahme der fchömen Kuͤnſte und Wiffenfchaften 
gefprochen , und billig darauf gros gethan; 
als in: der ‚lezten Hälfte unfered gegenmwärtis 

‚sen Jahrhunderts. Es bemweifet aber diefeg 

nichts mehr, als daß wir in unferm dDeutfchen 

Vaterlande nod) fein aufgeflärteres Jahrhun⸗ 
dert gehabt haben : Feineswegeg aber, daß 
dieſes guͤnſtige Licht ſchon mit fo hellem Glan⸗ 

ze über alle Gefäche der Wiſſenſchaften ver: 
breitet iſt, daß’nicht unſere Nachkoͤmmlinge 
erſt dieſe aüfklaͤrenden Stralen im helleſten 

— erblicken werden. 


"es lang die Wiſenſchaften BR nicht auf 
die Dentungsart, Sitten und den Geiſt deg 
gröften Theils einer Nazion ihren Einfluß äufe 
fern: fo lang noch nicht alle Arten der Künffe - 
und mit gleicher Vollkommen⸗ 


J 
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heit ausgebildet f find ; fo lang nicht, wie zu 


den Zeiten des Perikles und Auguſts, die 
böhern und ernſthaftern Wiſſenſchaften von den 
Schoͤnen unterſtuͤtzet und verfeineret werden; 
die Schoͤnern aber ſich ſelbſt untereinander ges 
ſchwiſter lich die Haͤnde bieten, ſo daß die bil⸗ 


denden Kuͤnſte von den Redenden mit Aus⸗ 


drucke und Leben beſelet, die Dichtkunſt von 


der Tonfunft begeiftert, und die Redekunſt 


der Dichtkunſt durch harmoniſche Sprache, 


Schwung und Feuer des Ausdruckes belebet 
wird; fo lang Darf auch eine "Nation ihrem | 
ruͤhmlichen Veftreben, ein jede Wiſſenſchaft zu 


einer. auszeichnenden Vollkommenheit zu eb 
beben, fein Ziel fegen. 


Wahr ifted s der Deutfche bat ig — 


Jahrhunderte Rieſenſchritte zum Tempel der 
ſchoͤnen Künſte und Wiſſenſchaften gemacht. 


Kein europaͤiſches Volk kann ihm den Ehren⸗ | 


fig in Demfelben verfagen, wenn man ihm fehon 
den Borfig noch firittig macht. Der Deutfche 


kann feine bildenden Kinftler, feine Tonfünfts 


ler und viele feiner Dichter jeder andern izt 
blühenden Nation an die Seite ftellen, und 


mit zuverfichtlicher Miene ausrufen : Thun | 


wir es nicht jedem gleich ? ee 


: 3:3 
. i - 
‘ , 
“ 
\ 
N 
’ 


R 





Nur die tebefunf gewinnt feinen fo alfa 
lichen Fortgang auf deutfchem Bod en, als wie 
die uͤbrigen ſchoͤnen Kuͤnſte. Es mögen ers 
kaufte Rezenſenten und gewinnſuͤchtige Buche 
händler. noch fo fehr mit deutſchen Homern 
und Virgilen deutſchen Anakreonten und 
Horazen um ſich werfen: ſo ſind ſie doch bei 
‚al ibrer. ‚pralenden Marktfchreierei, um ihre. 
Woare beſſer anzubringen, ſehr ſparſam mit 
Deuiſchland Iſokraten, Demoſthenen und Ci⸗ 
ceronen. Woher wohl dieſe Unfruchtbarkeit 
Deutſchlandes an groſſen Rednern? Wollen 
wir die Unthaͤtigkeit einer ganzen Nation ber 
ſchuldigen? dieſes waͤre Unbilligkeit. Wollen 
wir noch die Schuld auf das Rauhe und Un: 
— unſerer Mutterſprache werfen ? da 
widerſpricht der gluͤckliche Fortgang die der 
Dichtkunſt und ſo manche andere gute Aufſaͤtze 
in ungebundener Rede. Suchen wir aber die 
Urſachen dieſes Mangels in der Staatsver— 
faſſung unſeres Vaterlandes: ſo werden wir 
manches, finden, welches den Mangel an grof- 
fen Rednern in Deutſchland entfcehuldigen wird. 


Die weltliche Beredſamkeit wird nur dann 
in einem Staale den hoͤchſten Brad der Voll: 








— ee wenn fie‘ "er gehu 
findet ‚ worüber ſich ber groſſe Geiſt eine 
"Mannes ‚mit allem Feuer feiner Einbildungs— 
kraft und Staͤrke des Auͤsdruͤckes veb reiten | 
“ann; und zugleich fö- biele anfodende 'feije 
da find, daf der groffe St eB auch ver Muͤhe 
werth findet, ſi ſich der ‚Beredfamfeit im Staate 
au iidmen. ° Wichtigkeit des Gehenfländes 
war allzeit Die Nahtung der Sem, 
und ſchimmernde Belohnung ihr. Sport. Die⸗ 
fe zwei Triebfedern, arofie Re dnet zu bliden, 
“finden wir nur in gröjfen Steiftaatert,. wit eher 
deſſen Athen und Rom waren; nicht aber bei 
monarchifchen Regierungsarten, woͤ der’ filfe 
und ruhige Staaf gleich einer wohl einger ich⸗ 
teten Familie don einem Fürften als einem lie» | 
bensivurdigen Water beherrſchet Wird; | wo 
Entſchlieſſungen nicht von dem ungeſtuͤmmen 
"und übereilten Urtheile de8 Volkes abhängen, ö 
ſondern wo Uneinigfeiten und Empörungen ' 
leicht durch den Wink eines einzigen gedäms 
pfet werden. Wenn auch in ſolchen mönar⸗ 
chiſchen Staaten, wie zum Beiſpiele in Frank⸗ 
reich, die Rechtshaͤndel noch muͤndlich behan—⸗ 
delt werden: (welches aber auch in Deutſch⸗ 
“land — geſchieht) ſo ſind doch die Gegen— 
34 
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ſtaͤnde nicht von ſolcher Wichtigkeit und Groͤſſe, 
daß ſich der Redner in aller ſeiner Staͤrke dar⸗ 
uͤber auslaſſen kann; fie betreffen nur dag 
Wohl einzelner Bürger, ‚Denen ed um eine Erb» | 
ſchaft, eine Entſchaͤdigung, eine vehreſuns 
u. d. gl. au thun iſt. 


Der republikaniſche Geiſt einer Nation und 

“ihre, Regierungsart, gab weit wi chtigern Stoff 
zur Beredſamkeit ſelbſt durch ibre Verwirrung, 
Frechheit und unbezaͤhmte Denkungsart andie 
Hand. Es war da nicht um das Gluͤck oder 

Leben eines einzigen Menſchen zu thun; ſon- 
dern bon dem Munde eines einzigen Mannes 
hing öfters der Wohlitand, die Erhaltung, 
und was kann ich gröfferes fagen,, Die reis 
‚ beit eines ganzen Staates ab, Wenn Binde 
niffe oder Gefeße anzurathen waren, wodurch 
der ganze Staatskoͤrper befeffiget wurde; wenn 
Feldherrn vorzufchlagen und zu empfehlen 
waren, die fih dem Strome eindringender | 
Seinde entgegen fegen follten ; wenn ein vor: 
theilhafter Krieg oder -Srieden zu maden; 
aufrührifche Bürger , welche die Grundpfeiler 
des Freiſtaates untergruben, zu” unterdrüs 
den; dag Joch eines aͤbermuͤthigen Zyrangen 
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abzufchätteln, der die Rechte der Zreiheit ge» 
gen feine Gewaltthaͤtigkeiten zu (hügen wa⸗ 
ren; und wenn alleg dieſes nicht einem auf 
gellärten Staatsrathe ‚ nicht dem billigſt den⸗ 
kenden Theile des Volkes; ſondern ſeibſt dem 
niedrigſten Poͤpel, der wankelmuͤthig, durch 
Vorurtheile bethoͤrt, Durch ungeſtuͤme Leiden⸗ 
ſchaften dahin geriſſen wurde, zu uͤberreden 
war: wie ſehr muſte da der groſſe Mann, der 
von großmuͤthiger Liebe entzündet auftrat,um 
Retter feines Vaterlandes zu werden, wie 
ſehr mußte er alle Kräften feiner Beredfamfeit 
anfpannen? wie viel Feuer mufte nicht feine 
freiheitsliebenden Gefinnungen in feinen By» 
fen werfen ? wie viel Yebhaftigfeit der erha— 
bene Gesenftand,, wovon er fprach, feinem 
Ausdrucke mittheilen? ? 


Bon Bürgerheil , von Zreiheitsliche und 
Rettung feines Vaterlandes begeiftert fonnte 
der grojje Redner feiner Einbildunggfraft und 
feinem Ausdrucke den erhabneften Schwung 
geben, ohne Gefahr matt, ſchwuͤlſtig oder in 
den Worten fpielend zu werden, So dröfne» 
te Die Wichtigkeit und Gräfe des Gegenſtan— 
des dem grofien Redner in den alten Freiſtaa— 


no 


33 
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“ten ein kaſt unbegrenztes Feld, worauf er fich 
jene’ unverwelklichen Lorber ſammeln konnte, 
die auf unferm deutſchen Boden nicht einmal 

“feimen. Demoſthenes hat ſeinen groſſen la» 
men gewiß — der Rebe wider ſeinen Vor— 
muͤnder zu danke 3 aber Philipp der Mace-* 
donier, den er — mit feiner Beredſfam— 
feit, als feine Mitbürger mit‘ Waffen, be> 
ſtritt, machte ihn zum erſten Redner Griechen— 
lands und der Welt. Auch Cicero würde d en 

"yrnfterblichen Namen bei der Nachwelt‘ nicht 

haben, wenn cr feinen wichtigern Stoff alg 
die Vertheidigungen der Roſcius Amerinus 
oder des Lieinius Archias zu behandeln ge: 

"Habt hätte ; aber Verres, Antonius, Cakili— 

"na, die Feinde’ des Staates und der Sreiheit, 

weiche er mit feiner fiegenden Berodfamfeit 
Darnieder ſchlug, befrönten ihn mit Siege und 


= 


ee 


ewigem Ruhme. " So war die gröffere Imd er— 
habnere Beredfamkeit allzeit einem Feuer 
gleich, welches ſich in der vorhandenen Ma— 
terie entaindete und mährete,, Durch’ Bewe— 
gung in feinem Auflodern angefachet und un—⸗ 
tersalten und immer beller und fchembarer 


wurde. Wie vergeben ſucht man eine ſolche | 
Meredſamkeit in einer ffilen und ruhigen mo: 
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narchiſchen Staatsverfaſſung wie jene Deutfch» 
landes ifle Deswegen fagte Tacitus, mo er 
von dem Verfalle der Beredfamfeit in der roͤ— 
mifchen. Monarchie handelt: ” Die Berede 
fam £eit ift feine den jenen friedfiebenden Kün- 
fien, Die Durch Redlichkeit und Befcheidenpeit 
erzeugt werden, Sie war von jeher eine Toch— 
ter Der Tolfühnbeit , die man thörichter weiß 
Freiheit nannte; fie war eine Gefährtin des 
Aufruhrs; ein Sporn des unbezähmten Poͤ— 
beis; eine Kunft, die halsſtoͤrrig, verwegen 
und ſtolz ift, und die in feinem wohleinge— 
richteten Staate Jap findet, ” Wir lefen 
auch nicht, Daß Lacedamon oder Greta je eis 
nen groſſen Redner hervorgebracht habe: Diefe 
Staaten hatten ſcharfes Recht und frengezucht. 
Auch bei den Diacedoniern und Perfern, und 
überhaupt bei allen Völkern, wo die höchfte 
Gewalt in den Händen, eined einzigen war, 
iſt Beredfamkeit nie in einem blühenden Zu— 
ftande geweſen. Die beruͤhmteſten Redner 
ſind Rbodiſer, Athenienſer und aus dem noch 
freien Rom geweſen, wo das unbezähmte Bolt 
daß Staatsruder noch in Händen hatte. 
Engelland, welches in feinem monarchiſchen 
Freiſtaate noch die waͤrmſte DEERDEIRELNENE mit 
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vieler Schwaͤrmerei unterhaͤlt, liefert * oͤf⸗ 
ters noch in oͤffentlichen Blaͤttern kleine Muftek 
von Ausbrirhen einer folchen erhabenen Bes 
redfamfeit, welche nur von repußlifanifcher 
Sreimüthigfeit und Unbändigfeit erzeugt wer: 
den fann ; die aber dennoch nur ſchwache Zuns 
ten jener Seuerfiröme Der alten Beredſambeit 
ſind. | 


Wo nun ineinem Staate nebſt diefer Wich⸗ 
‚ tigkeit des Stoffes zur Beredſamkeit auch der 
ſtarke Trieb ſich findet, der ſo maͤchtig auf die 
Gemüther: wirket, Daß er grojje Geiſter Durch 
‘feinen mächtigen Reiz in Bewegung fest, fi) 
Durch Beredſamkeit auszuzeichnen : fo wird 
fie batd in ihrem fihönften Lichte erfiheinen. 
Die Sriehen und Römer gaben dem Redner 
nicht nur unter allen Künftler, fondern auch 
unter allen Staatdmännern den erffen Rang; 
‘oder beifer zu ſagen, es konnte feiner ein grof: 
fer Staatsmann ſeyn, Der nicht auch eingrof: 
fer Kedner war. Sie fahen wohl ein, was 
für Kräfte des Geiſtes, was für Gaben, 
Kenntniſſe und erworbene Fertigkeiten zu el: 
nem volfommenen Redner erfordert werden; 
Daß bei ihm mehr ſeltene Faͤhigkeiten in der 
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gluͤclichſten Verbindung zuſammen treffen muͤ J— 


ſen, als bei irgend einem andern Kuͤnſtler. 


Was kam wohl der Ehre gleich, welche man 
ehedeſſen in den Freiſtaaten groſſen Rednern 
erwieß ? Auswaͤrtige Fuͤrſten und Könige 
ſchaͤzten ſich gluͤcklich ihre Gewogenheit erkauft, 
und durch ihre Kunſt eine Stuͤtze ihres Thro⸗ 
pes gefunden zu haben; bundsgenoſſene Voͤl⸗ 
kerſchaften eilten hin unter den Schutz eines 
Maknes, von deſſen Munde oͤfters ihr Wohl 


oder Verderben abhing ; der Rath und die 
Sürnehmften des. Volkes ehrten Sie als die: 


Brundpfeiler des Staates; und wie hoch ftieg 
nicht ihr Anfehen und überwiegende Macht bei 
dem groſſen Haufen, dem Bolfe ? Diefeg hats 
ten ſie Sleichſam in ihren Haͤnden und konn⸗ 
ten es nach Belieben führen und lenken. 


Finden wir 'aber auch in unferer deutfchen | 


Staatsverfailting diefe Reize für groffe Maͤn⸗ 
ner, ſich durch Beredſamkeit empor zu ſchwin⸗ 
gen? wo Geburt, Reichthum, ſtille Gelehr⸗ 
ſamkeit, nur zu, oft ſchleichende Kunſt griffe 
die Bahn zu den boͤchſten Ehrenfiufen find. 
In Zreiftaaten wären nur zwei Wege, wor⸗ 
auf man zu einer auszeichnenden Groͤſſe im 


- 


— 


L 


di 


/ 





Staate gefangen —— Tapfetkeit im Krie⸗ 
ge; B Beredfamkeit zu Hauſe. 


Wie nun der groſſe Held nur durch mächti= 


ge Feinde, Gelegenheit feine Tapferkeit zu zei⸗ 


nen, durch Lorbeer aber und Triumphe, die 


ihn faſt vergoͤtterten, Antrieb en, ale 


feine grofien Eigenfchaften dem Dienfte, des 
Staates zu widmen: fo ward auch Der groje 
Kedner > Geiſt, wenn er Gelegenheit fand ſei— 
ne Talente zu zeigen, durch aufjerordentliche 
Eprenbemeifungen gereizet und angefeuert. 


Wuͤrde die Beredſamkeit bei uns, wie bei 
den alten Republikanern, auch noch der Weg 
zu unermeßlichen Reichthuͤmern, zu den hoͤch⸗ 
ſten Ehrenſtellen und ſelbſt zur Regierung ei⸗ 
nes Staates fein; würde ein deutſcher Red⸗ 
ner eine nur geſchriebene Rede wie Iſoͤkrates 
um zwanzig Talente, das iſt beinahe 34 tau⸗ 
fend Gulden berfaufen koͤnnen; wuͤrde er wie 
Demoſthenes Kriegsheert gegen einen regier- 
fuͤchtigen Tyrannen auf die Beine bringen; 
wie Cicero die erſte Ehrenſtelle in der Welt, 
dag Confulat ,. und Die Anführung ganzer 
Kriegsheere wie Pompejus und Caͤſar erhal⸗ 
ten koͤnnen, welcher fähige Kopf ‚ der das er: 


* 
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böhende Gefuůhl au etwas groſſem und auſſer⸗ 
ordentlichem in ſich verſpĩret ‚ würde nicht 
durch dergleichen (hin mernde Ausſichten nan⸗ 
geſpornt werden, ſich durch die Beredfüniteif, 
im Gtaate hinauf zu ſchwingen 2..Ich weiß 
nicht, ob ich die Beredfgnikeit die Stufe nen⸗ 
nen ſoll, wodurch man ſich in den Freiſtaaten 
uͤber den gemeinen Menſchen Haufen: empor 
hob; oder vielmehr ſtegreiche Waffen, womit 
man alles aus dem Wege raͤumte, was einem 
auf der ruͤhmlichen Ehrenbahne hinderlichwar. 
Daher fam die Sorgfalt der fuͤrnehmſten Vaͤ⸗ 
ter des sömifchen Adels, ihre Söhne: ſchon— 
von der Wiege an durch alle Stufen des Zus, 
gendalterg ‚zu groſſen Rednern zu bilden „wie 
Suintifian in feinem Pebrbuche die Anweifung 
995; daher kam das unermuͤdete Beſtreben ‚der‘ 
Jünglinge vom erſten Ach, dag fe ale ihre. $ Ju⸗ 
gendjähren i Inden "Säulen der Beredfamkeit, ir im 
befiäudigen Weitifreigen i ind muͤndlichen Uebun⸗ 
gen zubrachten; nach dem Austritte aus den 
Schu ten aber‘i in den Berfammlungen dag Vol⸗ | 
kes und den Gerichtspöfen bei‘ den Berühmse- 
fien Sachwaltern und Rednetn fich einfanden , , 
un "alle im hitzigſten Gefechte ſtreiten lernten. 
Bei feichen Gelegenheiten, bei fotchen Anreiz 
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zungen, bei einer folchen Menge derer , die 
fih auf die Beredfamfeit verwendeten, und 
bei einer fo beträchtlichen Anzapl fähige. Koͤ⸗ 

pfe, die fih Darunter befanden, war es fein’ 
Wunder, daf in den alten Sreijtaaten fo une 
nachahmliche Redner bervorgetreten find. 


Bei dem Mangel alfo, den der Deutfche 
an Gelegenheit und’ Antrieb findet, fih auf 
Die weltliche Beredfamfeit zu legen, würde 
es Unbilligfeit- feyn,, wenn. man unferer Na— 
tion Vorwürfe machen wollte, daß fie. noch 
feine groffe Mufter von } BERHSOER — 
aufgeſtellet hat. 


Ich weiß aber nicht, ob ich auch fo gluͤck⸗ 
lich ſeyn werde, in Entſchuldigung meiner 
Landsleute, wenn ich betrachte, daß fich noch 
Stoff und Antrieb. ‚genug pörfindet , unfere 
Staͤrke in der weltlichen Beredſamkeit, wo 
nicht muͤndlich, doch in Schriften zu zeigen. 
Treten gleichwohl in den Gerichtshoͤfen keine 
Redner mehr auf, um mündlid anzuflagen 
und zu vertheidigen: £önnten denn nicht die 
Klag⸗ und Vertheidigungs ſchr ften in einer 
reinern und geſchmackvollern Schreibart abge⸗ 
faſſet werden, at den dunfeln , ſchleppen⸗ 

den 
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den und buntſchaͤckigten Kanzleiſtil verban⸗ 
nete? Koͤnnten nicht Die geheimeren Berath— 
ſchlagungen der Sachwalter, die ſogenannten 
Conferenzen, der gerichtlichen Beredſamkeit 
durch muͤndlichen Vortrag mehr Anſtand, 
Nachdruck und Feuer mittheilen ? Läßt bei ung 
gleichwohl Sreiheitdliebe und WVertheidigung 
des Vaterlandes den Redner nicht mehr oͤf⸗ 
fentlicy auftreten: Fönnte Denn der. wahre Par 
triot nicht Durch das edfe Gefühl für die Rech⸗ 
te der Menfchheit begeiftert, Durch den bren« 
nenden Eifer für Das allgemeine Wohl feiner 
Mitbürger befelet, Durch Wahrheitsliebe ges 
derungen , zum wenigſten in fchriftlihem Vor⸗ 
tragen fo oft er will, vor dem Publifum aufs 
treten, und hoͤchſt wichtige Gegenftände behan⸗ 
dein? Hat der Deutfche nicht jene ſchimmern⸗ 
den Reize, welche feine Kräfte auffodern, 
un Meifterflüde der Redekunſt infeiner Mut: 
terfprache zu liefern.s follten da nicht gelehrte 
Geſellſchaften, nach dem Beifpiele der Frans» 
zofen, Preife auf Lobreden ihrer groſſen Mäns 
ner, oder fonft einer ruͤhmlichen Handlung zu⸗ 
weilen ausfenen ,„ um Dadurch Den Redner 
geniug Der Nation zu erwecken? 


- . 
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Es gibt noch jezt, auch in unſern monar⸗ 
chiſchen Staaten ſo manche Gelegenheit, wo 
ein patriotiſcher Redner durch ſeine Schriften 
oͤffentliche Anſtalten von aͤuſſerſter Wichtigkeit 
anempfeblen, ſchaͤdliche Mißbraͤuche wider— 
rathen, Vorurtheile ausrotten, nuͤtzliche Ge— 
ſinnungen einpflanzen, und aufklaͤrendes Licht 
durch gemeinnügige Kenntniſſe ausbreiten 
fann. Dadurch würde Die meltliche Bered— 


ſamkeit, deren muͤndliche Behandlung in 


Deutſchland ohne alle Hofnung darnieder 
liegt, wenigſtens durch Schriften, die un— 
ſerem Vaterlande fo wichtig, als jene des 

Demoſthenes und euren feyn koͤnnten, wieder 
aufleben. 


Di Soon ro” 


Brife über die Mannheimer — 





Erfer Brief. 


Mannheim den J. Jenner 1786. 


j 


% fagte es dir immer, Sreund ! unfer 


Briefwechſel wuͤrde intereſſanter werden, wenn 





* Der Herausgeber des Muf. fonnte, a fei- \ 
nem in dem Plane dieſer Schrift oͤffentlich getha— 
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wir einen Gegenſtand waͤhlten, woruͤber ſich 

viel denken, ſagen und ſchreiben laͤßt, und 
wodurch wir zugleich unfere Kenntniſſe erweis 
tern koͤnnten. Die Schaubuͤhne ſey demnach 
der Gegenſtand unſerer ſchriftlichen Unterhal⸗ 
tung. Du weißt, Freund, in wie fern uns 
dieſelbe intereſſirte; mit welcher Leidenſchaft 

wir waͤhrend deines hieſigen Aufenthalts das 

Schauſpiel beſuchten, und rur‘faft für dag 

Sinne hatten, was auf der Bühne vorging. 
Ih bin feitdem — nicht fälter — unpare 

tbenifcher geworden; ich laffe mich nicht mehr fo . 

leicht von jedem biendenden Coup de Theatre 

hinreiffen: ichfebe, höre, empfinde, wägeund 

unterfcheide., Ich babe Schuufpieler und 

Publifum gegeneinander gehalten, und, ges 
funden, dag Vorurtheil dem KRünftler zu Zei⸗ 
ten das verdiente Lob entreißt; es gibt Ge⸗ 
cken und Laffen, die uͤber Kunſt und Kunſtge— 
fuͤhl richten, und doch nicht einmal die Kraft 
haben, das Schöne zu fühlen, vielmeniger zu 
beurtheilen. Oft verwirft man die Produkte 

K 2 Ä 
nen Verſprechen ‚die Einruͤckung folgender rie— 
fe nicht verſagen; er geſtattet jedem Freiheit zu 
miderlegen, oder feine eigene Meinung bier zu 


fagen. Uebrigens find er nördig au erklären, daß 
er ſelbſt der Verfaſſer nicht ‚lt, 


— 
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groſſer Beifter, weil man fie nicht verficht; 
eine gewiſſe Sympathie reift Thoren hin, 
Unfinn und Bombaſt für erbaben, und dag 
einfahe Scöhe für abgeſchmackt auszu⸗ 
ſchreien. Ich habe mich bemuͤht, das wahre 
Verdienſt von dem zu unterſcheiden, welches 
man einigen von unſern Schauſpielern zuge— 
ſtanden hat, weil fie auſſer der Bühne leut— 
ſelig, artig und geſchmeidig zu ſeyn ſich bei 
firebten; viel von Kunſt, von Theaterſtuͤcken, 
bon vörzüglichen Rollen, und wichtigen Siel— 
len darin fehtwasten,und Dadurch manchenzuhoͤ⸗ 
"rer täufchtens der auch Dann oft.noch geblen- 
det wurde, wenn diefer Afterkuͤnſtler auf Der 
Bühne feine Tiraden herfauete. | 
Die Berfaffung dieſer Republick habe ich 

| auch näher kennen gelernt; ich babe manche 
Zriebfedern da entdedt, wo ich nur den ges 
möhnlichen Gang der Dinge ſah; ich habe dag 
Derhältniß zwifchen Schaufpieler und Schau— 
ſpielen, zwiſchen Direktion und Publifum 
wahrgenommen, und fand viel Sonderbares. 
Noch fonderbarer war mir aber, als ich ſah, 


daß felbfi Die Mitglieder unferer Bühne oft 


mit dem Haufen der Thoren und Unmindis 
'gen einflimmten, Stuͤcke aufführten, die. eher 


— 1aoꝙ 
den Seſchmäck verderben als beiferns oder 
gar vortrefliche Schauſpiele durch undurch⸗ 
dachtes Spiel zu Boden druͤckten, und uns 
Zeug auftiſchten, das die Nerven ſchwaͤcht, 
Die Beurtheilungskraft ſtumpf macht, und das 
Gefühl verſtimmt. Doch Du folft alle Ver» 
haͤltniſſe, welche ich weiß, unpartbeiifch er— 
fahren, und ohne Maske ſehen. Bon jeder 
Vorſtellung werde ich Dir Rechenſchaft able⸗ 
gen; uͤbrigens erwarte feine Ordnung in Ans 
fehung der verfchiedenen Punkte, die da vors 
fommen fönnen : heute fihreibe ih Dir von 
dieſem, morgen von jenem, Natuͤrliches Ges 
fühl und gefunde Vernunft werden mehr der 
Maasſtab meiner Beurtheilungen fenn, als 
die Regeln der Kritiker. Selten werde: ich 
die aufgeführten Stuͤcke zergliedern; es fey 
denn, das Stüͤck werde zum erſtenmale gege— 
ben, oder auchein befannteg ſcheine mir wich⸗ 
tig genug, es näher zu betrachten: alein ihre. 
Aufnahme, ihre Wirkung auf mich und dag 
Publikum ſollſt du jedesmahl erfahren, Mag, 
ich hie und da von Maͤnnern im Publikum hoͤ⸗ 
se, Die wegen ihren Einfichten Hochachtung 

verdienen, werde ich Dir mittheilen. 
Ich werde mit aller Freimuͤthigkeit von 
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Schauſpielern, Schauſpielerinnen und Stuͤ⸗ 
cken, von den guten und ſchwachen Seiten des 
Publikums (boͤſe habe ich noch nicht an ihm 
entdeckt) ſprechen; denn ich ſchreibe ja fuͤr 
meinen Freund, und nicht fuͤr Leute, die es 
für eine Schande halten, bei reifern Jahren 
den Horaz zu fudieren, weil fie ihn ald Kna⸗ 
' ben auswendig mußten; noch für jene, Die den 
Corneil für einen Winling, oder Shakspear 
für einen Dumkopf erklaͤren. 
Odi profanum vulgus & arceo! 

Dies ſind Geſchoͤpfe, die ihres Daſeyns 
nicht frob werden koͤnnen; die unempfindlich 
und kalt gegen die Ruͤhrung der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ſanften Kuͤnſte, und nur gro— 
ber ſinnlicher Eindruͤcke faͤhig ſind. 

Rie werde ich den Kuͤnſtler übermäßig lo⸗ 
ben , nie unter fein Verdienſt herunter fegenz 
nie fagen: dieſer fpielte vortreflich, jener 
war unerträglich; wenn ich nicht zugleich 
Gründe angeben kann. Nicht wie der Hers 
ausgeberder Th — derfo ängftlich lobte und 
tadelte, um ja feinen diefer Heren fich zum 
Zeinde zu machen „ felbft einen Schau| fpieler 
in einer gewiſſen Rolle panegyrifdy herauß> 
ſtrich, ohne die Vorſtellung des Stuͤcks gefe- 
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den zu haben; und nur dann recht derb und 
unfunftrichtermäßig drein hieb , wenn erübere 
zeugt war, Daß der getadelte ihm nichts an⸗ 
haben konnte. Dies iſt unter der Wuͤrde ei⸗ 
nes Mannes. Wahrheit zu ſagen wird mein 
Beſtreben ſeyn; und hier koͤmmt nicht ſowohl 
Spiel, als auch Koſtum und Dekoration in 
Anſchlag; Denn beides ſah ich nicht felten 
vernachläßigt auf der biefigen Bühne. Doch 
jegt zur. Sache. Heute wurde aufgeführt, 


Lanaſſa, 


| ein Zrauerfpiel, nach dem Franzoͤſiſchen 


des ferMierre, 9m 


Diefed Schaufpiel hat fih bei der biefi- 
gen Bühne den Mabttien eines Volksſtückes 
erworben. Demnach wäre ein Volksſtuͤck eie 
gentlich dasjenige, worin die Situationen un: 
natürfich find ; der Dialog leeres, überfpann» 
tes Geſchwaͤtz, Bombaft mit übel angebrachtet 
Moral ift, Theilnahme erſtickt, nicht erregt 
wird; und endlich ‚Viel Spektakel und Laͤrm 
auf der Bühne iſt. ’ 


Ich finde es unnoͤthig, das. Stuͤck zu zer⸗ 
gliedern, es iſt zu bekannt; die heutige Vor⸗ 
Ka 
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ſtellung ift eipenttid der Begenfiand;, der mic 
befchäftigen fol. 


Herr Ifland ſpielte die Rolle des ——— 
nen, und verdiente heute den Beifall des Publi— 
kums nicht. Es ſchien ihm nicht Ernſt mit der 
Rolle zu ſeyn. Er ſpielte durchgaͤngig nachlaͤßig, 
und das iſt, wie ich glaube, einem fo groſ⸗ 
fen Schaufpieler nie zu verzeihen. Das Pu— 
blikum kann mit Recht auch in nicht ganz gute 
- ten Rollen, wenn er fle übernimmt, .viel von 
ibm fodern; täufcht .er-aber Die Erwartung 
des Zuſchauers, der von ihm uͤberzeugt iſt, 
Daß er viel thun kann, ſo — er ohne 
Widerrede Tadel. 


Herr Beck, als junger — “fpielte 
mit fehr gemäßigtem Feuer. Der Abſcheu des 
feurigen Juͤnglings vor Dem ſchrecklichen Ge⸗ 
brauche der Indianer, die Wittwe mit der: 
Leiche ihred Mannes zu verbrennen; Das er⸗ 
wachte Sefühlfür Menfchlichkeit; der Schmerz 
Des Bruders, Da er feinezum Tode beſtimmte 
Schweſter wiederfindet; die Verzweiflung, 
da er ſie wirklich zum Opferaltare ſchleppen 
ſieht, waren - bei Denn Beck fo ziemlich 
gleich. — | 4 


\s 
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HerrBit, als Montalba, * ſeine Rol⸗ 
Je nicht. richtig gelernt, welches doch die erſte 
Pflicht des Schauſpielers iſt; deswegen ver⸗ 
mißte-man in dem Spiele des. Herrn Dog 
faft Durchgängig den Zufammenhang. iz 


MIEWitthöft ſpielte die Lanaſſa etwas kalt, 
welches überhaupt ihr Fehler in Trauerfpieleh 
ift. Sreilich ift die Rolle der Lanaſſa fehr uns 
natuͤrlich geſchrieben; allein eine Schaufpieles 
rin mit folchen Talenten, wie. Wile Wittboͤft, 
kann auch in dergleichen Rollen viel thun, 
und ſollte es zur Erhaltung des ganzen, wir 
lich tbun. ; Ihr Anftand. und ihr Benehmen 
iſt vortreflich nur haͤngt ſie mit dem Koͤrper 
ſtark vor, und das ſanfte und natuͤrliche ihrer 
Bewegungen wird oft durch die ſcharfen Beu⸗ 
gungen ihrer Arme deiringeit. Auch rad 
fie heute fehr leiſe. | 


Mile Baumann , bat die Rolle der Dab 
myra mit wenig Theilnahme gefpielt, IEs — 
ſcheint, als wenn Mile Baumann über dieſe 
Rolle nicht viel gedacht, ſondern fie blos aus— 
wendig gelernt habe. Zudem iſt ihr ‚Gang 
nicht edel; ſie hat fehr- wenig Anftand; ihr 
Benehmen if nicht natuͤrlich; Die Arme lies 
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gen faſt umher feſt an dem Leibe; ihre Aus» 
ſprache iſt oft unverſtaͤndlich, denn ſie ſpricht 
ſehr ſtark in die Kouͤliſſen; und auf den Bang 
Der Erbfindungen’| fcheint fie nicht oft Acht zu 
haben. Mile Baumann könnte fehr viel auf 
der Bühne thun, da ſie von der gütigen Na— 
sur: fehon fo viel voraug hat...» ’ 

Die übrigen Rollen find unbedeutend. Die 
Vorſtellung war uͤbrigens ziemlich fchläfrig; die 
Choͤre in dem sten Akte wurden "falfeh gefun: 
gen, und dadurd dem Zufchäuer langweilig. 
Sch glaube, wenn iveniger Chöre in dieſem 
Stüde waͤren, fo. würden fie mehr wirken. 


Die Auswahl diefer ‚fogenannten, Volks⸗ 
fäde macht freitich dem Geſchmacke jener, 
die ſie vorgeſchlagen haben, wenig Ehre: al⸗ 
lein wenn ſie denn aufgefuͤhrt werden, ſo kann 
auch das Publikum mit Recht fodern, daß es 
die Schauſpieler durch ihr Spiel wenigſtens 
ſchadlos halten. Dieſes Stuͤck gefiel anfänd- 
Alich; welches mir auch ganz begreiflich vor— 
koͤmmt: der Oberbramin, der junge Bramin, 
der Beneral, Lanaſſa und Palmhra find fünf 
Rollen , die intefeffiren muͤſſen, wenn der 
Schauſpieler durch Kunſt die Luͤcken fuͤllt, 
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und das widernatuͤrliche natuͤrlich macht. 
Warum thaten ſie das heute nicht? oder viel⸗ 
mehr, warum führte man heute dieſes Stuͤck 
auf? Fündigte es in den Zeitungen an? Wie 
man mır fagte, fo waren Fremde da, von de⸗ 
nen viele blos wegen dem Schauſpiele gekom- 
men find; und da, meine ich, hätten die 
Schaufpieler doch alles thun follen, um 
den Fremden feinen fehlimmen Begriff von der 
hiefigen Bühne beizubringen. Oder glauben 
fie vieleicht, ihr. ns fey feſt genug gegrüns 
Der ? | 


Dienftsg; den Z3ten Jenner. 
genriette, == 
oder 


der Buſarenraub. 


Dies iſt ein Stuͤck ohne Plan, alſo auch ohne 
Intereſſe. Mit jeder Scene hoͤrt die Hand» 
lung auf; der Dialog iſt fchleppend; die Sie 
tuationen unbedeutend; nichte ift neu, und 
diefe waͤſſerichten zpeile machen ein —— 
Ganze. 


1) 

156 | = 

Herr Boͤck als Major fistte ſchon t er 
dieu den Charakter durch, und legle durch 
ſein Spiel Intereſſe in diefel Rode, | 


— Herr Beil als Huber, haͤtte mehr thun 
koͤnnen; er aͤuſſerte wenig Theilnahme und 
Herzlichkeit, und behandelte die ganze Rolle 
ſehr gleichguͤltig; er ſoll ihn auch wirklich ſchon 
| beſſer gefpielt haben, . j 


Herr Bed er Karl Berner he für Diefe 
‚Hole genug. | 


| Herr Ifland als * fiel wieder in den 
Fehler der Nachlaͤßigkeit. | 


le Baumann fpielte die Rolle der Hen⸗ 
siette Falt, hr Gang war wieder nichtg we; 
niger als edel, Und Anftand fehlte durchaus. 
Auch in ſolchen Rollen wird Anſtand erfors 
dert; denn zum Anſtand gehört Uebereinſtim⸗ 
mung des Ganges, des Blickes, des Tons 
der Stimme, und jeder Bewegung mit dem, 
was man ſpricht, und was man iſt, oder 
ſeyn ſoll. Die Stede, wo der Major Hen⸗ 
rietten in ‚Beifeyn aihres Geliebten den Ring 
‚, gibt, und Henriette in Berfegenpeit geraͤth, 
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weil fie nicht weiß, ob der Major den ange: 
fangenen Scherz nicht etwa mit Ernft verwech⸗ 
felt, fpielte Mile Baumann ” gut— 7 


Haͤtte doch Hr. Backhaus, in, nur etwas 
zu wuͤnſchen, weniger Monotönie; Damit er \ 
nur erträglich werde. | 

Herr Kirchhöfek, als Invalid Gräber S 
verdiente Beifall. | ae 


Dies it fin Modedram, das-Produft eis 
neo feichten Kopfes, der nicht einmal die 
Kraft gehabt zu haben fcheint, aus didſer Ge⸗ 
ſchichte einen zuſammenhaͤngenden, intereffi⸗ 
tenden Plan zu denken. Wie lange werden 
und noch Die kranken Modegenie's folche elene 


de Sachen vorfegen, die weder auf Morali⸗ u 


tät, noch. auf Verfeinerung unſeres Geſchma⸗ 
des Einfluß haben? Unbegreiflich iſt es mir 
aber, daß felbft auf der hiefigen Vuͤhne, die 
doh Unfpruh auf Geſchmack macht, dieſe 
jämmerlichen Stuͤcke gegeben werden. In 
dem Ausſchuſſe find die eriten Mitglieder der 
Schaubühne; dieſe ſchlagen die Stüde vor, 
wählen und beflimmen, was aufgeführt wer⸗ 
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den ſol. Ein ſolcher Ausſchuß if gewiß eine — 
trefliche Einrichtung; und der hieſige Inten— 
dant des Schaufpield, Freiherr von Dalberg, 

verdient deswegen den waͤrmſten Dank des 
Publikums, und die Hochachtung des Aug: 
laͤnders: aber feinen ganz vorrheilhaftenB egriff 
fann man ſich von dieſem Ausſchuſſe machen, 
wenn er folhe Stüde zur Aufführung bringt, 
und beffere aujfer Acht läßt, Waͤre hier ein 
geminnfüchtiger Principal an der Spige, fo 
würde. ich Darüber fein Wort verlieren; denn 
der fagte: es iſt ein Volksſtuͤck, die Kaife 

‚bat Nutzen dabei. Warum gibt man nicht 
Eugenie ‚ den Ehefcheuen, den Grafen von 
Olsbach, das öffentliche Geheimnif, Minna 
von Barnhelm, den Efjigfieder, den Weifen 
in, der That, den tohlthätigen Murrkopf, 
und mehrere ſolche Stüde, die zwar auch 
nicht alle durchaus gut find, wo aber oft eine, 
Scene mehr werth iff, als das elende Zeug 
zufammen, welches auffer dem Namen, Dra⸗ 
ma, feinen Werth hat. u 


’ 
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Fuͤr de Sreund, fen ed genug; näch> 
fteng , wenn ein Stüd gegeben wird, das ich 
nicht für wichtig genug halte, viel Darüber 
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zu fagen, werde ich Dir. mehr über diefen 
Dunft fchreiben. Lebe wohl, 
3meiter Brief 
Mannheim, den 6, Sen. 1786. 


Im Truͤben iſt gut fiſchen. 
Ein BE mit Muſik von Sarti. 


Dies if ein Ding ohne Sinn und Zufammen- 
hang; aber Sarti’8 herrliche Muſick gibt ihm 
den Werth. Ich wuͤnſchte, ein Kunſtverſtaͤn— 
diger zu ſeyn, um Dir alle die Schoͤnheiten zu 
zergliedern, von denen dieſe Muſick voll if, 
Der letzte Chor des erſten Akts riß * zur 
——— hin. 


Hr. Epp, als EN des Barons — 
mit Beifall: war aber ſehr ſteif. Ich weiß, 
‚nicht, warum nichtd darauf verwendet wird, 
daß angehende Schaufpieler mit Anftand ge: 
ben, ſtehen und fich beiwegen lernen; daß Pur 
blikum verdient Doch wohl fo viel Achtung, 
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| Hr. Brand als Baron Fonnte fih nicht . 


recht in die’ Rofle ſchicken; der Sprung von 
einem Bedienten zum Baron muß ihm zu groß 
gemwefen —2 


Hr. Gern ſpielte einen Bedienten. Was 
ibm an Leichtigkeit fehlte, erſetzte er Durch 
Geſang. 


Sch werde Dir nicht viel uͤber Sing— 
ſpiele ſagen. Geſang iſt hier merkwuͤrdiger, 
als Spiel, und von jenem bin ichnicht Ken» 
ner genug. 


Sonntag, den gten Jenner. 
Heute gab man die Brüder, ein Luſtſpiel von 
dein’ befännten engliſchen Dichter Cumberland, 


welches Herr von Dalberg überfegt hat. Die 
Geſchichte des Stuͤcks ift folgende: 


Andreas und Robert Belfield haben ihre 
Guͤter an der Kuͤſte von Kornwallis. Andreas 
| ar 
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war ehedem mit Urabellen, einem portugieſi⸗ Er 
fhen Srauenzimmer verfprochen; et verließ 
ſie aber, und gieng zuräd nach England.. Die 
Guͤter diefer zween Brüder fliefen an den 
Ritterfig Bed Sir Benj. Dome, -eined Mans 
ned, der fo unter der Bothmäßigkeit feiner 
zweiten Frau ſteht, daß die Bedienten nicht 
eher feine Befehle befolgen dürfen, big Mi— u 
ladi ihre Erlaubnig gegeben bat. Die Reize 
don Miß Sophien, der Tochter dieſes Mans. 
nes machte Eindruck aufden jüngern Belfield. 
Auch Andereas fühlt Die Macht von Sopbieng 
Scönbeit. Die erfte, noch nicht beftätiäte 
Nachricht von Arabelleng Tode gibt er für ge— 
wiß aus; verfolgt feinen Bruder, und zwingt . 
ihn, England zu verlaffen. Robert geht mit“ 
feinem Oheim, der Kapitain eined Kaperg 
it, zu Schiffes Andreas verbreitet nach eis 
niger Zeit, um zu feinem Zwede zu gelangen, ., . ® 
Die Nachricht vom Tode feineg Bruders, und 
(haft alle die Leute auf Die Seite, die noch 
einige Anbänglichfeit für feinen Bruder hats 
ten. Durch Ladi Dome bringt er es auch ſoweit, 
dag die Verlobung mit Sophien feyn fol. 
Nobert fcehwärmte unterdeffen mit feinem 
Dheim, dem Kapitain Eirenfeits, auf der. 
£ a 


Y 
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See herum, und erwarb ſich einen groſſen 
Reichthum. Das Padetboot, das aus Portu> 
gall nach England ſegelte, begegnete Ihnen, 
- und in einem Sturm ſcheiterte es neben ih— 
rem Schiffe. Robert rettete Arabellen, die 
nach England reiſte, um den ungetreuen An— 
dreas aufzuſuchen. Endlich wirft der Sturm 
dag Schiff an die Küfte, und Godwin, ein 
ehmaliger Pachter des Andreas, den er auch 
vertrieben hatte, rettet mit feinem Sohne 
‚ und den übrigen Fiſchern die meiften Sachen. 
Godwin erkennt Roberten, und erzählt ihm, 
dag bald die Hochzeit feined Bruderg mit 


Miß Dome feyn werde. Robert Tchleicht ſich 
„in den Sarten an Dowe’s Hauf, und bes ' 


lauſchet Miladi ‚ die da eine Zufammentunft 
mit einem gewiſſen Peterfon hat. Robert tritt 


vor, gibt fich zu erkennen; Yadi Dome, da er 


ihre Ehre in feiner Gewalt hat, verfpricht 
ihm, er fol Sophien fprehen. Sie finnet 
“ aber auf Rache, überrafcht ihre Stieftochter 


bei Roberten, und verbietet ihm, je wieder 
zu fommen. Indeſſen finden beide Doch wie⸗ 
der Gelegenheit, ſich zu fprechen. Arabella 


koͤmmt dazu und Robert bittet Eophien, 
Arabellen um feinetwillen gut zu behandeln. 


f 


* 





In ihrer Unterredung entfaͤhrt Sophien ver 
Name Belfield ; Arabelle ſtutzt, und ſagt, 


Belfield fey verlobt mit ihr. Sophie glaubt, Ros 


bert ſey untreu, und beide brechen miteinander, 

Unterdeſſen iſt Yadi Dome bemüht, ihrem Ge. 
mable vorzuftellen, Nobert habe fie. beleidigt, 
‚wolle ihre Tochter entführen, und die Familie 
beſchimpfen; und bringt ihn endlich fo weit, 
daß er fich entfchließt, den jüngern Belfield 
herauszufordern. Belfield , der Sophien 


nicht fo geſchwind vergeſſen hat, fchleicht in. 


den Öarten, um fie noch’ einmal zu feben, 
und zu fprechen. Sir Dowe, der im Gebü- 
fche verſteckt war, tritt hervor, und zwingt 
Roberten zu ziehen, Diefer merft, daß dies 
eine Wirkung von der Kachfucht der Ladi war, 


gibt nach, und der Alte glaubt, fein Mut 


und feine Stärke habe dies gethan. Im Weg» 
schen, ermahnt Robert den Sir Dome, ſei— 
ner Frau die Herrſchaft abzunehmen. Sir 
Dowe macht ſich auch wirklich mit dem Degen 


in der Fauſt zum unumſchraͤnkten Beherrſcher 


ſeines Hauſes. Nun fol die Hochzeit So— 

phiens mit Andreas Belfield vollzogen wer» 

den, Arabele erfcheintz Andreas erfennt die 

verlaſſene Geliebte, und föhnt ſich aus mit 
| 22 
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"ihr, Sophie fieht ihren Irrthum ein, gibt 

. Roberten die Hand, und der alte Kapitain 
fchenft ihnen fein Verniögen. Int. fünften 
Afte fömmt noch eine Epifode mit Franzen, - 
‚dem Bedienten Roberts, und Sanıy, God= 
wind Tochter vor, die aber mit der Haupt» 
handlung gar nicht verbunden ift, / 


Dies ift, was ich von der Befchichte weis; 

denn dag Stuͤckliſt noch nicht gedruft. Doch 
kannſt du daraus ſehen, daß der Plan ſehr 
verwirrt iſt; das Intereſſe iſt getheilt, und 
alſo auf keiner Seite ſtark. Die Epiſode mit 
des Fiſchers Tochter haͤlt nur den Fortgang 
der Handlung auf. Die Verwechslung der 
beiden Bruͤder in der Scene mit Sophien und 
Arabellen, iſt ein abgenuͤzter Kunſtgriff. 


Der Charakter des Sir Dome iſt unna⸗ 
tuͤrlich. Ein Mann, der ſich fo von feiner 
Stau beherrfchen läßt, daß er nicht einmal 
- feinen Bedienten befeblen kann, fpielt nicht - 
mit witzigen Gedanken; hat auch nicht Kraft und 
Verſtand genug, nach dem Duell die verlornen 
Zügel der Herrfchaft in feinem Haufe wieder 
zu ergreifen, und despotifch über feine Frau 
- zu regieren, die ihn vorher tirannifirte 


, 
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Sm Charakter der Ladi’ift nichts neues; 

fie ift ein zänfifches herrfchfüchtiged Weib, eis 
ne alte Kofette, wie wir fchon viele fahen. 
Ich kann nicht begreifen, warum fie grade ih⸗ 
ren Mann treibt, den jungen Belfield ber⸗ 
auszufodern. Wenn fie wirklich gerächt feyn 
wollte, ſo hätte fie eher einen ihrer Licbhaßkr 


wählen ſollen; denn diefe waren doch gewiß u 


ftärfer, als der gute alte Sir Dome, Andreas, 


Belfieldift ein nicht ganz richtig gezeichneterChns 


rafter. Wein ich Dir fagen fol, wag eigentlich 
deſſen Grundlage iſt, fo wirds ſchwer halten: eg 
ift ein Gemiſch von Eiferfucht, Ungerecfig« 
keit, Leichtſinn und Redlichkeit. | 


Robert iſt ein altäglicher Liebhaber. 


Der alte Kapitain Eirenſeits traͤgt nichts 
zur Handlung bei, als daß er Roberten und 
ſeiner Geliebten am Ende fein Bermbgen 
fihenft. 


Peterfon, der Liebhaber der Ladi Dowe⸗ * 


koͤnnte freilich wegbleiben ; wir würden nichts 5 


. verlieren, 


Miß Dome ift ein gewoͤhnliches Mädchen 
dag besticht iſt; ii iſt das gaͤmſiches 
E 3 F 


es 
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nur gibt ſie einen groͤſſern Beweiß ihrer 
Schwaͤrmerei, da ſie / von Portugall nach Eng⸗ 
land reiſt, den untreuen Liebhaber zu ſuchen. 
Die uͤbrigen Rollen ſind unbedeutend. J 


Hr. Ifland ſpielte den. alten Sir Dowe. 
Diefe Rolle allein hält das Stuͤck. Hr. If— 
land erhielt vielen und lauten Beifall; alein 
mir kam e8 vor, als wenn er den guten, eins 
fältigen Alten zu fchlimm gefpielt und zugleich 
zu fehr Karrifatur aus Diefer Role gemacht “ 
hätte, Sein Anzug aber war vortreflih; Du 

weißt ja wohl, wie herrlich er Kleinigkeiten 
zu benugen -weiß, 


Madam Brandel ald Ladi verdiente nicht 
viel Beifall. Ihre Stimme ift eine widerliche 
Monotonie, und bei dergeringften Neufferung “ 

von Leidenſchaft ſchreiend. Ich habe ſchon viele 

‚Rollen von ihr geſehen, und die heutige fpielte fie 
nach dem nämlichen Maasſtab, wie Die übri» 
gen. hr Anzug war nicht gut gewählt; er 

paßte weder für eine Frau, noch für,ein 
Mädchen. 


Mile, Witthöft, die doch fonft bier gefällt, 
ſpielte nurleine Stelle vorzüglich gut 5 wo naͤm⸗ 
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lich Sophie ‚dem jungen Belfield ſagt, er 
wuͤrde nie ein Maͤdchen finden, das ſo auf⸗ 
richtig mit ihrem Liebhaber ſpricht; und er 
immer nicht verfteht, daß Sophie ihn, und 
‚ nicht feinen Bruder meynt. Solche Stellen‘ 
will ich.nur von Me. Witthoͤft ſehen; fie 
beobachtet die. unendlich feine Linie zwifchen 
‚der. Kokette und dem wahrhaft liebenden Mid» 
chen‘ ſo genau, daß man ihr TREE | 
‚nicht verfagen kann. * 

: Mile. Baumann fpielte die Arabella ſebe 
gewoͤhnlich. In ihrem Spiele iſt wenig Zeugs 
und Leben. Feines Gefuͤhl aͤuſſert ſie ſelten. 
"Und Doch foll fie in ihrem 14ten oder Isten 
Jahre, wie man mir zefagt hat, Beweiſe 
‚gegeben haben, Daß fieeine vortreflihe Schau 
‚fpieterin Hätte werden koͤnnen. 


Da 


‚ St Bi, als Andreas Belfield konnte 
heute nicht auf Beifal Anfpruch machen: , 
weil in. Der Rolle ſelbſt kein Intereſſe liegt. .; 


| Hr. De, als Robert Belfield, mar etwag 
feif; und es fam mir vor, ald wenn er fei= 
ne Role.nicht recht ficher gemußt hätte; denn 
er fagte einigemat Unfinn, 3, B. ” ich babe 
Sdiffbruch geritten,” ud, 

.4 





Hr. Beil als Schiffskapitain fehrie ein 
ienig. 


Hr. Rennſchuͤb hpielte die unwichtige Rols 
le des Peterſon, und fiocdte wieder. Das 
Publikum ift fehr gütig ‚gegen: Herrn Renn— 
ſchuͤb: ich habe ihn noch nie, fo lange ich bier 
bin, fpielen gefehen, daß er feine Rolle rich⸗ 
dig gemußt haͤtte. Er tritt mit aller möglichen 
Selbfigenügfamfeit auf; und es fcheint ihm 
feht gleichgültig zu feyn, ob er feine Role 
weiß oder. nicht. 


Was die übrigen Schanfieler gethan har 
den; r ſo unmerfwärdig , wie ihre Rollen. 


Dieſes Stuͤckaſt zuverlaͤßig keines von den 
beſten des Cumberlands. Wir haben den 
Weſtindier, den natuͤrlichen Sohn, und den 
Choleriſchen, von dieſem Dichter geſehen, 
wovon jedes beſſer iſt, als Die Brüder, 


Heute war zum Beſchluß der Mechanikus, 
ein pantomimiſches Divertiſſement, worinn 
Mile. Genglin, und die Hrn. Moriz und Lo— 
rang von Kaſſel Pas Seul und Pasde deux tanz» 
ten, Einige unferer Schaufpieler, und Schau: 








Fl 
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fpielerinnen figurirten dabei; unter den Figu— 
rantinnen waren auch Mile Witthöft und Mile 
Baumann! Mie Witthoͤft bewies bei diefem 
Zanze , Daß fie fich fehr grad halten kann, . 
warum thut fie das alſo nicht immer ? | 


Lebe wohl , Sreund ! naͤchſtens mehr. 


ER % 
Dritter Brief. 


Dienflag den Io. Jenner 1786, 


Heute wurde der Oſtindier, und die Sifcher, 
ein Ballet, gegeben. Jenes ift eine Dofe, 
Die Herr Schröder nach dem Englifchen bear; 
beitet hat, Sch werde dir hierüber wenig 
fhreiben, weil dir dag Stüd bekannt iſt. Die 


einzige wichtige Rolle iſt Williams; eg if 


zwar viele unnatürlich darin 5; alein wenn 
Herr Beil fie fpielt, und Laune hat, fo muß 
fie gefallen. Von der Vorftelung felbft habe 
ich nicht viel Erhebliches zu fagen : ich will 
Dir alfo noch etwas darüber fechreiben, wag . 
ich in meinem erften Briefe von der Auswahl 
‚ der Stüde fagte. Seitdem die Dramenfucdht 
eingeriffen ift, wird Deutfchland jährlich, don 
| 25 


L 
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Dramen, mie von einer Suͤndfluthe, über 
ſchwemmt, und kaum find einige erträgliche 
Dabei. Groſſe und erhabene Handlungen; die 
. "ganze Völfer interejjiren ; oder Weigheit im 
Gewand des Scherzeg; neu ‚behandelte Cha= 
“raftere, neue Situationen, gut geordneten 
Plan, und edle Sprache mußt du Da felten - 
erwarten: traurige und komiſche Scenen find 
untereinader; die Situationen find aus Ro⸗ 
manen aufammengeraft, ynd eine Haupthand⸗ 
lung vermißt man durchgängig. Das Publi- 
kum wird bei der erſten Aufführung überrafcht, 
und aͤuſſert B.ifal ; bei der zweiten gefaͤllt 
das Stuͤck halb; und bei der dritten — gaͤhnt 
man, weil die Handlung zu flein, zu unmwichs 
tig it. Man pladt fich mit elenden Originals 
. tücfen herum, deren Andenken nicht länger 
dauert, ald dag Leben eines Inſekts, Wefen 
eines Tages, die ſchon todt find, ehe ihr Da 
ſeyn bekannt wird. Warum ſucht man nicht 
Schaufpiele von Shakespear für Die Bühne 
einzurichten, oder eine Auswahl unter fran» 
zöfifchen Trauerfpielen zu treffen? Freilich 
wie ich gehört habe, find Die hieſigen Herrn 
Schaufpieler Feine Freunde der franzöfifchen 
Trauerſpiele; allein zu ihrer Ehre will ich 


j 


⸗ 





glauben, daß fie ſolche nur aus den Ueber— 


ſetzungen der Madame Gottſched kennen, denmn— 


ſonſt ſchiene es, als wenn ſie ſich nur darum 


vor der Auffuͤhrung dieſer Stuͤcke wehrten, 


weil fie fie nicht fpielen koͤnnten, und, wars 
baftig, niemand zweifelt an ihren Faͤhigkei— 


ten ; oder ihr Geſchmack müßte nicht der beſte 


feyn. Der biefige Intendant, Freiherr von 
Dalberg, verwendet fehr viel für Die Bühne; 


er ift unermüdet ,„ dad Schaufpiel fo volle 


kommen zu machen, als möglich. Patriotig> 
mus, wahres Gefühl und "warme Liebe für 
Die Kunft befeefen ihn. Er ſelbſt hat fehon 
verfchiedene Stüce für die Bühne bearbeitet. 


Der Cholerifche und die Brüder find ganz neu 


von ihm aus dem Englifchen überfezt. Er 


beſtimmt jährlich Preife für die befte Abhands ' 


lung über theatralifche Gegenflände : kurz, 


er behandelt Schaufpieler und Publikum -mit 


- der edelften Art, Nach allem dem, was dies 
ger Herr ſchon gethan hat, und noch für das 


Theater thut, Fönnte hier die Akademie für 
ale Schaufpieler Deutfchlande feyn. Indeſ⸗ 
fen ift ed noch nicht fo weit gefommen ; und 


‚die Urfache davon? — KHierüber werde ich 
mich vieleicht naͤchſtens meitläufiger erklaͤ⸗ 


— 


€ 
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ren. — Doch den Grund erfaͤhrſt du — 
laͤſig. 
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Donnerſtag den 12. Jenner. 


Ethelwolf, | 
ber König, Kein Rönig. - 


In der Geſchichte dieſes Stuͤcks liegt groſſes 
Intereſſe, und es haͤtte gewiß was u 
ches daraus werden fönnen. 


Ethelwolf führt Krieg mit Kenneth, Koͤ— 
nige von Schottland, befömt ihn gefangen., 
und nimmt ihn mit.nach England, um ihm 
feine Schwerter Allwina zur Gemalin zu ge- 
ben. Ethelwolf Hat feine Schwefter lange 
nicht gefehns aber vieled von ihrer Schönheit 
und ihrer Beforgnig um ihn gehört. Erkömt 
nach England, fieht fie, und — wird wahr» 
ſinnig. Er liebt ſeine Schweſter, wird von 
ihr geliebt, koͤnnte gluͤcklich ſeyn; aber gött- 
liche und menfchliche Geſetze machen eine Kluft 
zwifhen ihm und ihr, die auch fein König 
überfpringen fann. In der Verzweiflung ver> 
gißt er die Rechte der Voͤlker, der —— 


nee: .: 7 "173 


heit, und fein gegebeneg Wort, und- läßt 


Kenneth, und fogar. Allwinen einfperren. Da | 


ibm alles mislingt, bricht fein Zorn über den 


Dicefönig Morglan aus; er will ihn ermor= | 


den, weil der durch feine Briefe Schuld an 
feiner Leidenfchaft für Alminen if. Morglan 
ſieht, daß alles aufs hoͤchſte gefommen if, 


dag Allwina den König liebt, welches fein 


Wunfch war ; und entdedt Ethelwolfen,. er 
fey fein Vater; Die Königin habe ihn unter> 


gefchoben, und Allwina fey nach dem Tode 


des vorigen Könige geboren. Ethelwolf fann 
nun ganz glüdlich feyn, und wird eg auch 
durch Die Verbindung mit Allwinen. 

( | 


Ethelwolfs Charakter ift nicht fihlecht ge— 
fhildert ; er ift nur in einigen. Stellen über> 
trieben 5 es ift unnatürlich , daß Ethelwolf 
beim Anblicke feiner vermeinten Schweſter 
wahnfinnig wird, Der ganze erfte Akt geht 


‘d) 


in Schottland por , und hat feine gehörige _ | 


Verbindung mit der Haupthandlun: Die 
Epifode mit Kenneth und Rovenna ift übere 
flüͤſſig; wie -auch die mit Kallmorn. und dem 
Kommandanten des Thurms. Das Intereſſe, 
welches in der Geſchichte liegt, ifi gefchwächt 


ä 
» EUER, 


— 





174 
Durch die’ vielen Perſonen, die nur ſprechen, 
aber nicht handeln: Die Königin, die dach Dem 
Ethelwolf ededem 'n dem Leben ſtrebte, iſt 
ganz unfbätig. 

Herr Boͤck ſpielte die Role des Ethelwolfs 
wirklich fhön: nur ſagte er manche Stelle mehr 
mit Deflantation, ald mit Gefuͤhl. 

Herr Be, ald König Kenneth, konnte aus 
dieſer unwichtigen Rolle nicht viel machen. 

Herr Sand ald Morglan, “fpielte auſſerſt 
kalt. Und es ſchien, als wenn er dieſe Rolle 
ungern ge ſpielt hätte. 

Herr Gern batte in der Rolle des Haupte 
manns Alfrid eine Monotonie, , die faft un 
erträglich märz er fam mir wie eine Ordonanz 
und nicht wie ein Hauptmann dor. 

Herr Renfchüb als Hauptmann Kalmor, 
- fpielte nicht fehlecht: freilich wird_ein Schaus 
fpieler dieſe Role nicht mit viel Vergnügen 
Übernehmen ; Selbfigenügfamfeit und wenig 
Bedeutung ift der Hauptzug darin. 

Herr Böfchel als Kommandant vom Thurm 
ſpielte einen Waͤchter des Thurms. 
Madame Brandel benahm fich.in der Rolle 
der Koͤnigin, die nur ſehr wenig zu ſagen hat, 
wie eine Frau Birthin. 
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Mile Witthöft, als Alwina, hätte mehr 
Gefühl aͤuſſern, und fauter fprechen follen. 

Mile Baumann that iM der Holle der Ros 
venna nicht viel; Die Kelle felbft if nicht be— 


trächtlich. Aber Doch hätte ſich Mle Baumann 


edler kleiden ſollen. Auch meine alte Klage 
über Bang, Benehmen und Anffand. muß ich 
hier wiederhohlen. Ich fehe, daß dieſer Brief 
fhon febr groß tt; ii, heute alfd ſey ey ge: 
nug. Lebe wohl. 


EX * 
Bierter Brief. 


Sonntag Ten 13, Jenner 1786, 
| Heute wurden Die Rauber aufgeführt, Du 
weißt, wieviel Laͤrm dieſes Schauſpiel in der 
theatraliſchen Welt gemacht hat, und wie viel 
fhon Darüber gefagt und gefchrieben worden 
if; und du haft, wieich weiß, das alles gele— 
fen. Es ift alfo unnötbig, noch mehr davon 
zu ſagen. Genug, es bat bier ſehr gefallen, 
und gefalltnoch, Daran tft aber hauptfachlich 
dag vortrefliche Spiel der Herrn Ifland und 
Boeck Urfache gewefen. Man fah Die langs 
weiligen Näuberfsenen wit einer Geduld an, 
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die Bewunderung verdient, und wartete mit 
Sehnſucht, bis Kaıl oder Franz Moor aufs 
traten. Ungefehr vor einem Jahre fah ich das 
Stuͤck fchon einmal bier, und wurde durch die 
Neudbeit hingeriſſen. 
In dem übrigend bewundernswerthen 
Spiele des Herrn Boeck — als Karl ver— 
mißte ich Stufenfolge der Empfindung; er 
nahm Die erſte Scene ſchon zu ſtark, und vers 
fiel deswegen in der Scene am Thurme in 
Monotonie; auch accentuirte er verſchiedene 
"Stellen, falſch, z. B. in der erſten Scene, 
wo der Brief von Franz Moor koͤmt, und 
Karlhſagt:“ Wie? meines Bruders Hand ?” 
fagte Herr Boeck: : »wie? meines Bruders 
»Hand?“ Dann bei der Stelle, wo die Ge⸗ 
richtsperſon die Raͤuber ermahnt, ihren Haupt: 
“mann der Gerechtigkeit zu überliefern,, fagt 
Karl, wie fie zaudern« ” Glaubt ihr als Hel⸗ 
> den zu fferben, weil ihr ſahet, dag ich mich 
aufs Setümmel freute? Herr Boeck aber ac» 
centuirte: ” Glaubt ihr als Helden zu fterben, 
» weil ihr — Daß ich mich aufs Getüm- 
» mel freute? Die Scene mit Amalien’ im 
Garten und mit Kofingfi en Der Boeck 
diesmal ſehr ſchoͤn.* 
| Sranı 





Sranz Moor ifk: die Molle, worin Herr fe 
land alle zur Bewunderung hinrißß Haß Ab⸗ 


kan Schrecken wechſelten bei ſeinem berrli⸗ | 


‚ri its 


here Ales war. BWarpeitf, man. . bergaß 5 


ben Schaufpieler , und fah nur den Boͤſewicht 


Moor. Heute aber ſpieite er nicht ſo gut wie 


daͤmalsz es fhien, als wenn „er wicht fe in 
feiner Rolle geweſen wäre; 3. „und ich. vermißte 
jenes Feuer⸗ dag ehedem i in jeder. scene ihn 
befreite‘, Und ‚jedem Zuſchauer fh r mittheiltgs 
Aber die Stele, wo ran; mit Hermannen in 
der Gaͤllerie gefpröchen hät. , und ‚diefer ihn 
Schreckniſſe ahn en ließ, ſpiel te Hart hand 
bortreflich. Bei“ jedem Schritte im. Mögeden 


! 
ar 5 


tab er ur ui fh. ‚Die. ee ben, 


Winfel fah er A Lauern. 
Solche Stellen ſpielt Ifland foſt unnachahnt 
lich. Indeſſen koͤmt es mir vor, als wenn 
Herr Ifland in der Kunft zuruͤckginge; 3 wenig⸗ 
ſtens iſt es ſicher, daß wenn er. eine Rolle eins 
mal gut gefpielt bat, er fe felten wieder gut 
ſbielen wird, 
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Herr Rirchhöfer, als Vater, fpielte, feine 
Monotonie ausgenommen, ziemlich gut, F 


Mile Baumann, alg Amalia, fprach wie⸗ 
der nicht laut; ihre Arme lagen wieder feſt 
an dem Leibe und in ihrem Benehmen und 
Gange war wenig Anftand. Sch ann mit 
Warheit fagen, daß fie nur eine Stefe gut, 
aber diefe auch äufferff gut fpielte; nämlich, 
wo der alte Graf im Seſſel ohnmaͤchtig liegt, 
und Amalie ‚ die ihn todt glaubt 1. augruftz 
» Todt! 0, fo iſt alles todt! »WMlle Bau- 
mann hat ein herrliches Spiel mit ihrem Auge 
| und Geſichte; und fie würde eine groſſe Schau— 
fpielerin feyn, wenn Sprache, und Benehmen 
damit uͤbereinſtimmten. Talent kann ihr nie⸗ 
mand abſprechen; es fehlt wirklich nur an 
Ausbildung. —— | | 


Herr Bed — die Rolle des Hermanns 
und war etwas ſteif. 

Herr Poͤſchel uͤbertrieb fehr i in der Rolle des 
Spiegelbergs; und Hr. Epp ſagte, als Koſins⸗ 
ki, ſeine Rolle ohne Abwechslung ber. 


Die Raͤuberſcenen wurden dadurch, dag die 
Herrn ale Augenblicke fioddten, noch langwei— 
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liger. Bet einer, Buͤhne, wie die hieſige, ſoll⸗ 
te doch das Geſetz, daß jeder Schauſpieler ſeine 
Rolle richtig lernen muͤſſe, beſſer beobachtet wer⸗ 
den, Dann würden manche Stücke nicht fo kalt 
und nachläjlig gefpielt werden. Ed wundert mich 
fehr, Daß Das. Publifum fo ruhig Dabei iſt; da 
es doch mit allem Rechte.fodern kann, daß der 
Schauſpieler richtig memorire, und vollkom⸗ 
men berechtigt iſt, ſeine Unzufriedenheit zu 
— wenn es nicht geſchieht. 


Ze : ı’, 23% t 


* * * 
Dienſtag den 1: Ionen 
= _ Gerechtigkeit und Babe. — 


Dies Stüd if blos eine Skizze, Der Pra⸗ 
ſident iſt ein Mann, , ‘den Wohlluſt entnervt 
hat 3alle feine Verbrechen entſtehen aus 
Schwachheit. Er laͤßt ſich von dem Ratb-Falt 
leiten, wie ein Kind, und es faͤllt ihm nicht 
einmal ein, ſeinem Vertrauten zu ſagen: das 
geht nicht, oder das iſt nicht, wahr! Wie elend 
wuͤrde auch Falk da ſtehen wenn dem Praͤ⸗ 
ſidenten fo etwas einfiele? ‚Mlein, de wäre ja 
dag Stüd gleich aus. a — 


M 2 
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Daß der Praͤſtdent in! Gegenwart des Bi⸗ 
rings die goldene Doſe zuruͤckſchickt, iſt ein 
Coup de Theatre yon ‚ganz gewoͤhnlicher Ark. 
Am Charakter des KRentmeifterd und feiner 
Tochter iſt nichts neues. Daß der Kanzleidie⸗ 
ner Freitag ſo ſehr von den Geſchaͤften unter⸗ 
richtet iſt, koͤmt mir etwas niedrig vor. Am 
Ende koͤmmt der Fuͤrſt in den Rath, und man 
weiß nicht wie. Er will den Praͤſidenten wer 
gen feinen Vergehungen ſtrafen; dieſer koͤmt 
aber zuvor, laͤuft aus ‚dem, Mathe und fürzt 
ſich in den Stadtgraben‘; wotauf der Fuͤrſt den 
- Rath Falk zum Präfidenten macht, Weiner 
Meinung nach, hätte Falk nicht weniger al 
der Praͤſident Strafe verdient; denn feine 
Bosheit war, elanmaͤſſig. Die Epiſode mit 
den Bruͤdern van der Hoorn gehoͤrt zwar nicht 
hieher; allein fie iſt originell und unterhaltend, 


Herr Boͤck —— den Praͤſidenten sent 
aut, | 


Herr Bed nahm Zirs eheretter gut, nr 
ſezte ihn auch durch. 
- Mile Baumann alg Die Dolmer, hatte ei- 


nigemal in leidenfchaftlichen Stellen. zu viel 
Ruhe. 
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Herr Beil als Rentmeiſter, that für: dieſe 
Rolle wenig. Er hätte mehr leiſten koͤnnen, 
vn einige ganz gute Situationen darin find. 

* Die Heren Gern und Leonhard — — 
Brüder Hoorn mit Beifall, - 


Hum Beſchluß wurde der Juriſt und der 


Sauer gegeben, Dies iſt eines der vortref⸗ 
lichſten Machſpiele auf den deutſchen Bühnen z 
und wird immer ‚mit, ‚Beifall, aufgenommen 
erden, 

Mie Witthöft fpielte das Bauernmädchen 
mit aller Munterkeit und Laune, die nur moͤg⸗ 
lich it. Ihr ganzes Spiel war Unfchuld, 
Naivetät, und Liebendwärdige Einfalt eineg 
ungebildeten Landmaͤdchens. Nur etwas muß 
ich bemerken: die Naivetaͤt ſchien bie und da 
zu ſehr ſtudirt zu ſeyn, und Die natürliche Ein— 
falt ward ſchelmiſcher Win. Much war ihr 

Anzug’ zu Poftbar für eine Bäuerin, welches: 
um fo mehr au gend war, da die andern 
Bauern fehr nach’Sitte ımd Gewohnheit ge= 
kleidet waren. Indeſſen konnte man doch die 
vortrefliche Schauſpielerin nicht verkennen, und 
das Publikum gab auch durch lauten Beifall 


einen Beweis, wie ſehr es die Talente der 


Me Wiuthoͤft ſchaͤtzt. 
M 3 
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Herr Beil fol-nicht fo gut," wie chmeläges 
ſpielt haben ; ‘fein Spiel war auch wirklich. et⸗ 
was nachlaͤſſig und kalt. Wenn ſolche gute 
Skuͤcke quch oft gegeben werden, ſo darf doch 
der Schauſpieler nichts vernachlaͤſſigen. 


Herr Ifland als Gruͤbler ſpielte ſchoͤn; nur 


äufjerteier von An fang des Rechenmeiſters Deo 


—— zu ſtark. 
Herr Rennſchuͤb, als Advokat kanze, ſpiel⸗ 


| te trocken. 


Herr Herter als Advokat —— war aut, 
und Dem Sharatter trem 


* * x 
Bünften Brief 


Donnerſtag den 19. Jenner 1736 


Heute wurde der Adjutant aufgeführt, ein 
Stuͤck, dag ſchon oft bier ift gegeben worden, 
und, wie man mir fagte, immer gefallen hat. 
Es iſt auch zuverläffig eines der. beſten Dras 
men ; der Bang der Handlung wird nicht 
Durch langweilige Epifoden aufgehalten; Der 


Dialog: ift flieffend , und die SUAIREIENE zut | 


gezeichnet. 


- 
- 
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‚Herr Beil fpielte den General fo ziemlich 
grade weg, ohne Schatten und Licht in dag’ 
Gemälde zu bringen 5; und dag gehört Doch in’ 
diefe Role. Hr. Beil fcheint einen fonderba> 
ren Begriff vom Natuͤrlichſpielen zu haben; 
und geht Deswegen über vieles weg, weiche 
er herausheben follte.- Daraus entſteht Ein⸗ 
foͤrmigkeit die ermuͤdend wird. 


Me Witthoft als Adjutant, entſprach mei⸗ 
ner Erwartung nicht voͤllig. Man verſtand ſie 
vieles nicht, fo leiſe ſprach fe wieder; und’ 
es fchien, ald wenn fie ſich in die Mannstlei- 
dung nicht fchicfen koͤnnte; denn ihr Beneh⸗ 
men war nicht frei, und bei der Stelle, wo 
ſte entdeckt hat, wer fie ſey, und der Generat 
feine Tochter in ihr erfennet, fuchte Mlle Witt‘ 
böft ängftlich , die Hand in Die aufgefnöpfte 
Weſte zu bringen; in der Leidenfchaft ift Dies 
wohl ſehr unrichtig. Indeſſen bat, le Witte 
hoͤft mit Anftand, den fie nie auſſer Acht läßt, 
geipielt, und gezeigt, Daß fie Die Rolle. ganz, 
einfieht. er 

Herr Beck ald Leutnant Leiniz, war oft zu 
kalt, und auch ſteif. 


— 
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Wile Baumann als Wilhelmine, ſprach et⸗ 
was unverſtaͤndlich, ſagte aber einige Stellen 
ſehr gut, z. B. dieſe "Herr Odeim, der 
” Herr, Leutnant iſt eine Mannsperfon!“ 
Wie fehr wuͤrden wir ſie bewundert haben, 
wenn ‚fie die ganze Rolle mit gleicher Empſin⸗ 
dung und Mabrbeit gefpielt hätte! 


Sch wuͤnſchte, bag man auf der Bühne auf! 
gewiſſe Kleinigkeiten etwas mehr Ruͤckſicht 
naͤhme. Der General macht ein ſehr interefz, Ä 
ſantes Bild von feiner. verftorbenen Sattins, 
| aber wie er. den Vorhang ‚dor dem Gemälde, 
feiner Semaljn wegzog, ward die Idee, die 

"wir ung bon ihr gemacht hatten, ziemlich ges, 
ſchwaͤcht Denn wir erölhtten eine aͤuſerſt elen⸗ 
„bei Malerei, u 


ZU Biefem Städe wurden die drei Pachter 
. gegeben 3 ein Singfpiel, welches man wegen 
feiner vortreflichen Muſik noch lange mit Bere 
gnügen fehen wird, Hr. Gern fang ſehr ſchoͤn, 
und Mile Boudet erhieltiin ihrer’ erſten —* 
allen Bei a 
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Sonntag den 22. Jenner 1796, 
Die Jaͤger. 0 
are | 
Ein Sittengemälde von Hrn. Stand. 


Hr. Hand iſt nicht allein vortreflicher Shan 
Spieler , fondern auch als Dichter fucht er 
Ruhm, und Diedenfende Welt entrichtet, ibm 
aud) gern dag Lob, dag er fo fehr verdient, 
Er bat ſchon mebrere Städe gefchrieben; als 
'lein feine erfien Verſuche wurden nicht mit 
dem Berfall aufgenommen ; Den er hofte: deſto 
mebr Ruhm erwarben ihn aber feine neuern 
"Arbeiten ‚Verbrechen aus Erfah, die Muͤn⸗ 
ka und’ die Jäger. i 
2 a ER ; 
Sch will mich hier in keine ——— 
dieſes Stuͤckes einlaſſen. Die Fehler, die ich 
im Leſen fand, vergaß ich bei. der Aufführung, 
Ich fage Davon nichts, Daß die eigentliche 
Handlung erft im sten Akte anfängt, daß eg 
bei Gerichte nicht angeht ‚ einen Kriminal⸗ 
verbrecher in. dad Kauf feiner Meltern oder 
Bermandten.zu führen, daß. die herrliche Res 
de des Paſtors von Duldung , ſo viel: Ehre 
M5 
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fie dem Hrn. Verfaſſer auch ‚macht, am un» 
rechten Orte iſt; daß der fünfte Aufzug über= 
haupt zu gedehnt ift, dieſes alles übergebe 
ich: ich habe einen. vergnuͤgten Abend gehabt, 
u — mich, ſo gute Menſchen zu ſehen. 


Daß Hr. Ifland den Oberfoͤrſter ſchoͤn ge= 
fpiett habe , daran zweifelt du wohl nicht, 
Er war ganz der biedere, rauhe Mann, der 
immer den graden Weg acht, und ohne Scheu 
Nıederträchtigkeit befämpft, wo er fie findet, 


„Madame Kenfchäs als Dberförfterin fpielte 
vortreflich, und. ed. war mir fehr leid,, Daß 
das Publikum feinen Beifall nicht. fo ganz aͤuſ⸗ 
ferte , wie Madame Renfhüb eg verdiente; 
obgleich ich völlig überzeugt bin, daß fie je= 
dermann in Diefer Rolle gefiel. Madam 
Renſchuͤb hielt den Eharafter big ang Ende, 
‚ohne: zu ſinken; die gefchäftige Hausmutter, 
Das gute,.redliche Weib, alle Nuͤancen druͤck⸗ 
te ſie Durch ihe Spiel meifterhbaft aus. Sch 
wünfchte, Madame Renſchuͤb bliebe bei dieſem 
Sache von Rollen; ich glaube ficher, fie würde 
Darin eine der größten Schaufpielerinnen wer⸗ 
den; nur hohe tragifche Weiber fol fie nicht 
‘fpielen. In jenen wird fie es auf einen hohen 
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Srad der Vollkommenheit bringen! in dieſen 
aber kaum über das Mittelmäffige, - = 


Herr Bel, als Anton verdiente Beifall; 
er fpielte vorzüglich in der erften Scene 'mit 
Feuer, mit Herzlichkeit und Wärme, wie eg 
der Charafter fodert, nachher fant er 2 | 
‚ein wenig. 
Mie Witthöft, als: Friederike , Tpielte 
ſchoͤn: in ihrem Spiele war Feinheit, in 
ihrem Benehmen Grazie, welches mir ſehr 
gefiel; denn Friederike fömt aus der Stadt, 
und hat’ da eine beffere Erziehung bekom⸗ 
men, Nur glaube ich , dag Me Wilthöft 
‚und Herr Bed in ihrer erfien Scene nicht al 
das Herzliche ausdrüdten , was fich Herr 
Ifland Dabei gedacht Hat. 


Der Paftor ift ein fanfter, Tiebreicher, ver⸗ 
‚ehrungsmwürdiger Priefter. Herr Boͤck traf 
ben Charafter ganz, umd der ſchoͤne Ton ſei⸗ 
ner Stimme vermehrte Das Intereſſe; nur bie 
und Da verfieler in Prediger s Deflamation, 

Hr. Renfchüb fpielte den Ammann ziemlich 
gut. 

Mle Jacquemin als Kordelchen übertrieb 
ein wenig ; fie wuͤrde mehr gefallen haben, 
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498 Br 
wenn fie dad Mergerliche , Stofge ; und Gering⸗ 


ſchaͤtzende nicht zu fehr herausgehoben hätte. 


2 ‘Herr Gern als Schulz, war brav ind ganz 
— ehrliche, offenherzige Bauer. 


. Madame Brandel fpielte die Wirthin ſehr 
BR ‘hr ganzes Benehmen flimmte genau 
-mit der Perfon -überein „. die fie vorftellte. 

Das Publikum erkannte es Me und — 
ſeinen Beifall laut. 1 


Hear Beil, als Gerichtſchreiber, machte 
uns durch ſein Spiel aͤuſſerſt viel Vergnuͤgen. 
‚Sein Anzug, fein Benehmen, alles war paf: 
ſend, und iede Hand gab ihm das allgemeine 
Wohlgefallen zu erkennen. | 


.: , Diefer:Brief ift unvermuthet wieder fo groß 


geworden ; du muff mir vergeben, da Du weifk, 
daß dad Schaufpiel meine — 
tung if Lebe mol. 
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Ay ‚Spieen, hurde heute zum erftenmate 
aufgeführt, Dies iſt der bekannte Fon railda> 
nable , und wirb immer gefalterr j denn da es 
nicht fo Diele’ Feinheiten hat,?wie 3. B: Wie 
Buchſtaͤbliche Niislegung ,; ſo wird es eher ver⸗ 
ſtanden. Dur- die Zweideutigkejen in, dee 
Scene zwifchen dem Fellner, und dem Mädchen 

und beſond ers wiſchen Spleen ı und dem —* 
nep find zu weit getrieben", , und fallen ind 
Unanftändige. " Aufder- Bühne folen Gee 
fhmad-und Anſtand herrſchen; der Geſchmack 
ſoll gebildet, und die Sitten verfeinert wer⸗ 
den. Wie iſt aber das möglich, wenn man 
ſolche Scenen fpielt ? Woplftand und Sittſam⸗ 
keit werden dadurch beleidigt; junge Leute, 
die ohne Kenntniſſe, ohne Erfahtung find, 
deren Herz jedem Eindruce offen ift, folgen 
dem gefährlichen Reize nur zur wilig; und fin: 
den Da Gift, wo fie Belehrung erwarten follten, 
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Herr fand fpielte den Spleen, und wollte 
die Sprache eines Engländerd nachahmen. 
Er ſproch die Sp und St zu Zeiten ganz 
gelind, und zu Zeiten wieder ſtark; einigemal 
ſprach er die Sch gelind, und dann wieder 
wie gewoͤhnlich aus. Ich wuͤnſchte, Herr 
Ifland haͤtte ſich geprüft, ob erd diefe Sprache 
auch durchhalten koͤnne; oder er hätte wie ges - 
woͤhnlich geſprochen. Sch ſprechen die Eng⸗ 
länder nie ohne Aſpiration aus; denn in ih⸗ 
vor Sprache haben fie ein Shs welches dem 


deutſchen Sch gleichlautend iſt: und Herr 
Ifland ſagte z. B. Swoͤren. Um aber ganz 
mit engliſchem Accente zu ſprechen, haͤtte er 
auch das deutſche W nicht gewöhnlich aus: 
fprechen dürfen, W heiſt bei den Englaͤndern 
Dobbleju, und wird wie UUgeleſen: al- 
fo hätte Herr fand z. B. Schuusren 
fagen mäffen. Sch habe mit Engländern ge» 
lebt und bin faſt mit ihnen einige Zeit erzo— 
gen worden; ich kann alſo das kuͤhn behaup⸗ 
ten, und berufe mich Kenner der engli⸗ 
ſchen Sprache. — 


\ 
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Auch habe ich bei Den erften unſerer Schaue 
fpieler bemerkt, "daß fie fehr oft unrichtig 
accentuiren: bei Schaufpielern von weniger 
Verdienſt und Talent. würde, ich glauben, es 
komme von Unwiſſenheit her; allein bei dieſen 
Herrn kann es nur Unachtfamfeit und Nach 
laͤſigkeit ſeyn; und beides verraͤth wenig Ach⸗ 
tung fuͤr das Publikum. Die Stelle, wo 
Spleen mit ſich zu Rathe geht, wie er ſterben 
will, accentuirte Hr. fand ganz -Falfch. 
Spleen fagt: ” Gh will nicht ſterben, wie 
ein gemeiner Verbrecher. Hr. ‚Sl 
fand ‚aber fagte: “ Ich will nicht ſterben, wie 
ein gemeiner Verbrecher. »Dies heiſt 
den Charakter verfehlen. Spleen haͤlt ‚auf 
Ehre, und macht hier eine Klaffification der 
Verbrecher; fondern der Gedanke iftihm ſchon 
unerträglich, wie ein Verbrecher zu ſterben. 
Hr. Ifland fpielte Diefe Rolle auch fehr jung, 
und ıch habe gefunden, daß er dies ſo oft 
tbut, als es nur auf — eine Art ange⸗ 
ben kann. | 


Hrn. Be, alg Keiner: wünfehte i6 für 
diefe Node mehr Wärme und Herzlichkeit. 


7 
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Hr, Beil als Wirth. verwiſchte um mich 


‚eines Kunſtausdruckes zu bedienen, "vieles: 


Mile Witthoͤft 'fpielte die sogen” des 
Wirths. Ihre Kleidung und ihr Auffatz wa⸗ 
ken gut gewählt. Unterm Spiele befchäftigte 
fie ſich nur gu viel mit der. Schürze. 


‚Zum Schluſſe ward der Waffe gege. 
ben * 
Als Jack — geendizt war; trat Hr 
Beil Heraus, und kuͤndigte Die fünftige Vor⸗ 


ſtellung an, und das mit einer etwas unaͤn⸗ 


ſtaͤndigen Art.  Anderd Schauſpieler, wenn 
ſie ankuͤndigen, treten in die Mitte der Buͤh⸗ 


ne, beugen ſich mit Anſtand, und fägen dann, was 
aufgeführt werden fol. Hr. Beil "aber trat 


kaum drei Schritte auß der Rouliffe, fagtei int 
Kommen: ”Kühftigen Donnerstag führen wir 
> die Entführung aus dem Serail auf; und 
gieng lachend ohne älle Umſtaͤnde wieder hinein, 
Glaube ja nicht Fteund, daß ich viele Kom: 
plimente fodete; ich moͤchte immer mit Ham⸗ 
let rufen: > Hör’ endlich einmal auf, d eine Geſich⸗ 
>. ter zu ſchneiden!“ allein Anſtand und gehörige 
Achtung fuͤr das Publikum, worunter in ‚al 


lem Betrachte verehrungswuͤrdige Maͤmer 


ſind, 
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find, kann man mit Recht verlangen. Das 
Publikum iſt langmuͤthig genug, und laͤßt cum 
folhe Sachen ganz gelind zu benennen) Un: 
befsheidenheiten: hingehen, ohne fie zu ruͤgen. 
Die Achtung fürs Publifum wird Dadurch ge» 
ſchwaͤcht, und verſchwindet endlich ganz. Der 
Schauſpieler iſt Dem Publikum Ehrfurcht 
ſchuldig: Dagegen aber kann er Aufmerkſam— 
keit, Beifall und Aufmunterung fodern, wenn 
er ſeine Pflicht erfuͤllt. 


Das iſt, glaube is, ſo emlich— das Ders 
haͤliniß zwifchen Schaufpieler' und ie 


eur: 


Sr 


" Donnerflag den * — 


as Entführung aus dem Serail, 
ein Singfpiel in 3 ten, 


Mae Schäfer, die einige eit ebweſend, nd 
nach ihrer Zuruͤckkunft krank geweſen iſt, trat 
heute wieder zum erſtenmai als Konſtanze 
auf; und das Publikum bezeigte laut feine 
Sreude, fie wieder zu fehen und zu hören. 
Die erfte Arie fang fie meifterhaft. | 


N 
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Hr. Sen, als Osmin, übertrieb dag ko⸗ 
miſche, das in der Rolle liegt, etwas zu ſehr. 


Hr. Epp fang mit Beifallz nur wuͤnſchte ich, 
daß er einen Unterfchied zwifchen dem Gefang 
eines Edelmannd und eines Bauern machte; 
denn er fprach einige Wörter zu hart auß, 
welches wohl in der Rolle des Shripliebpen 
angeht, aber nicht in Diefer. 


Hr, Renſchuͤb, ale Baſſa ging ſehr gleich: 
giltig auf dem Theater berum, ' ‚und >> ei⸗ 
ne Rede, wie die andere. 


Ich weiß nicht‘, warum Hr. Boͤck dieſe 
Rolle nicht ſpielt; ich glaube, Hr. Boͤck wuͤr⸗ 
de ſich nicht weigern, dieſe Rolle anzunehmen, 
da es bier aufs Befte des ganzen anfönımt, 


Das Publikum — aͤbrigens die Auf: 
führung fehr gut auf. 


Naͤchſtens erwarte” einen Stoffen Brief; 
denn Julius Caͤſar von meinem Liebling Sha⸗ 
kespear wird bis den Sonntag aufgefübrt, 
Ganz der Dänige er: 


# Hi “ım a ” 
var (gen 


Im 


* 
e 


— 08 
—** 
Siebenten Brief 


Marnbein, Sonntag Br 
„.29ten Jenner 1786. : 


Heute babe ich Juͤus Caſar geſehen. Die 
Auffuͤdrung dieſes Stuͤckes macht dem Freyb. 
bon Dalberg ſehr viel Edre. Das Kapitol im er⸗ 
ſten Akte, und nachher. der Saal, wo Caͤſar 
und. Die, Senatoren verſammelt figen, find . 
ganz neu ‚von Hrn. Quaglib, einem jungen 
vielverfprechenden Kuͤnſtler gemalt, und 
wurden mit allgemeinem Beifall aufgenom⸗ 
men. Nur etwas gefiel mir nicht ganz; die 
zweite Reibe Treppen am Kapitol waren ſo 
enge beiſammen, und da dag Theater für die 
Deforation zu klein war, ſo nahm es ſich nicht 
ganz gut aus. Die roͤmiſchen Kleidungen 
die bei der erſten Aufführung dieſes Sſuͤckes 
ganz neu angefchaft. werden muften, find 
prächtig und der Würde. des Gegenftandeg 
angemeſſen; Dekorationen, Wuſik, Kleidung, 
alles ſtimmte zuſammen, und die heutige Bors 
ftelung bätte vortreflich mwerdenfönnen , menn 
die Schaufpieler dag gethan hätten, was je- 
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dermann erwartete. Das biefige Theater iſt 
dag einzige in Deutſchland, welches J. Cäs 
far aufgeführt bat; warum befireben ſich alſo 
die Mitglieder der Buͤhne nicht, diefe Ehre 
durch gutes Spiel zu vergroͤſſern? das Pu⸗ 
blikum war zahlreich, alles war in Erwartung; 
aber unſere Hoffnung ward dintergangen. 


Herr Boͤck ald Brutus mußte feine Rolle 
nicht richtig, ſtotterte oft, und: fagte ei 
nigemal auffallenden Unfinn, 3.:8. ” Wer ift 
unter euch fo rauf‘, daß er nicht ein Kraͤmer 


fett Roͤmer ) ſeyn moͤchte? — * gleich ei⸗ 
nem traurigen Salg — Baldahin,” und fo 
noch ‚einige Stellen. Von ‚Anfang ſpielte er 
kalt, und man verkannte den Mann, den 
Helden, den groſſen Brutus, den uns Plu⸗ 
tarch ſo vortreflich geſchildert bat. Ein den: | 
Bender Schaufpieler. folte eine folche. Role 
auch nicht in ber kleinſten Rede vernachläjjigen. 


Hr. Sfland fpielte den Kaſſius Ealt, oßne 
Nuͤancen, ohne Stufenfolge der Empfindun- 
gen. Ich fand, daß die Natur Hrn. fand 
für diefe Role nichts, als das Auge gegeben 
bat, Deswegen machte Hr. Ifland auch bei 
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der tele, wo Cäfar mit dem Antonius vom 
magern Kaſſius fpricht, weislich eine Promes 
nade nach Dem Hintergrunde der Bühne: 


Hr. Bed ald Cäfar fol diesmal mehr Ge⸗ 
fhmeidigfeit’gehabt haben, ald vormals. In⸗ 
deſſen gefädt er mir nicht in dieſer Rolle, ſei⸗ | 
ne Gebärden waren. oft zu gedehnt, undfein 
Ton zu geſpannt. Cäfar war Held, Staats⸗ 
mann, und ein feiner Roͤmer. Darnach haͤt⸗ 
te Br Bed auch dieſe Rolle ubiten — 


* den Antonius taugt, meiner Meinung 
nach , Hr: Beil gar nicht. Wer 'diefen RE: 
mer aus der Geſchichte kennt, wird dieſes 
feichteinfehen. Politik, Weichlichkeit, und un: 
ter Schwärmerei und Wölluft verborgene Gröf- 
fe machten feinen Charakter aus. Hr. Beil 
hat keinen Anftand für dieſe Rollen; in der 
herrlichen Rede and Volk verfiel er in Donos 
tonie, die meiften Feinheiten gingen verloren, 
und er predigte. Warum gab man Hmm. If⸗ 
fand dieſe Role nicht ? Man fagte mir, in 
Sranz von Gidingen habe er die Rebe de 
Malespina fo vortreflih geſagt; alfo wuͤrde 
er auch hierin, als Redner mehr geleiftet, 
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. len nicht paßt, 
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und Hr. Bet als ur sie miefaten 
haben. u 


Hr, Leonharb — den — * leicht. 
- Die Auffenfeite, die Kaska angenommen hat⸗ 


te, war Politif,, worunter ſich der groſſe 
Mann verborgen, hatte, . Kaska ſchwaͤrmte, 
nahm den Schein von Gleichguͤltigkeit, don 
Zrägheit an; aber Troß feiner Schwerfaͤllig⸗ 
keit war er doch immer Mann, der nur auf Ge⸗ 
legenheit wartete, um ſich in ſeiner Kraft zu 
zeigen. Dieſe Nuͤanecen lies Hr. Leondard 


meiſtens verloren gehen. Der Schauſpieler 


darf den Mann wohl verlaͤugnen, aber nicht 
fo , daß ihn der Zufchauer verfennt.].; 


| Madam Rennſchuͤb als Portja gab heute 
wieder einen Beweis, daß ſie fuͤr ſolche Rol⸗ 
Ihr Ton war einfoͤrmig, ib» 
se Deklamation unrichtig , ihre Geberdenganz 


gewöhnlich; alfo im. diefer Rolle zuverlaͤſſig 


nicht gut. Schluchzen iſt nicht Ausdruck der 
Empfindung, und groſſe Leidenſchaften aͤuſſern 


ſich nicht, wie die Leidenſchaft einer Haus⸗ 


mutter. 


Kalpurnia, die Gemahlin Cäfarg, iſt eine 





bemüht 
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unwichtige Rolle; Se ER Home allo 
auch nicht viel thun. 


Doch, kieber Freund Du muſt nicht lau 
ben, Daß ich blos Fehler aufſuche; ich habe 
mich bemüht auch Gutes zu finden. Die Stel- 
‘fe, wo Cifar' fagt: ” Cäfar wird ausgehn, ? 
fpiette Ht. Beck ſchoͤn. | 


‘+ 
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» Herr PN fagte- in der gropen | Scene 
mit Kaſſius am Zelte einige Stellen fehr gut; 
vorzuͤglich aber diefe: ” ich wollte eher mein 
u Her; münzen, und mein Blut für Drach⸗ 
»imen bingeben he. :c. ” Man konnte den 
groſſen Schaufpieler nicht verkennen, und bei 
Diefen Stellen vergaß man gern Die obigen 
Sehler! Hr. Böe ift faftder einzige, der auf. 
der biefigen Bühne als Held, ald grojfer 
Mann mit aller Würde auftreten kann. ° Er 
‘Hat ein berrlihed Aug; ich möchte: ſagen, 
"fein Blick ſey königlich; fein Anſtand iſt vors 
:treflich 5 feine Stimme iſt männlich, £lingend 
und deutlich, daß man nicht: eine Syllbe ver- 
liert, und jede Bewegung gzeſchiedt mit Anftand, 


Vortre ſich Ipiefte Herr Aland die Stelle ‚ 
in eben Diefer Scene, wo Kaſſius mit aller 
4 | 
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Heftigkeit hereinkͤmmt, und zu Brutus ſagt: 
» pr habt mir, Unrecht gethan!“ Ich war in 
voller Erwartung und freute mich ſchon in» 
nig, weil ich fühlte, wie fehr dies mit des 
Kaſſius Charakter übereinffimme, und glaub» 
te, die Scene würde gut geben, aber, lieber 
Sreund! es war nur der Wiederfchein eines 
fernen Blines. — Das Publitum war ganz 
geftimmt zum Empfangen, und würde mit 
Dante feinen Beifall gezeigt haben ; denn bei 
der Umarmung des Brutus und Kaſſius ward 
es lebhaft; allein da es wuſte, daß die Schau⸗ 
ſpieler mehr thun koͤnnen, ſo ward es auch 
wieder kalt und ruhig. | 
Ueber die Vorftelung im Ganzen habe ich 
noch einige, nicht unmichtige Bemerfungen 
zu mahen. Bor der Ermordung Caͤſars war 
in Rom fein Kriegs; und fein Bürger, fein 
Senator, und. fogar Fein ehinaliger Feldherr 
trug Kriegsfleider: aber heute gleich im Ans 
fange des Stüdes traten alle in Harnifch auf, 
und fogar im Kapitol unter der Toga hatten 
fie Harnifhe anz diefe higfen Sagum, und 
nur in Kriege trugen die Römer folche Kleis 
der, in Sriedenzeiten aber nicht. | 
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Eben ſo wenig waren Mlle Witthoͤft und 
Mad. Rennſchuͤb gut und richtig gekleidet. 
Ich wollte nicht, dag Du mich für einen Pe— 
danten hielteſt; ich fehe recht ‘gern, menn 
Frauenzimmer fih mit Geſchmack kleiden, fey | 
ed denn auch nicht ganz nach Dem Koſtum; ich 
will auch hier nichts von den Culs de Paris, 
don den Schuhen mit Schleifen, oder von 
dem Auffatz nach der neueften Mode fagen; 
aber wenn ich fehe, daß Mile Witthöft auf 
der Scherfe , grade auf dem Magen drei grofs 
fe Steine binfegt, oder Madam Rennſchuͤb 
den Mantel auf der Schulter mit einer Schuh⸗ 
ſchnalle, die mit Steinen beſetzt iſt, zuſam⸗ 
menhaͤngt, ſo wird mir jeder Kenner des Al⸗ 
terthums Beifall geben, wenn i⸗ das nicht 
billigen kann. 


Zu Statiſten hatte man Soldaten genommen, 
und es ſah fonderbar aus, wieldie Purſche als 
Senatoren im Kapitol ſaſſen, und Peruͤcken 
aufgeſetzt hatten, die ihnen zu klein waren. 
Solche Kleinigkeiten ſtoͤren die Illuſion. Hr. 
Rennſchuͤb als Regiſſeur ſollte hierinn ges 
nauer ſeyn, und nicht die Leute ſich allein an⸗ 
ziehen laſſen; dieſe haben feine Schuld. 
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Das Publikum wird ihm feine Achtung. ges 
wiß nicht verſagen, wenn er durch feine Bes 
muͤhungen zum allgemeinen Vergnuͤgen bei⸗ 
trägt, | | 
As Caͤſars Geiſt dem Brutus erfchien, 
fuͤllie ploͤtzlich ein BWeihrauchdampf dad gans 
3e Haus fo ſtark, daß faſt alle zu huſten 
anfingen. Der Dampf trug zur Feierlichkeit 
der Erfheinung nichts bei. Hr. Beck batte im 
Anfang eine Eorberfrone auf dem Kopfe; Daer 
aber als Beift erfihien, war der Lorber zu Papier 
geworden, Caͤſars Seift, ſtatt zu verſchwinden, 
tanzte auch einmal ab. Bei dem Gewitter 
war es ſehr bell auf der Buͤhne, und aus den 
Kouliſſen wurde das Feuer ſo berausgeblaſen, 
daß es dem Blitze nicht gar ähnlich fab. Brus 
tus Zelt war auch fein Meifterftüc der Male⸗ 
rei: es war ſteif, batte faſt keine Falten, und 
die Lage dieſer wenigen war ſehr unnatuͤrlich. 
Es paßte nicht zu den ſchoͤnen Dekorationen, 
die im Anfang des Stuͤckes ſind. 


Die herrliche Scene Koriolans mit ſeiner 


Mutter, wo ihn dieſe uͤberreden will, nach 


Rom zuruͤckzugehen, hat man in J. Caͤſar ein» 
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gefhoben; Volumnia iſt nun Portia. ch fe» 
be nicht cin, warum man dag gethan hat. 
Die Situationen find ‚ganz verſchieden. 
Koriolan wid fein Vaterland verderben, und 
Brutus vertheidigt deſſen Freiheit; i Ko⸗ 
roilans Charakter wird edler, denn er 
gibt den guten "Gründen nach, und ent⸗ 
ſchließt ſich, nach Rom zuruͤckzugehen ; und 
Brutus verliert, da er Trotz aller Gruͤnde, 
die ihm doch wichtig ſeyn muſten, hartnaͤckig 
bleibt; im Koriolan iſt dieſe Scene vorberei⸗ 
tet, denn Volumnia handelt imnier, aber 
Dortio thut nichts. 


Zum Beſchluß noch eine Eleine Anmerkung: 
auf dem Komödienzettel lands Die Scene ıff 
anfänglich zu, Rom, nachber auf einer In⸗ 
fel bei Mutina, dann su Sardis und Phis 
lippi. Auf der Inſel bei Mutina errichteten 
Antonius, Lepidus, und. Octavius Das 
Triumvirat; dieſe Scene fömmt aber in der 
Umarbeitung gar nicht vor, alfo gehört das 
auch nicht auf den Zettel, 


Heute habe ich ziemlich viel gefchrieben; 
ed ift Zeit, Daß ich aufhöre; ich weiß zwar, 


ee 


daß dur nicht boͤſe darüber wirſt; allein ich 


« +’ ye 
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will auch noch etwas fuͤr die Zukunft le 
sen. gebe alfo recht wohl. 


2 OO 


Fromme Stiftungen im Hochif Speier, 


Bruchſal 1785. 
SE 


Dieſes iſt ein Verzeichniß jener vortreflichen 


Stiftungen, welche die höchfifeligen Herrn 


Kardinäle von Schönborn und don Nutten 
geſtiftet, und Der hochwuͤrdigſte jezt regierens 
de Herr Auguſt Zürftbifchof von Speier theils 

verbeffert, theild durch neue vermehrt hat. | 


Das erfte ift dag Fuͤrſtbiſchoͤfliche Se mina⸗ 
rium, wo junge Männer zu wahren Geelfor: 


‚gern und würdigen — der Kirche gebil⸗ 


det werden. 


2. Trivialſchulen. Dies iſt eine der vor— 
treflichſten Einrichtungen, die ein Fuͤrſt, der 
ſeine Unterthanen liebt, je gemacht hat. Es 


iſt der Endzweck, die Landſchulen mit tuͤchti⸗ 
‘gen Lehrern zu verſorgen, dieſen Lehrern ih⸗ 
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ren Sold zu erhöhen, damit ſie mehr Fleiß 
auf die Bildung der Kinder verwenden, und 
alſo das Landvolk eine beſſere Erziehung als 
tisber bekomme. 


3. Das Zuchthaus, Iſt von Gr. Eminenz 
Hrn. Kardinal von Echönborn in der Abſicht 
geftiftet, um theild Muͤſſige und Herrnlofe‘, 


zum :Arbeiten aber täauglidye Yeute ‚von. dem 


Muͤſſiggang und liederlichen Leben abzuhalten, 
tbeilg Verbrecher darinn zu verwahren „theilg 
auch arme Waifen darinn zu ernähren. Der 
jeztregierende Herr Faͤrſtbiſchof Hat das Ge⸗ 
baͤude vergroͤſſert, — ſeinen Fond vermehrt, 


* 


und alles gethan, dieſe Stiftung nuͤtzlich und 


dauerhaft zu machen. 


4. Krankenhoſoital der barmherzigen Bruͤ⸗ 
der in Bruchſal. Jene Nothleidenden, die 
unter aͤuſſerſter Duͤrftigkeit und koͤrperlichen 
Gebrechen zugleich ſeufzen, ſind gewiß die Un⸗ 
gluͤcklichſten. Der jetzige Fuͤrſtbiſchof richtete 
für dieſe ein beſonderes Spital auf, und bes 


rief 8 Geiftliche vom Orden des H. Johannes \ 


de Deo , welche feine groffen menfchenfreund® 
lichen Abfichten ia follen. 
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5. Das Krankendoſpital der barınberzigen 
Brüder in Deidesdeim, iſt auch eine Stiftung 
des jeztregierenden Hertn Fuͤrſtdif chofes. 


6. Die Verſorgung armer Kranken in der 
Stadt Bruchſal, iſt eine Stiftung, um auch 
das Schickſal jener Kranken zu erleichtern, 
welche nicht in obige Spitaͤler aufgenommen 
werden; welchen dann Speiſen und Arzeneien 
zu idrer Erquickung gereicht werden, 


7. Pfrändnerhofpital in Altenbürg, iſt dom 
Herrn Kardinal von Schoͤnborn im Jahre 
1723 geſtiftet, vom jetzigen "Herrn Süriten' 
aber nach Altenbürg verlegt worden. Es wer. 
den darinn blog alte Manns- und Frauens- 
perfonen aufgenommen, Die ſich ſonſt nuͤr mit 
Betteln ernaͤhren koͤnnten. Ihre Anzahl iſt 
auf 24 feſtgeſezt. De — | 


8. Weitere’ milde: Stiftungen ; welche Der 
jegige Herr Fürfibifchof in Ordnung un 
bat und noch erhält, find: 
| a). Die präfiinarifehe Stiftung ; die Hälfte 
der” Zinſen don feinem binterla’fenen 

Vermoͤgen if für, ‚Die Hausarınen bes 
fimmt, u 








u ne 
| b) Das Bruchfaler Siadiſpital. | * 
0) Die Siechen « oder —— 

d) Die Allmoſenkaſſe. J 


1 
9. Die Stiftung der Bittmenfafe Fir die 
weltliche Dienerſchaft iſt ein Beweis von der 
Liebe und der Beſorgniß des jetzigen Furſten 
fuͤr die — und das ſeiner Untertha⸗ 
nen. ‘ 5) ö | 
Allgemeine Grdnung für die‘ deutſchen 
Schulen im VBochſtift — Bruch⸗ 

ſal 17885. A — 





Eine ante is und” ein bernäinftiger 
Unterricht hut Den aröften Einfluß auf dag 
Gluͤck und die Denfungdart Der einzeln Men» 
fhen und ganzer Völker : und diefe Verord— 
nung zeigt, wie viel dem Herrn Särftbifchofe 
an beiden gelegen ift. 


Mecenfent felbft bat alle diefe vortreflichen 
Einrichtungen eingefehen, und kann alſo mit 
Warpeit davon urtheilen. Sein Urtheit ift 
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auch ſcher von dem Urtheit jener unterſchied en, 
die heut zu Tage in Deutſchland ſo haͤufig 
herumgehen, und blos dad Gift uͤberall auf— 
ſuchen, und die ehrwuͤrdigſten Männer Durch 
Br Pas quille antaſten. 


Vortreflich ſind die Ei nrichtungen des Hrn. 
Siritbifchofs. 3 denn ihr Endzweck iſt das 
Gluͤck ſeiner Unterthanen. 


Und mag noch mehr —— ver⸗ 
dient, iſt, daß er den Fond zu dieſen neuen 
Stiftungen meiſtens aus feiner eigenen Cha⸗ 
toulle gab, und aus demfelben Fond die ale 
- ten unterſtuͤzt. 


Ueber den Charakter des Kaifers Gunther, | 
Ton Johann Ludwig den 
2 Radolſtadt —— 


— 





Eine Rede, die bei — des Geburts 
feſtes Sr. Hochfuͤrſtl. Durchleucht des Herrn 
Fuͤrſten Ludwig Guͤnther zu Schwaͤrzburg von 
gem — — am Gymnaſiuum zu 
* Rudol⸗ 
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Rudolſtadt verfertigt wurde, Diefer Rede iſt 
ein Ueberblick über Das Leben des Kaiſers 


Guͤnther angehängt, worin mit Kürze, Ges 


nauigfeit, und auf eine angenehme Art die 


merfwürdigften Thatſachen angeführt find, 
Zum Bemeife wollen wir hier einen kurzen 
Auszus herſetzen: | 


Guͤnther der XXI, Graf zu Schwarzburg 
nachheriges Kaiſer, war im Jahr 1304, oder 
wie andere wollen, 1302, auf dem Schlojfe 
Blanfendurg in Thüringen geboren, Graf 
Heinrich der XII. fein Vater, ein Herr, der 


fih Durch Tapferkeit und Staatsklugheit aus⸗— 


gezeichnet hatte, ließ Guͤnthern und deſſen aͤl⸗ 
tern Bruder, Heinrich den XV. eine fuͤr die 
damaligen Zeiten ſehr ſeltene Erziehung geben. 
Günther wurde nicht nur in ritterlichen Uebun⸗ 
gen, fondern auch von einem befondern Leh» 
ter, der Frominug hies, in Sprachen und 
Wiſſenſchaften unterrichtet. 


Graf Heinrich XII. ermunterte uͤberdieß ſei⸗ 
ne Soͤhne durch ſein eigenes Beiſpiel, und 


fuͤhrte ſie fruͤhzeitig iu groſſen Unternehmun⸗ | 


gen an, = 
EEE Gr Se Wr, 


D 
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Guͤnther that ſich auf Turnieren hervor; 
und die Geſchichtſchreiber, , Daß er 
febr tapfer gewefen | 


| Seine Fehden waren rehtmäffig ; dafut 
buͤrgt uns ſeine bekannte edle Denkungsart. 


Durch ſeine vorzuͤglichen Talente und ſeine 
Tapferkeit 309 er noch vor dem Jahre 1330 
die Aufmerkfamfeit des Kaiferg Ludwig auf 
fi). Der Kaifer ſah fich genöthigt, ‚feinem 
Sohne , dem Kurfürften zu Brandenburg, 
Hälfsvölfer zuzuführen, kam im Jahr 1325 
ſelbſt nach Thüringen, Heinrich, der Bruder 
Guaͤnthers, wurde um diefe Zeit zum Kriegs— 
oberſten in der Mark wider die Poren und 
Litthauer vom Kaifer ernannt, Günther wohn: 
td unter der Anführung feines Bruders diefen 
Seldzhgen bei, und machte fich Dadurch zum 
erftenmale um den Kaifer verdient, ’ 

Im Jahr 1330 begab er fich nad) München, 
und empfieng vom Kaifer die Lehen über feine 
Erblande, und erhielt Die Würde eines Eaifer- 
lichen Raths und Kriegsoherften.“ ü 


Im Jahre 1332 nahm Guͤnther vermuthlich 
Antheil an dem Siege, weichen Die 





Po 
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Ordensritter in Preuſſen, denen ſein Bruder 
Heinrich mit 500 Reutern auf Verlangen deg 
Markgrafen zu Brandenburg. zu Hilfe Fam, 


über die Polen erfochten,, und. den. B- 


Theil von Kujgvien eroberten, 


"Rom Fahr 1334 bis 1239 hielt er ſich faft be. 


fändig am kaiferfichen Hofe auf, und wurde 
in verſchiedenen Geſchaͤften gebraucht. Seine 
kriegeriſchen Unternehmungen etzaͤhlen die Als 
ten Thuͤringiſchen Chroniken. Wahrſcheinlich 
hat auch Guͤnther im Jadre 1347 dem Tref⸗ 
fen in Tirol beigewohnt, in welchem der Koͤ⸗ 
nig Karl von Boͤhmen, don dem Markgrafen 
Ludwig gefchlagen wurde. Das folgende Jabr, 
ehe er noch zum Kaiſet erwaͤhlt wurde, lern⸗ 
te König Karl Guͤnthers Tapferkeit‘ kennen, 
ald er mit dem Pfalzgrafen Ruprecht zu Fel⸗ 
de zog, um dem Kurfürſten Ludwig, in der 
Marf gegen den Betrüger Waldemar beizue 
fieben , der fich für den verftorbenen Marfgra- 
fen Waldemar ausgab, und fich mit Hitfe des 
Koͤnigs Karl und andern Fürften faſt des dans 
jen Kurfuͤrſtenthums bemächtigt hatte. 5 


D 


Bu der Zeit waren in Deutfchland Aiogi * 
theien, eine Kaiſerliche und eine Paͤbſtliche. 


O 2 





Die erſte Kurverein ward im Jahr 1338 ge— 
ſchloſſen, und dadurch bekam die kaiſerliche 
Partei das Uebergewicht. Koͤnig Karl wurde 
zu Renſe 1346 zum Gegenkaiſer gewaͤhlt, nach— 
dem er ſchon zuvor zu Avignon die paͤbſtlichen 
Bedingungen befchmoren hatte. Die faifers 
liche Parthei erflärte auf Dem Reichstage zu 
Speier diefe Wahl für nichtig , und fehritten 
nach Ludwigs von Baiern Tode zu einer neuen 
Wahl, König Eduard von England und 

Markgraf Sriedrich der Ernfihafte von Meif: 
ſen ſchlugen die Raiferfrone aus ; endlich ward, 
Günther von Schwarzburg, von defenwatrio: 
tifhen Gefinnungen und Abneigung gegen den 
Pabſt die Stände ſchon Proben hatten, zum 
Kaifer gewählt: 


Seine Wahl warnach der erſten Kurberein 
das erfie Beifpiel der. feierlichen Behauptung 
und Ausübung des Rechts der Kurfürften, 
ohne Einwilligung des Pabſtes einen Kaifer zu 
wählen. , Günther war der erſte römifche Koͤ— 
nig, bei dem man nach dem Reichöfchlufje zu 
Sranffurt vom %. 1339 für entfchieden an: 
nehmen mußte, daß ein Durch Mehrheit der 
Stimmen gewählter römifcher König der: pabft 
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Aber Beftätigung nicht: beduͤrfe. Ueberdieß 
ging man nach Güntherd eigenem Begehren 
‘auf eine fehr edle Art bei — er zu 
Werke. 


Karl er fein Recht zu der — 
durch die Waffen geltend machen: allein Guͤn⸗ 
ther ward von allen Seiten unterſtuͤzt, und bes 
hielt im Felde wirklich die Oberhand über 
Karin; auch da, als ihn die pfälzifchen Fuͤr⸗ 
ſten verlieſſen, war er ſeinem Feinde noch in 
mancher Ruͤckſicht überlegen. | 


Daß Kaifer Günther: nachher : beib⸗ — 
Gift umgekommen iſt, bezeugen nicht nur die 
glaubwuͤrdigſten Geſchichtsſchreiber, ſondern 
auch die Aufſchrift auf ſeinem Grabmal in der 
Bartholomaͤus⸗Stiftskirche in Frankfurt am 
Mayn: ungewiß find aber die Nachrichten 
von dem erften Urheber, Anſtifter oder: Bes 
foͤrderer diefer fchändlichen That. 


> 


Günther , von dem Deutfchland ſoviel zu 
erwarten hatte, ward ein Opfer der Bosheit; 
und Karl kam nach ihm endlich zum Ben ‘ des 
Kaiſerthrons. — a 





23 


ara a PERBPTORN r 


900 

Die Conchilien in dem Kabinette des 
Herrn Erbprinzen von Schwar zburg · 
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Hr. et. Kämmerer fünbigt, unter. dieſem 
Zitel die Herausgab e einer Beſchreibung der 


vortreflichen Conchylienſammlung des Herrn 


Erbprinzen von Schwaͤrzburg⸗ Rudolſtadt an. 
Den Herr Verfaſſer verſpricht, bei jedem Ge⸗ 
ſchiechte ‚die Geſchlechtskennzeichen kurz zu⸗ 
ſammen zu faſſen, und ſie nebſt den Unterab⸗ 
ttheilungen voraus anzufuͤhren, ſo daß dieſe 


Schrift nicht. blos das Verzeichniß einer | 


Sammlung , ſondern auch ein wahrer conchyo⸗ 
logiſcher Beitrag ſeyn wird, der ſich an dad 
Martinifche Merk: anfchließts zugleich auch 
ſtatt eines Auszugs aus dieſem groſſen und 
koſtbaren Werke, zu einer nahen Bekanntma⸗ 
hung mit Demfelben, oder ald ein Hands 
buch für Anfanger dienen kann. In einem 
Anbange foll noch eine furze Beſchreibung mit 
Bemerkungen feltener Körper beigefügt werden: 
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Das Wert fol auf, feines Papiermit 
lateiniſchen Lettern in. gros go gedruckt wer⸗ 
den, und ungefehr ein Alphabet Text und 
wenigſtens zehn Kupfertafeln enthalten. Der 
Preis wird einen halben Louisdo'r (4 fl. 30 
er, oder hoͤchſtens einen Dukaten betragen, 


u u ZE 


Der — — Monatſchrift, welch⸗ 
ini Jahr 1786 vom Jenner an am Ende jedes 
Monats erfcheinen fo, Sie wird — 


* ‚Berötterungsiten oder — der Ges 
borenen, Verehlichten ung Goſtorbenen 
vom erſten bis zum letzten Tage des Mo⸗ 
„nats, aus allen Gtadten qus welchen 

man Die Verzeichniſſe ethalten kann. 


2. Meteorologiſche Beobachtungen in drei 
* Zeitpunkten, Morgens, Mittags und 
Abends, Barometer, Thermometer, Hy⸗ 
grometer, Wind und Witterung. | 


3. Neue Bücher Die monatlih in Italien, 
Deutfhland, England und Frankreich 
berausgefommen find, 


O 4 


La 
| 4. Neue Kupferſtiche. 
5. Neue Muſikalien. 


6. Preisaufgaben und — der atade- 
mien. 


7. Reichsgerichtliche — aus 
Wien und Wetzlar. | 


8 Poetiſche und proſaiſche Aufſaͤtze. 


Der Preis iſt in Frankfurt am Main 
jährlich ein Dufaten. Ausmärtige Liebhaber 
wenden fich an diefranffurter Kaiferl. Reichs 

Ober : Poftamts » Zeitunge > Erpedition, oder 
an ihre Orts Poftämter. Die Buchhandlun⸗ 
gen, welche diefe Monatsfchrift von befagter 
Zeitungs = Erpedition funmittelbar nehmen , 
erhalten folche ebenfalls um 5 fl. poſtfrei. Es 
werden weder Gubfeription noch Pranumeras 
tion, fondern blog Beſtellungen verlangt. 
Das Probeſtuͤck 6 Bogen ſtark iſt wirklich ers 
ſchienen, und verdient allen Beifall. 


) 


⸗ 


| tg 
Lieder‘, Romanen und > Ballıden. - = 


He. Rammerfetretär Hahn. in , Zweibrüden 
kündigt unter Diefem Titel feine Gedichte, Die 
in der Leipziger Oſtermeſſe 1786 in srofien 
Dftavformat, 14 big 18 Bogen ftarf erfcheinen 
werden; wenn hinlängliche Gubferibenten ſich 
finden werden. Der Preis iſt ‚ein Bulden 
sbeinifch oder 13 Srofchen, a’pfennige Saͤch⸗ 
ſiſcher Waͤhrung. 


ER Eger 


Allgemeine geograpbifch = biftorifch » chrono⸗ 
logiſch⸗ genealogiſche Beſchreibung von 
ganz Europa in drei Saupt ⸗ Abthei⸗ 
lungen. 


Warte diefer Art find von unendrichem Nu⸗ 
Ken, und die Herzeriſchen Brüder in Müns 
hen, melde die Herausgeber dieſes Werkes 
ankuͤndigen, verdienen alle Unterſtuͤtzung. Die 
Liebhaber werden in Pränumeranten und Sub 
feridenten eingetbeilt. Jene leiſten die Bors 
ausbezahlung nicht für das ganze Wert, ſon⸗ 
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bern. geben nur allzeit einen Dukaten, sis ſo 
piel im Druck erſchienen, daß der Dukaten 
abgerechnet werden fann.. Die Subſeribenten 
zahlen beim Empfang Bogenweis a3 fr. und 
- erhalten die Ausgabe auf gutem Drudpapierz 
. die Pränumeranten aber auf Schreißpapier. 
Das ganze Werk ivird mit neugegoffenen Let: 
tern gedruckt. Mit Anfange des Monats 
May wird dag erffe Stuͤck erſcheinen, und fo 
alle zwei Monate die Fortfegung folgen. 


x % 


| Erdbefchreibung der baieriſch⸗ und pfälsifchen 
Staaten, zum Gebrauch piner baieriſch⸗ 
| | | pfälzifhen Befchichte für die Jugend und 
das Volk/, ſamt einer Einleituug in die 
| allgemeine Mröbefchreibung , vom P, 
Weſterrieder. Muͤnchen 1784. Ifl. 15 er. 


Diefes Bert iſt eine ——— in die 
vaterlandiſche Geſchichte, welche auf Befehl 
Sr. Kurfuͤrſtl. Durchleucht von der Akademie 
der Wiffenſchaften in Muͤnchen iſt verfertigt 
‚worden. Dieſes Werk verdient. die Aufmerk— 
ſamkeit und die Acdtum jedes Patrioten, ine 
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"dem e8 über jenen Gegenftand kicht berbrei- 
tet, der meiftend in der Erziehung vernach⸗ 
löfigt wird, nämlich über geographifche und 
“ biftorifche Kenniniß des Vaterlands. 


* * 


Oeffeatlhe Pruͤfung der erſten weroriſchen 5 
Alafle in dem Rurfuͤrſtlichen Schulbauſe 
zu München 1784, | 


Dieſes if eine Nechenfchaft, aeicheder Leh⸗ 
rer von feien Bemühungen ablegt, die er an⸗ 
wandte, die Jugend zu bilden. Man findet 
indiefer Broſchuͤre nichts Pedantiſches, nichig 
Unnuͤtzes, nichts das die Fortſchritte der Ju⸗ 
gend in den Wiſſenſchaften hindern koͤnnte. 
Meine Lehre des Chriſtenthums, aͤchte Sit⸗ 
tenlehre, Dichtkunſt in allen ihren verſchiede⸗ 
nen Arten, Matheſis, Redekunſt, griechifche 
‚Sprache und Gefchichte find die Gegenftände, 
welche der Lehrer behandelt, und worin fei- 
ne Schüler geprüft wurden. Am Ende’ find 
Gedichte verfchiedener Battungen angehängt, 
welche Die Schüler freiwillig verfertigten, und 
Die, wenn fie gleich ‚nicht ganz ohne Fehler 
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ſind, Dennoch dem un und ben Lehrlingen 
sr Maden,. 


Rede von dem Zuſammenhange der Mutter⸗ 
fprache mit den Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften. ¶Von Alb. Kirchmair regulir⸗ 
ten. Cborberrn ‚des Stifts Weyern d. Z. 
Lehrer der RedeEunft in Muͤnchen. 1784 


Der Gegenſtand Diefer Rede ift der Sprach⸗ 
gebrauch bei Erlernung der Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Der Herr Verfaſſer ſetzt mit ph» 
loſophiſchem Geifte und: angenehmer Schreibe 
„art:die Hinderniffe ins Licht, welche daher 
kommen, dag man ale Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften in einer todten und faft, gemäß dem 
Gebrauche, verdorbenen Sprache lehrt. Er 
wuͤuſcht, Daß auf allen Schulen Deutſchlands 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, mo es einzig auf 
mehrere Kenutniſſe vollkommenere Aufklaͤ⸗ 
rung und Bildung angeſehen iſt, in eigner 


Nationalſprache gelehrt werden; und zeigt 


„dann: mit. vieler Geſchicklichkeit den Zuſam⸗ 
menhang der Mutterſprache mit den Kuͤnſten 


\ 
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und Biffenfaften. Der :patriotifche Wünſch 

des Verfaſſers verdient eifällf zu werden, 
| um Pedanterei und Aftergefebrfamteit‘ zu ie 4* 
bannen, und wahre Kenntniffe dom Schutrkür x 
be zu reinigen. | 


EX. % 9 8 
Biographie Maximilian Des Dritten von 
Baiern, von. Wilbelm Rothammer 


Zochfuͤrſtl. Thurn - Taxiſchen Bibliothe⸗ 
‚Far. Kegensburg 1785, — 


rk 4J 


Der Herr Berfafler I diefes Werte bat vie— 
les Verdienft, und verdient den aufrichtig- 
ſten Dank des Publikums. Es iſt keine Bio⸗ 
graphie im eigentlichen Verſtande; ſondern 
vielmehr eine Geſchichte des Lebens und der 
Zeiten des boͤchſtſeligen “Rurfärften ; und in. 
biefem Betrachte lobenswerth. Man findet, 
darinn viel neues und inteteffantes; A 
je, aber richtige Nachricht bon, den Unrupen 
unter Karl VII. Mareng IT. Bade, ’hnd- - 
deſſen widrigen Schickſalen; eine ano Ber’ 
ne Geſchichte voh dem’ Kindehdiike 
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Marimiliang; ein warmes, lebhafted Ge⸗ 
maͤlde ſeiner Regierung; eine ſchoͤne Schilde⸗ 
rung ſeines Geiſtes und Herzens, und ſeine 
Handlungen mit einer unpartheyiſchen Art 
in's ſchoͤnſte Licht geſtellt. Es iR, manche 
Anekdote eingeſtreut, die Maren von der 
herrlichften Seite zeigt, die Theilnahme des 
Leſers erweckt, und ihm des Vortreflichen 
Sürften Andenken heilis macht. — 


SO 00000 


Der Recenſent und det Schauſpieler, 
ein Dialog. 





Jor geſtis Spiel —? fol ichs frei — 
ungeheuchelt ſagen, 
Wollt'mir, fo ſehr / Parterre und Logen bravo 


ſchrien, | 
Verzeihn Sie, daß ih ed zu ſagen — 2 
F kuͤhn, 
In keiner, Siele recht behagen? . 


Statt euer in den. Adern — leer Gelcdrey ⸗ 
Bent und Ruhe, (dien mir. eingrien; 2 
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Kein Uebergang bewegte ihr Geficht, 
Mit einem Wort Sie warens nicht. 


S. Nur nicht fo laut, verfegte Krell — 
fürwahr 
Ich Gutes von eurem tiefen Blick betroffen. 
Nur ſtecht / bei Zreundfchaft und Gefahr, 
Ja nicht dem Publiko den Staar! - 
Denn SEuch geſteh ichs frei: ich war beföffens 
Und daß ichs ja nicht hör, Die Rolle had ga 
. litten, 
&o kommt und ſauft mit mir ein Flaͤſchgen 
alten Wein; 
Und ſchict (in meinen Augen macht Euch das 
nicht klein) 
Mein Lob in die Ephemeriden. 


854 . in - " 


Grabſchrift des D. Fraͤnklin, 
— teten verfertigt. 
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Dier liegt 
des. Buchdruders Benjamin Fraͤnklins 
* he, Leib, | 
‚» (gleich der Schale eines alten Buche, 
| deſſen Materie jernagt; 
+. "Titel und Vergoldung verwifcht find) 
den Würmern zur Speiſe; 
doch das Werk ſelbſt wird nicht verloren werden; 
fondern e8 wird (nach feinem Ölauben) 
noch einmal in einer neuen 
und fchönern Ausgabe erfcheinen ; 
” verbefjert und von Fehlern gereinigt 
| durch 
den Autor. *) 





. *) Ob diefe fo fehr geruͤhmte Grabſchrift wirkfic 
von Doktor Sränflin fen, Dezweifelt man ſehr; 
ſo witzig fie auch iſt, ſo verdient Doktor Fraͤnk— 
lin doch eine beſſere, als eine ſoſche, die auf 
jeden Buchdrucker, Buchbandier und Verleger, 
und — mit wenig Veränderung — Gupßbins 
der paßt. 
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Etwas. | 
zum Untertihte 
. fie angehende. : 
| Liebhaber der Malerey, 


Joh. — van Schlichten, 


Sr. Kurfuͤrſtlichen Durchleucht zu Pfalz 
Malereykabinetsdirektor, und Profeflor der 
Zeichnungsafademie, 





N blühende Zuftand, in dem die Malerey 
im verfloffenen Jahrhunderte war , hat die 
Anzahl ihrer Bewunderer vergröffert ; jeder 
beftrebte fi) eine Sammlung von Gemälden 
zu haben; und diefer Eifer mürde auch nicht 
nachgelaffen haben, wenn nicht viele Provinz 
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gen in Europa , und befonderd unfer deutfches 
Vaterland, durch ſchaͤdliche Kriege wären ver⸗ 
heert worden. | 


Bei den in dieſem Jahrhunderte taͤglich 
zunehmenden Arbeiten der Künftler, vermehrt 
fid) auch die Zahl der Liebhaber. Diefe find 
zwar oft nur Bermunderer , und nod) fange 
nicht Kenner der Kunſtwerke; denn die hiezu 
unentbehrfiche Anleitung fehlt ihnen. Viele 
Schriftſteller haben zwar ſchon über die Ge- 
ſchichte und die Kunft der Malerey gefchrie: 
ben; allein fie verfehlten faft immer den rechten 
Meg. Die Gefchichte der Kunft, und des Er- 
finderd derfelben ift mit fabelhaften Erzähluns 
gen vermifcht. Wenn fie von der Zeichnung 
reden , fo befchreiben fie die feinen Linien, 
die Apelled und Protogened mit freier Hand 
unm die Wette zogen; fie erzählen und, man 
Habe zuerft mit Wafferfarben gemalt, und 
van Ey fen der erfte Erfinder der Delfar- 
ben gemefen ; fie fuchen forgfältig den Grund, 
deffen man fi zum Malen bedient, und die 
Lebendarten der berühmten Maler genau zu 
‚befchreiben. Wenn fie vom Kolorit handeln, 
lehren fie und mie die Farben gemifchk wer⸗ 
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ben müffen, und fehreiben Regeln für die Zus 
bereitung vor. . Wenn man alle diefe Bücher 
gelefen hat, fo ift man um michtd Flüger. 
Die Kenntniß der Malerey koͤmmt meiſten⸗ 


theild von dem .öftern Betradhten guter Ge 


mälde ber; man muß unterfüchen,, mworinn 
die Stärfe und Schwäche eined Meifterd bes 
fteht , und dadurd) wird dad Auge gefchärft. 


In Italien, wo in den meiften Kirchen 
und "Dörfern Sammlungen von guten Ge- 
mälden anzutreffen , wo auf öffentlichen 
Straffen die gröften Meiftermerfe an die Waͤn⸗ 
de gemalt find, und wo man faft in den 
meiften Privathäufern vortreffliche Malereyen 
findet, gibt ed unter den gemeinen Leuten fehr 


viele, welche dad Gute von dem Mittelmäfl- 


— 
> 


sen, und dad Mittelmäfige von dem Schlech⸗ 


ten zu unterfcheiden wiſſen: denn fie haben 
beftändig vortrefflihe Gemälde vor Augen. 


Allein in Deutſchland kann man mehrere 


Städte durchreifen , Bid man nur in einer 
Kirche ein guted Gemälde antrifft: ift ed 
ein Wunder, daß die Anzahl der Kenner fo 
gering ift? - 
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Um eine gruͤndliche Kenntniß der Malerey 
zu erlangen, iſt vieles zu wiſſen noͤthig; das 
wichtigſte aber will ich zu erklaͤren ſuchen. 
1.) Bon der Malerey überhaupt. 2.) Von 
der Zufammenfegung (Rompofition.) 3.) Vom 
Rolorit. 4.) Was die Manier der Maler 

Heife. 5.) Von der Beurtheilung der Gemaͤl⸗ 
de. 6.) Der Unterfchied zwiſchen den ältern 
und neuern Malern. a 





Die Malerey ift eine Nachahmung der Na 
tur; eine Vorftellung deſſen, mad um und 

ift, oder vorgeht. Sie nimmt ihre &egene 
fände aus der Gefchichte, oder fehaft ſich Idea-⸗ 
fe, die fie ordnet. Man kann alfo wohl fa 
gen: fie ift eine andere Schöpfung, ein er 
höhter Ausdruck der Natur und der Leidens 
ſchaften ; eine Kunft, deren Gebiet unums 


ſchraͤnkt ift. 


Bon einem Hiftoriemaler wird erfordert, 
daß er ein vollkommner Zeichner ſey, Die Kom» 
pofition und Gontrapoften verftehe,. einen gus 
ten Charakter der Weiber, einen ſchoͤnen Cha- 
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rakter der Kinder, einen guten Afforb und 
eine gute Haltung zu geben wiſſe; daß er von 
dem Meiften, was nur in der Welt und der 
Geſchichte vorfommen mag , einige Kenntniß 
habe Eın folder Maler muß in der Geſchich— 
te mohl erfahren feyn , daß er ſich nicht der 
Gefahr ausſetze, grobe Fehler zu begehen : 
wenn er z. B. bei Vorftellung einer römifchen 
Sefchichte Die Perfonen nad) der heutigen 
Tracht Fleiden, oder amerifanifche Bäume und 
Gewaͤchſe in europaifchen Gefchichten anbrin= 
gen wollte. 


Hollbein hat bei feiner Vorſtellung, mie 
Chriftus die Juden aus dem Tempel jaget, 
dad dabei auf die Erde geftreute Geld in 
Kremnitzer Dufaten abgebildet. Breughel lieg 
bei der von ihm gemalten Anfunft Chrifti 
- bie Kanonen losbrennen, und fteilte verfchie- 
dene Gattungen von Moͤnchen ald Zufchauer 
hin. Albrecht Dürer malte die ſterbende Mas 
ria mit einem Priefter, melcher fie mit Weih- 
waſſer beſpruͤzt. Solche Fehler entftehen bloß 
aus Mangel an Kenntnig der Gefchichte. 


Ein Geſchichtemaler ſollte auch in der 
Sternkunde nicht unerfahren ſeyn; denn in 
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der Kompofition verfcyaffet fie einen groffen 
Nusen. Died haben und Rubens, Pietro 
Tefta, Pietro Cortona und Laireffe in ihren 
Werfen gezeigt, welche die ſchoͤnſten Allegorien 
mit ihren Figuren und Sternbildern zu vers 
einbaren mußten. Hätten die niederländifchen 
Maler etwad von der Mufif verftanden ; fo 
wurden fie bei Hochzeiten oder mufifalifchen 
Sefenfchaften die Mufifanten nicht mit Bogen 
unter dem Sattel, mit der Laute, die Hand . 
oben aufgefegt , oder bei der Flöte mit den 
Fingern auf dem blofen Holze, oder dad Kla— 
vier mit zehen Fingern zugleich berühret vor- 
geftettt haben. Daraus fieht man deutlich, 
wie nöthig ed iſt, Daß ein Gefchichtmaler 
von den obenbenannten Paaren. — 


Licht habe. 


Die Caracci ſind vollkommene Zeichner 
geweſen, aber ſchwer in ihren Falten. Sie 
waren gute Erfinder; ihre Weiber aber ſtell⸗ 
ten ſie zu mannhaft vor. Guido Rheni hat 
die Groͤſſe und Schoͤnheit der Falten wohl 
verftanden ; hat aber feine Mannsperſonen 
mehr weiblich , ald männlicdy charakterifirt. 
Er mußte die Leidenfchaften mit befonderem - 
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Geiſte auszudruͤcken; in der Kompoſition aber 
hat er die Caracci nicht erreicht. Rubens 
war ein groſſer Meiſter in der Kompoſition; 
aber nicht alfurichtig in der Zeichnung : er 
hatte einen vortrefflichen Effect, die Archie 
tectur, Landfchaften- und Thieremalerei vers 
ftand er trefflich; in feinen Weibern aber 
war er zu ſchwer. Paul Cagliari hatte einen 
ſchoͤnen Eharafter in feinen Weibern; in feie 
nen Mannöförpern hingegen charafterifirte er 
zu ftarf: Thiere malte er vortrefflich; Schats 
ten und Licht aber verftand er nicht vollkom⸗ 
men: er mußte Die Leidenfchaften wohl auds 
judrüden , war aber in der Zeichnung man⸗ 
chesmal unrichtig. Tintoret verſtand Schat- 
ten und Licht aus dem Grunde, ſeine Kom⸗ 
poſitionen aber und Kontraſte ſind nicht die 
beſten geweſen. Der groſſe Effekt, den er in 
feinem Afforde anzubringen mußte, verdeckte 
das übrige; fein Faltenwerk ift nicht fonders 
lich; dad Fleiſch aber malte er fehr natürlich 
und lebhaft. Pietro de Cortona war in 
groſſer Erfinder; malte aber mit fihlechten _ 
Farben; daher war der Ausdruck nicht ftarf 
genug; feine Zeichnung ift etwas ſchwer ges 
weſen; er wußte aber einen ausnehmenden: 


Pa 
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Atkord in feinen Werfen anzubringen , und 
feinen Köpfen eine gute Wendung zu geben. 


Es märe zu meitläufig, die Werke aller 
groffen Meifter zu durchgehen; aud dieſen we⸗ 
nigen fieht man ſchon hinlänglid) , daß fein 
Maler in der Welt geweſen, der in allen 
Stüden vollkommen war; eined jeten Etärs 
fe entftand von feiner Neigung. Die, mel: 
he eine gute Harmonie Tiebten, halten ihren 
meiften Fleiß Daran gewendet, und find aud) ' 


hierin Meifter geworden. Auf diefe Art bat . 


fid) jeder Meifter nach feiner Neigung ein 
gewiſſes Gefach auögefucht , in meldyem er 
fid, hervorthun wollte. Diefer legte fid) auf 
Früchte, jener auf Landfchaften, «in anderer 
auf Thiere oder Sinftrumente : hätte nun ei— 
ner auf alle diefe Stuͤcke zugleich ſeinen Fleiß 
verwenden wollen 5; fo würde er in feinem 
volfommen gemworten feyn. Died fehen wir 
zum Beifpiel in einem vortrefflichen Geiger, 
welcher noch verfchiedene andere Inſtrumente 
verſteht, keines aber ſo vortrefflich als die 
Geige ſpielen wird; weil er Darauf den meis 
ften Zleiß verwendet hat; man fodert auch 
aus von ibm, daß er darin ein Genuͤge lei⸗ 
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fie. Mit. dem Maler hingegen verhält es ſich 
ganz anderd ; er muß vieled wider feinen 
Willen malen. Er fann z. 3. Feine Gefchichte 
malen , ohne fie mit einer Landfchaft, mit 
Architectur, Kindern, mit Gewand, oder mit 
fonft etwas zu begleiten 5; es ift daher Fein 
Wunder, daß ein Meifter mehr in einem die— 
fer Dinge, ald in dem andern fid) hervor: 
gethan habe ; da er fein Augenmerk. haupt: 
ſaͤchlich auf das richtete, welches mit feiner ‘ 
Neigung uͤbereinſtimmte, das übrige aber als 
Nebenſache betrachtete, 


Diele Landfchaftmaler haben die Bäume 
gut, hingegen die Luft fehledht gemalt , und 
fo umgefehrt: Andere waren vortrefflid in 
ihren Entfernungen, andere in ihren Vorder: 
theilen : einen Maler muß man alfo nur nach 
demjenigen beurtheilen , worin feine Stärfe 
beftand ; in den Übrigen Theilen wird nur er- 
fordert, daß fie mit der Hauptfache wohl | 
verbunden ſeye; und darin liegt die Kunft. 
Bon einem Landfchaftmaler wird hauptfäch- 
lid) erfordert, daß er dad Perfpeftiv verftehe, 
und eine leichte Luft zu malen wife; ed ſteht 
ihm frei, die Bäume und Gebirge nad) ſei— 
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nem Wohlgefallen zu ordnen. Ein Gefchich- 
temaler ift mehr gebunden ; denn menn er 
einen Theil der Menfchen nur um ein Haar 
ju Diet oder zu dünn macht, fo ift cd ein 
Fehler. Diele Landfchaftmaler, melche die 
Bäume nicht befonderd güt malten, wählten 
neue oder zerfallene Gebäude zum Gegenftande 
ihrer Kunſt; felten aber wird einer gefunden, 
welcher Figuren recht zu malen im Stande 
ift. Oefters ließen daher ſolche ihre Gemälde 
von Hiftoriemalern eftaffiren. 


Ein Architekturmaler muß in feinen Ge: 
bäuden ſinnreich ſeyn, und foldye mohl zu: 
fammen zu fegen wiſſen; er muß eine gute 
Haltung haben, und Scyatten und Ficht an- 
zubtingen verftehen: übrigend hat die Ardyi- 
tektur ihre mechanifche Negeln, und mer Die: 

fe beobachtet, kann nicht leicht fehlen. 


Diie Gethieremaler find zugleic, Landfchaft- 

maler ; denn Landfchaften müffen ihnen zur 
Begleitung dienen. Dieſe Art Malerey ift 
mehr eine Kopie der Natur 5 ed wird nur 
erfordert, die Thiere. aufd genauefte nach der 
Natur zu zeichnen, und nicht zu verbeflern : 
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«8 terden ſowohl alte Bauernpferde , als 
mohlgeftaltete gebraucht; und fo auch bei ans 
dern Thieren : nur muß. die Haltung gut 
ſeyn, und wo diefe fehlt‘, ift vo die Mae 
lerey nicht viel werth. 


In Gefchichten verbreitet die Natur nur - 
Licht ; aber in feinem Stuͤck darf fie Fopirt 
werden, Es ift fein Menfch fo vollkommen, 
wie er Der Megel nach ſeyn ſollte; und der 
Maler muß ihn doc) in aller Donfommenfeit 
darſtellen. | 


| In der matitlichen ——— de 
der Maler zu feinem Moden legt, kann er 
ſich Faum einer oder zwei Falten bedienen; 
die übrige Zufammenbindung muß durch eis 
gene Erfindung zur Vollkommenheit gebracht 
werden. 


Ein vollkommener Charakter in Kindern 
und Weibsperſonen iſt noch nie in der Natur 
gefunden worden; und Doch muß fie der Ma 
ler in ihrer Vollkommenheit vorftelen. An . 
dere, ald Hiftoriemaler , find aller diefer 
Schwierigkeiten überhoben ; fie Fopieren blos 
unberegliche Stuͤcke nach der Natur. 
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Die Porträtmalerey ift mehr mes 
chaniſch, ald Funftmäfig : ich verſtehe da— 
durch jene Portraͤtmaler, die nicht audy zus 
gleich ‚Hiftoriemaler find , die in ihrem Leben 
fid) blos auf Köpfe gelegt, und durch beftäns . 
dige Uebung auch darinn Fortfehritte gemacht 
haben. Sin Gallerien find mehrere Porträate 
anzutreffen, ald von Titian,.van Dyck, Rus 
bens, Relasquez, Morillo, Spagnolet, Bul- 
lenburg, Miris, Giorgione, und andere mehr; 
aber alle dieſe ſind Hiſtoriemaler geweſen, und 
haben ihre Portraͤte mit Kuͤnſtlergeiſte belebt. 





Man muß alſo den Meiſter entſchuldigen, 
der nicht in allen Stuͤcken vollkommen iſt, 
ihn nach ſeinen Talenten beurtheilen; und 
ihn nicht ſchlechterdings wegen einigen Feb» 
lern vermwerfen. | | 


Die Kompofition ift eine Eintheilung der 
Gegenftande, welche man vorftellen will. Diez 
ſe koͤnnen beftehen in Menſchen, Thieren, 

Landſchaften, Früchten, Blumen, Architeftur ıc. 


Dieſe Eintheilung ift entweder regelmafig 
oder nach eigener Phantaſie: die regelmäfige 
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ift allzeit Die befte, und beftehet hauptſaͤchlich 
darin, daß die Figuren wohl gruppirt, das 
iſt, miteinander verbunden find , und nicht 
einzeln daftehen; fondern Daß eine jede Figur 
mit der andern einen Zufammenhang. habe, 
entweder mit dem Leibe, oder mit dem Ge⸗ 
wandte, oder aber durch einen andern Ges 
genftand, Diefer Zufammenhang wird in Eis 
ne triangularifche Figur gebracht, damit die. 
Köpfe von mehrern Figuren nicht in eine Li— 
nie zu ſtehen kommen. Iſt die Erfindung 
von vielen Figuren, fo werden mehrere Triane 
geln gefucht, welche man Contrapoften nen» _ 
net ; ift die erfte Verbindung von der Linken 
zur Mechten, fo muß die Verbindung des 
zweiten Triangeld von der Rechten zur Linker 
fatten , und die dritte von. der Rechten zur 
Linken. | 


Zweitens find die Kontraften in den Fis 
guren zu beobachten; ein Arm oder ein Bein 
darf dem andern nicht gleich ftehen ; der Kopf 
wende fich gegen die erhabene Schulter, wenn. 
die Stellung geiftreich werden fol; ed müßte. 
denn eine traurige Perfon feyn mit geſenktem 
Haupte , eine mit ſchweren Befchäftigungen- 
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beladene, eine ſchlafende, oder eine andere 
von gleicher Art: alsdann werden die Beine 
dahin gewendet, wo das Geſicht hinſieht; 
mehr als zwo grade Linien werden in der Kom⸗ 
pofition nicht erlaubt. Wenn der Leib grad 
ift , fo muß diefe grade Linie mit einem Arm 
durchbrochen werden; ift der Leib und das ei⸗ 
ne Bein in grader Linie, fp muß Dad andere 
Bein eine Gegenbeiwegung machen; die Hüfte 
einer Figur kann ſich allzeit auf der Seite 
des Standfuffes erheben , aber nie im Ge⸗ 
gentheile, 


Drittens ift das Perſpektiv zu beobachten: 
die Horizontallinie darf ſich nicht über die 
pordern Gegenftände erheben, damit Die abs 
roeichenden Figuren in gehoriger Declination 
und Gröffe find, und nicht über den Geſi chts⸗ 
punkt hinausragen. 


Viertens durch Falten und Gewand mi 
fen die nackenden lieder des Menfchen koͤn— 
nen beobachtet werden. Man muß auf die. 
Theile, mohin dad Hauptlicht fällt, groſſe 
Parthien legen, und Feine Falten hineinbrin- 
gen, das Faltenwerk auch contrdponiren, und 
viele grade Linien vermeiden. 
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Fuͤnftens muß die Geſchichte welche man 


bearbeitet, nach der Landsart eingerichtet, und 


auslaͤndiſche Gebräuche, Kleidungen, Gewaͤchſe 
u. d. gl. ſorgfaͤltig vermieden werden. 


Sechstens muß in der Erfindung ein 
Hauptlicht gefucht werden, und auf den Haupt« 
Gegenftand fallen ; auch muß die Hauptfigur 
in die Augen leuchten, und zum Haupttheil 
genommen merden. 


Siebentend muͤſſen bei groffen Kompofls 


tionen von vielen Ziguren die Zelder gang _ 


einfach gehalten werden, damit die Hauptges 
genftände defto mehr ind Auge fallen , folche 
mögen in Laridfehaften oder Gebäuden beftes 
hen , fo müffen fie fo groß und einfach anges 
bracht werden , ald möglich ift; ed fen denn, 
daß die Landfchaft der Hauptgegenftand fey. 


Achtens: Feine Figur darf müffig ſeyn; in 
einer jeden muß Ausdruck ſeyn. Dies ift dad 
ſchwerſte in der Kompofition. Diele Kompo⸗ 
fitionen find von andern entlehnet, oder von 
verfdyiedenen Kupfern zufammengetragen: Ken⸗ 
nern faͤllt ed nicht ſchwer, folche zu zerglige 
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dern, und ſolche werden auch nicht ſehr ger 
achtet. | 





Der Maler muß 'bei allen feinen Gemaͤl— 
den die Natur vor Augen haben, aber nie 
fopiren. ‚Die eigene Erfindung und Cintheis 
Yung giebt ihm die Stellungen, wie er ſolche 
haben will ; dann erft ftellt er die Natur nad) 
feiner Erfindung , verbeffert ſolche, bringt 
Ausdruck und eigenen Charafter an, und weis 
chet oft von der Wahrheit ab, um feiner Ers 
findung einen Geift zu geben, melchen die groß 
fe Natur nicht immer an die Hand gibt. 


Die Kompofitionen find unendlicd) von eins 
ander verfchieden , und jeder Meifter folgt 
hierin feinem Temperamente, Manche hat—⸗ 
ten feine fonderliche Kompofition , und er- 
gänzten deswegen folche mit andern guten . 
Theilen ; eine regelmäfige Kompofition wird 
immer vorzuͤglicher in Die Augen fallen, ald 
eine unregelmäfige. 


Alte Kompofitionen müffen eine Verbin 
dung mit einander haben, und wohl contras 
ponirt ſeyn. Wenn diefed auch nicht immer 
| in 
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einem Gemaͤlde anzutreffen iſt, ſo iſt es Dede 
wegen nicht zu verwerfen, wenn der Meiſter 
ſich nur in andern Stuͤcken hervorgethan hat. 


Das Kolorit iſt eine nach der Natur an⸗ 
genommene Art, etwas mit Farben vor⸗ 
zuſtellen. Der Unterſchied des Kolorits iſt 
unendlich, und faſt unbegreiflich, daß unter 
ſo vielen Malern, die mit einerley Farben ge⸗ 
malt haben, ein jeder ein beſonderes Kolo⸗ 
rit hat. 


Ein jeded Land hat ein befondered Kolorit 
nad) feiner Art geliebt: die italienifche Schule 
folgte hierin jederzeit der Natur; dabei bes 
füiffen fie fi) einer vollkommenen Zeichnung, 
einer guten Kompoſition und Harmonie, €i« 
ned guten Ausdrucks in Leidenfhaften,, und 
eined guten Faltenwerks; fie fürdhteten ihre 
Harmonie durch ſtarke Farben zu verderben. 
Die Brabanter hingegen haben nad) ihrer 
Landedart ein frifchered Kolorit , melches fie 
durch eine dunfle Begleitung in einen Alkord 
gebracht haben. Die Deutfchen fuchten dieſes 
Kolorit nachzuahmen; fie wollten foldye in 
eine heile Dianier verändern , wodurch fie in: 
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eine die Augen und die Natur beleidigende 
Barbarei verfallen find. Sobald ein Stuͤck 
mit ſtarken Farben: gemalt werden ſoll, fo 
muß foldyed mit einer ftarfen und dunfeln 
Befleidung gedaͤmpft merden ; wollte einer- 
aber in heilen Manieren hohe Farben gebraus 
chen, fo müßte er die in den Schatten fal- 
Vende Theile und Befleidungen mit blaffen 
und grauen Farben dämpfen ,. welche dem UF: 
kord die Lebhaftigfeit der Hauptlichter und 
Hauptfarben, einen a Gegenſchein ges 
ben würden. 


Jedes golorit iſt gut, wenn nur die Zeich⸗ 
nung, die Kompoſition, die Haltung und der 
Akkord gut ſind. Gewiß iſt, daß jene Maler, 
die ein buntes Kolorit haben, ſchlechte Zeiche 
ner geweſen find; bei groffen Zeichnern aber 
iſt das Kolorit der Natur ähnlich, vollkom- 
mene Zeichnung und guter Akkord leuchten! 
. hervor. 


Das Kolorit entfteht meiſtens aus der Ein⸗ 
bildungskraft des Meiſters; und die Gemaͤl— 
de haben das Gepraͤg von Traurigkeit, Freude, 
oder Wildheit, nach dem Temperamente des 
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Meifterd.. Deswegen follte ein jeder Male 
bei feinem eigenen Kolorit bleiben. Was waͤ— 
ren die alten. italienifchen Meifter , nenn bun⸗ 
te und hohe Farben aufeinander häufen den 
Maler ausmachten? . Diefer verdorbene Ges 
ſchmack herrſcht nur in Deutfchland, wo man 
oft ein hollaͤndiſches Bauernſtuͤck dem Caracci, 
Quido Reni, und Correggio vorzieht, Die , 
Urſache davon ift die Landedart : die Römer 
halten Raphael für einen Gott; die Lombare 
der ziehen Caracci und Duido Reni allen vor; 
bei den Veroneſern iſt Paolo Veroneſe der 
größte, Die Venetianer prangen mit Tintorets 
to und Titian; und Deutfchland mit Rubens 
und van Dyd, Died ift Nationalgeſchmack; 
der wahre Kenner aber muß jedem Meifter 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 


Meiſterſtuͤcke muͤſſen nach der Kunſt und 
nicht nach dem Kolorit beurtheilt werden ; 
denn jeder Maler hatte fein eigened Kolorit, 
und fonnte oder wollte Fein anderes annehmen. 


Die Manier der Maler ift ein Wort von 
groffem Umfange ; man verfteht Darunter al: 
les, was auf Malerey Beziehung hat. Aus 
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der Manier erkennt man den Meiſter. Ein 
jeder Maler hat feine eigene Manier im kolo— 
riren, zeichnen, fehattiren, in den Afforden; 
fein Maler gleicht dem andern in feinen Aus⸗ 
arbeitungen: der eine hat feine Figuren ma- 
ger gezeichnet, der andere hat quadrirte Mus- 
keln, ein anderer runde; diefer aufgeworfene 
Konturen mit ftarf erhobenen Muskeln, jener 
platte Konturen mit unbemerften Muskeln ge: 
zeichnet 5 und jeder zeichnete Doch recht. Died 
ift aber blos in den Verhältniffen zu verfte- 
bert , daß nämlich die Figuren regelmäfig wa⸗ 
- ven: nur in der Art, fie im Fleifche vorzus - 
fielen, waren fie verfchieden. Jeder Maler 
hat mit andern Charakteren gezeichnet 5; die 
weniaften mußten ihren Weibern einen guten 
Charakter zu geben ; einer hat fie zu dick und 
ſchwer gemalt , wie Rubens; der andere hat 
fie zu dick im Unterleib gehalten, mie Sor: 
dans; wieder ein anderer hat fie zu mann- 
haft vorgeſtellt, wie Caracci; überhaupt hat: 
ten wenige Maler einen guten Charakter in 
diefem Stüf. Albani und Correggio haben 
darin Dad meifte gethan. In dem Falten» 
merf waren die Maler fehr verfchieden : Dies 
fer hat ſchwere, jener leichte, in groffen Par: 
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tien, ſchlangenfoͤrmige „enggefaltete (wel⸗ 
ches die ſchlechteſten ſind) einige runde, eckig⸗ 
te, papierfoͤrmige mit ſteifen Spitzen und 
— manche zweifelhafte, manche zu ſtark 
ausgedruͤckte gemalt. 

Die Manieren im Malen ſind unendlich 
verſchieden: Dieſer hat hart gemalt, jener 
weich; diefer hat gefetzet, jener geleckt (wel— 
ches die fchlechtefte Art ift). Einer hat vere 
mwifcht , der andere geftrichelt ; deſſen Pinfel 
ſtrich war kuͤhn, jener mar verzagt; einer trug 
dicke, der andere feine und duͤnne Farben auf; 

diefer ſtizzirte, jener malte zu fleifig. Hierz 
aus folgt, wie unbillig ed ift, dad Stuͤck eis 
ned alten Meifterd blos nad) eignem Geſchma⸗ 
cke zu beurtheifen; wenn auch ein Theil nicht 
gefaͤlt, fo. fann man doc) nie Dad Ganze ver- 
merfen.. Vielen midfältt dad Kolorit z es if 
entweder zu dunfel oder zu heil, afein dieß 
war ded Künftlerd Manier x ift fein Kolorit 
blaß, fo war ed fein Willen, under hat dann 
mehr Fleiß auf andere Theile gewendet, Die 
ihm wichtiger ſchienen. Ein Kenner muß alle 
die Manieren fchägen, die korrekt find, und 
dad haben, mad man von seinem Meiſter 

fordert. 


a. 
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Man Tann alfo die Mänier eined Meiſters 
für feinen Fehler halten ; fondern man be 


urtheile feine Kunft in jenen Theilen, worin 
er a Stärke hatte. 


Michts iſt ſchwerer ee einen Liebhaber der 


Maleren, ald Originale von Kopien zu unters. 
ſcheiden, und den Meifter zu erfennen, von, 
dem fie find. Nicht jeded Stud ift Driginal,. 


dad mit ftarfen Pinfelftricyen gemalt iſt; und. 
alte dunfle Gemälde find nicht gut. . Eigent- 
lich ift nur ein Maler im Stande Gemälde. 
zu beurtheilen, und er felbft muß oft viele 
Mühe anwenden ein Stück zu erkennen. Es 
ift zwar nicht möglich, daß ein Liebhaber ein. 


volfommener Kenner der Malerey werde; als. 


lein es ift fchon fehr viel, wenn er dad Gute 
von dem, Schlechten zu unterfcheiden lernt; 
daher will ic) das kurz erflären, mad zur 
Beurtheilung einer Malerey a — 
dert wird 


Erftlich muß man unterſuchen, ob das 
Gemaͤlde von einem guten Meiſter, oder ei⸗ 
nem mittelmaͤſigen Maler ſey: bemerkt man 
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etwas Metfterhafted darin fer-ift;Die ;Ftage,. 
aus welcher Schule ed fen , ob aus der bra⸗ 
bantiſchen, franzoͤſiſchen, italieniſchen oder. 
deutſchen? Hat man die Landesart gefunden, 
fo unterſuchet man ferner , ob dieſe zur roͤ⸗ 
mifchen , Tombardifchen ; ‚florentinifchen oder. 
venetianifchen Schule gehöre. Wenn Died al⸗ 
led berichtigt iſt, und der Meifter iſt nody 
nicht entdeckt; fo fuchet man, welchem Meis 
fter aud der nun befannten Schule Die Mas 
lerei am ähntichften ſey; welche Schuler Dies 
fer Meifter gehabt, und weſſen Manieren fie 
am nächften beifomme. - Dann; muß zwei⸗ 
tend die Zeit bemerkt ‚werden , in welcher 
der Meifter dad Stud verfertiget hat, indem 
fie ihre Manier öfterd geändert haben, Mer 
3. B. die erfte Manier des Duido Reni und 
des QDuercino allein Fennt, wird nicht img 
Stande ſeyn, die zmeite zu beurtheilen. 


Dad michtigfte aber ift, ein Driginal von 
einer Kopie zu unterfcheiden. Diefed kann 
blos ein gefchickter Maler, der viele Galerien 
und Gemäldefammlungen gefehen , und den 
Pinſelſtrich eines jeden Malers unterfucht hat. 
Jeder Maler hatte durch fein ganzed Leben 
24 
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einen eignen Pinſelſtrich. Einer fuͤhrte feiner 
Strich von: der Nechten zur Linfen, wie Ris 
bera ; ein anderer mie die Konturen: gefchtveift 
waren, wie Quido Reni; einige zogen ihren 
Pinſel mit verſchiedenen ineinander vermiſch⸗ 
ten Strichen grade herunter, wie Nembrand; 
andere haben ihren Stridy ganz gelind vers 
blafen von der Rechten zur Linken, mie Eor- 
reggio; etliche mit langen, harten und Ziverg= 
firichen , wie Tintoretto; andere mit ſchlan— 
genfärmigen „wie Pietro Eortona u. f. 10. 


Slaubt man nun ein Gemälde fen von Dies 
ſem oder jenem Meifter, fo betrachte man nur 
den Pinfelftrich: zeigt dieſer Dad Gegentheil, 
fo ift dad Stüf entweder eine Kopie, oder 
das Werk eined andern Meiſters. Iſt aber 
die Arbeit fehon durch ein darnach geftochened 
Kupfer bekannt, und der Maleren fehlt des 
Meifterd Pinſelſtrich; fo ift ed ficher eine Ko— 
pie; denn ein Meifter kann nie feinen Pin- 
felftrich verändern; fo mie feiner im Stande 
ift, eined andern Strich zu fopieren. Der 
ficherfte Weg, den Pinfelfteich der Maler Fenz 
nen zu fernen, ift, fich mit ihren Handzeid) 
nungen befannt zu machen; denn der Strich 





— 249 


eines Meiſters im Zeichnen, iſt auch der naͤm⸗ 
liche im Malen. Auf dieſe Art iſt auch ſehr 
leicht zu erkennen, ob ein Gemaͤlde von einem 
oder mehrern iſt verfertigt worden. Ferner 
muß man Malereyen nach dem Alter der Ma⸗ 
ler beurtheilen: in ihrer Jugend entwickelten 
ſich ihre Talente, in den mittlern Jahren ver⸗ 
fertigen fie die beſten Stuͤcke, und im Alter 
nahmen fie größtentheild mieder ab. Daher 
ift es auch nicht rathſam, allein den Namen 
eined Meifterd zu kaufen; dad Werk felbft 
muß vorzuͤglich gut fepn. Der bloſe Namen 
gibt ihm Feinen Werth; denn oft ſind es Stuͤ 
fe, die ein Meifter in feinem Alter verfer- 
tigt hat, ohne Zeichnung , hart, ohne Har⸗ 
monie, oder fo Dunfel, Daß man nicht er- 
fennen kann, was ed ſeyn fol. Kine blofe 
Skizze ift mehr werth , als alle dergleichen 
Stüfe, ſeyn ſolche auch von den berühmte: 
ften Künftlern. Um dad Gute zu erkennen, 
mug man Maler ſeyn, viele Gemälde gefe- 
ben, und die Länder befucht haben, mo Kuͤn⸗ 
fte blühen: denn nur aus Meifterftücen kann 
man dad Werf eined Meifterd beurtheilen. 


05 


250 | | — 





Oft ereignet ſich aber der Fall, daß ein 
ſchoͤnes Stuͤck vorkoͤmmt, ohne daß man den 
Meiſter erkennen kann: findet nun ein guter 
Maler Zeichnung, Haltung, Akkord, und Pinfels 
ſtrich gut, fo iſt es ſchaͤtzbar, wenn auch der Na— 
me des Kuͤnſtlers unbekannt iſt. Dies iſt ſehr 
oft der Fall bey Portraͤten und Landſchaften; 
weil weit weniger Zeit erfordert wird, ſolche 
Stuͤcke zu malen, als ein groſſes hiſtoriſches 
Gemaͤlde. Zuweilen findet man auch Stuͤcke, 
welche der naͤmliche Maler zweymal verfer⸗ 
tigt hat. Daraus entſtanden viele Zweifel; 
das eine oder das andere wurde für eine Ko: 
pie gehalten. Ich ſelbſt mar oft in dieſem 
Falle; aber durch fleiſige Unterſuchung des 
Pinſelſtriches fand ich, daß beyde Originale 
waren. Dad wahre Geheimniß, den Pinfel- 
ſtrich und die Art zu malen zu entdecken, ift: 
man ftelfe das Gemälde in die Sonne, fo 
wird man den Meifter: und Originalftrich fo: 
gleich entdecken. Es gibt auch viele Malereyen, 
deren Meifter man bei dem erften Anblicke nicht 
finden fann, und hier ift es nicht rathſam, 
voreifig zu ſeyn; denn ed gib‘ verfchiedene 
Manieren, welche fich ziemlicd) nahe kommen. 
Die Hauptfache ift immer, zu wiflen, ob das 
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Sthf gut oder ſchlecht ſey, und dazu ift nds 
thig , viele Malereyen gefehen zu haben. Vie— 
le Manieren hingegen find fo fennbar , daß 
fie aud) der weniger Erfahrene leicht unters - 
fheiden wird; 5. 3. die von Rubend, Breugs 
bel, Tenniers, Watteau, Spranger , Micyef 
Angelo, u. a. Die Hauptfache bey einer Mas 
lerey befteht ferner Darin, Daß fie aut gezeich- 
net ſey. Hier ift aber erfiend zu bemerfen: 
eine Figur kann ihre vollkommene Proportion 
haben, und dennoch übel gezeichnet ſeyn; die 
Arme oder Beine fönnen zu dick oder zu duͤnn 
fen, die Muskeln am unvechten Orte ftehen; 
oder die Konturen unrichtig feyn. Zweytens 
muͤſſen die Konturen und die Propsrtion mit 
alten uͤbrigen Theifen übereinftimmen. In den 
- Konturen liegt die größte Kunft, und darin 
wird der Meifter erkennt. Diefe müffen Durch 


die ganze Figur, und alle Theile unter fidy 


einen gleichen Afford haben. 


Nach der Zeichnung unterfucht: man die 
Haltung ; und hier find wieder zwey Sachen - 
zu bemerfen: Die Haupthaltung if, daß die 
ordern Gegenftände von den entfernten abs 
weichen; die zweyte Haltung ift die fchwerfter 
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nämlich: jeder Theil der Figuren muß Line 
befondere Abweichung haben: z. B. Daß die 
Nafe weiter vorftehe ald das Geſicht, das Bein 
. weiter alö der Leib u. f. f. wenn diefe Hals 
tungen nicht: da find, fo ift dad Stuͤck von 
feinem Meifter gemalt. Soll ed aber doch 
von einem Meifter ſeyn; fo iſt es mahrfchein- 
lich, daß er folched im Alter, alfo in feinem 
Abnehmen, ‚oder in der erſten Jugend gemacht 


| babe. 


Nach der Haltung ift der Effeft zu bes 
trachten ; Diefer befteht in Schatten und Licht, 
und daraus entfteht die Harmonie. In dem 
Effeft find die Maler fehr verfchieden. Man- 
che mittelmäfige Maler mußten Effeft in ihre 
Gemälde zu bringen, und ihre Stücke erhiel: 
ten mehr Beifall, ald II der ME 


ſten Meifter. 


Sind Zeichnung, Haltung und Effekt in 
einem Stüde, fo ift es immer fchäßbar. 


Die Charaktere kann man nicht beurtheis 
fen ; weil jeder Meifter eine, andere Manier 
katte, und man Feine verwerfen Fann, wenn _ 
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dad Gemaͤlde übrigens die obigen Erforder . 
niffe bat. 


Der Preid der Semäfde ift nicht wohl 
zu beſtimmen, er hängt fehr oft von der 
Reidenfchaft des Liebhaberd ab. Indeſſen iſt 
ed doch nöthig einen Unterfchied zu machen. 
Ein gut erhaltened Stuͤck ift mehr werth, als 
eined, dad Audbefferung bedarf ; ein kennba⸗ 
res ſchaͤtzbarer, als ein ſchwarzes, worauf 
man wenig erkennet; ein fleiſig gearbeitetes 
iſt höher im Preiſe, als ein vernachlaͤſſigtes ; 
eine groſſe Kompoſition iſt koſtbarer, als eine 
einzelne Figur. Iſt aber dieſe Figur vollkomm⸗ 
ner, als jene Kompoſition, ſo iſt es auch 
mehr werth. Manche Malereyen werden we— 
gen des Meiſters Namen und wegen der Cel. 
tenheit theuer verfauft; z. B. Stüce von Ra: 
phael, und wären ed von-feinen ſchlechteſten ; 
allein man muß immer fehen, ob die. Stuͤcke 
aut find, und nicht nad) dem blofen Namen 
des Künftlerd-Faufen. Diele Gemälde find 
theuer wegen dem groflen Zleife, womit fie 
audgearbeitet find; z. B. die Werfe Denners, 
der Rachel Ruyſch, des Mignon, Hamiltong, 
van Huifen, Segerd x. Die Stücde- diefer 
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Meiſter wurden ſchon in ihrem Leben nd je 
rem Fleiſe theuer bezahlt. 


Der. Unterfehied zivifchen den alten und 
neuern vortreffiichen. Malern Tiegt blos im der 
Einbildung der Menfchen. Alle groſſe Meifter 
waren zu ihrer Zeit neu, und wurden durch 
PEN: verfolgt | | 


In dieſem Jahrhunderte — — Mei⸗ 
ſter gelebt, und leben zum Theile noch, die 
por vielen alten Malern den Vorzug verdie— 
nen. Creſpi, der fogenannte Spagnolet di 
Bologna. hat in der Zeichnung und Wahrheit 


den Rembrand meit übertroffen. Er ftarb 


erft 17477, und feine Gemälde werden-.theuer 
bezahlt. Anton Mengs wird von allen Ken 


nern dem van der Werft und. allen Holändis 


fhen Bauernmalern vorgezogen. Treviſano 
von Rom, der erft 1746 ftarb, ift gröffer als 
Golzio Coſta, Frantia Fraͤnchi, und nad) 
mehrere. Amiconi ſtarb erft 17525 feine Wer- 
fe find vortrefflicher als die des alten Amiconi. 
Conca zu Rom übertraf viefe alte Maler- in. 
der Zeichnung, Haltung, Kompofition und 
Annehmlichkeit. Er hatte mehr Geſchmack, 
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ald Pomeranci, Zuccari, Oftade und alle Tas 
badföpfeifenmaler.. Die Fleinen Stüfe, die 
Felix Torelli von Verona in feiner Jugend 
gemalt hat, übertreffen die Arbeiten Hollbeins, 
Bleflinghamd , und Hemskirchens, von dem 
man ganze Gallerien angefuͤllt ſieht. Seine 
groſſen Kirchenſtücke, die man in Italien fine 
det , verdienen den Vorzug vor denen des 
Golzio, Spranger, Francia, Giclandajo, Bas 
ſtian del Piombo, Carlo Ceſi und Gentileſchi. 
Die kleinen Stuͤcke des Donat Ereti von Bo— 
logna werden denen des Teniers, und ſeine 
Landſchaften jenen des Finkenbaum und Bruͤ⸗ 
gel vorgezogen, ſowohl in Anſehung der Zeic)s 
nung, ald auch des Koloritd und Geſchmacks. 
Des Solimena von Neapel Werfe, melcher 
bis 1747 gelebt , find genug in Europa bes 
kannt. Vernet zu Paris verdient manchem 
alten Seemaler vorgezogen zu werden. Wel—⸗ 
hen Ruhm erwarben nicht die Bibiana in 
Deutfchland und ganz; Europa ; ‚Giacomo A⸗ 
miconi, Ferrari von. Genua, Pecchio, Tri⸗ 
polo von Venedig, Holzer, Zuccarelli, Bi— 
gari von Bologna, Martin Ottomonte von 
Neapel, Vermont von Bruͤſſel, Udera zu Liſ— 
ſabon, Stephan Torelli, Kurſaͤchſiſcher Hofma⸗ 
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fer, Palmiert von Genua, Dieterich Lands 
ſchaftmaler, Witt zu Amfterdam; Mura, ein 
Schüler ded Solimena ; Trevifant und Ghezzi 
von Rom ; Pocatelli , Landfchaftmaler von 
Rom Loͤwenſtein zu Wien, Lopez; Blumens 
maler, Antiquud von Breda, Campana von 
Genua, Bredal Bataillenmaler , Varotti von 


- Bologna, van Es aus Holland, melcher dem 


van Huyſem nichts nachgibt, Toreli Vater 


"und Sohn , Dietrih von Dreöden , Hercul 


Sraziani von Bologna, Schuß von Franfe 
furt, Kobel von Mannheim. Alte diefe und 
noch viele andere, die theild vor kurzem ge 
lebt haben, zum Theil noch Ieben, find grofs 
fe Maler , und vielen alten Malern vorzuziee 
hen. Die guten neuen Maler übertreffen die 
ältern meit in der Haltung. Es gab zu ale 


len Zeiten fehlechte Maler; allein der Kuͤnſt⸗ 


fer wird meiftentheild von der Welt erft nach 
feiriem Tode gefhägt. Der berühmte Cors 
reggio malte die Geburt Chrifti um ı5 Thas 
fer, und in die Dresdner Gallerie ward Died 


Stuͤck um mehrere Taufend verfauft. Das 


nämliche wird fich ſicher mit vielen Werfen der 
heutigen Maler ereignen. Die Einbildung ift 
der Grund diefed Unterſchieds: man rechnet 

oft 








vft einem heutigen Maler dad ald einen Feh— 
ler an, mad man bey den Alten für eine 
Schönheit halt: 3.3. Michael Angelo Buo— 
narota hat Figuren gemalt, worinn man alle 
Rippen und Nerven fiehtz Raphael hat harte 
Konruren, und die Diftanzen fo ftarf mie die 
pordern Dbjefte gemalt; Rubens hat feine Fi⸗ 
guren fo verdreht, Daß man den vordern und 
hintern Leib zugleich fieht; dieſes alles findet 
man fhön, groß und erhaben, weil Angelo, 
Raphael, Rubens ed gemacht haben. Arbei—⸗ 
tet ein Maler in blaffer Manier fo wird er ein 
falter Maler genannt; da doc, daß ſchwache 


und erdfärbige Kolorit der zweiten Manier ved 


Guido Reni und des -Zinnari für vortrefflich 
schalten wird. Van Dhyck hat die Hände fei- 
ner Figuren fo fang wie den Kopf gemalt; die 
Figuren ded Jordans find, Dif und plump; 
allein jened ift Fein Fehler, weil es van Dyck 
that, und dieſes wird für einen ſchoͤnen Cha= 
rofter gehalten. Sch will hier dieſe groffen 
Meifter nicht verkleinern; ich will nur zeigen, 
dag man die Fehler der alten Maler überfieht, 
und die heutigen Künftler zu ftreng beur:beilt. 
Auch Fann man nicht aud jedem Werke die 
Stärfe ded Meifterd beurtheilen; denn man» 
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cher verſchwendete feine Kunſt an einem eine 
zigen Stüdfe, und arbeitete mehrere Jahre dar« 
an, um fi) Ruhm zu erwerben; Daran hat 
er feinen Geift erfehöpft, und um fich Unter 
halt zu verfchaffen, hat er mehrere Stüde in 
Eile verfertigt; und aus diefen kann ficher der 
Meifter nicht beurtheilt werden. Ein gemiffer 
Maler hatte einen vortrefflichen Kopf von Quer 
cino, und gab ihn, um ſich berühmt zu ma⸗ 
hen, für feine Arbeit aus; allein niemand 
wollte ihn faufen, jedermann fand daran auß- 
zufegen , dad Höchfte, welches darauf geboten 
wurde, war cin £ouisd’or. Der Maler ent: 
deckte endlid) dad Geheimniß, und nun wur⸗ 
den 100 Scudi für den Kopf bezahlt. 


Der Unterfhied der alten und neuen Ma- 
ler beiteht alfo geöftentheild in der Einbildung 
der Menfchen. Wenn ein Gemälde nach den 
Regeln der Kunft gearbeitet ift, fo iſt es ſchaͤtz⸗ 
bar, der Meifter fey aus den alten oder neuen 
Zeiten. 
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Nachricht. 
fon der kurpfaͤlziſchen Witterungsgeſellſchaft *). 


Mi mol e8 fon der zeit an, das di natur. 
funde in bäffere aufname gefommen ift, an 
witterungsbeobachtungen nicht aefelet hat, di 
fon fleifigen und geſchickten männern in fer 
ſchiedenen Landen angeftellet worden find: fo 
haben dody di gelerten fon gründlichen einficht- 
en immer file grofe und mefentliche mängel 
an difen arbeiten bemerfet, di dife fon der 
gehörigen ftuffe irer folfommenheit, und 
‚ fon dem nuzen, den man dafon erwarten ſoll— 
te, auf ewig entfernen mudten. Es waren 
namlicy di werdzeuge, deren man ſich zum 
beobachten bedinte, merften teild nad) ferfchids 
enen grundfazen, und auf ferfchidene Ferfar- 
ungdarten ferfertiget; file der felben waren une 
richtig, oder wenigſtens ferdächtig und zweif⸗ 








"N Yuf Begehren des Hn Verfaſſers murde feine 
. 1 Rechifchreibung in dieſem Aufſatze beybe⸗ 
alten. 
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elhaft; merere beobachter hatten nicht anſeen 
und glauben genug, das man iren arbeiten 
hätte trauen koͤnnen; di beobachtungen ſelbſt 
waren oft merklich unterbrochen, manches mal 
zu mager, und nicht mannigfaltig und reich 
genug; file der ſelben, di des oͤffentlichen licht⸗ 
es nicht unwert geweſen waͤren, bliben ewig 
im finſtern ſtecken; in manchen landen und 
orten, wo ſi wegen beſonderer lage und be— 
ſchaffenheit diſer orte, fon groſer wichtigkeit 
geweſen ſein wuͤrden, wurden nimal einige 
angeſtellet; Ueberhaupt aber waren alle diejene 
igen, Di gemacht wurden, und zum forſcheine 
kamen, wegen der oben genanten Ungleichheit 
der werkzeuͤge, — wol fergleichbar und zu 
benuzen. | 





Seine furf. Durchl. fon der Pfalz, di ſich 
durch fo file fortrefliche, zum bäsften der kuͤn— 
ſte und wiſſenſchaften getroffene einrichtung- 
en unfterbfich gemaͤcht haben, haben auch dif: 
en mängeln Durch ftiftung einer eigenen witt- 
erungsgefellihaft abgeholfen, und dadurch 
di mwitterungdfunde auf folchen erhabenen und 
bluͤenden fus gefezet, dad di welt fich di glüf- 
lichſten folgen dafon zuifesfpiechen hat. 
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Den enttourf zu diſer nüzlichen, grofen und. 
weit ausfeenden gefellfchaft entwarf Herr abt 
Hemmer , forfteer de& kurf. Fabinetted der 
naturlere, im Sfare 1780. Seine kurf. Durch. 
‚ genemigten den felben follkommen, liſen den 
ftiftungsbrif noch im felbigen Jare ausfert—⸗ 
igen , ferleibten di neue gejelfchaft der 
berlimten Afademi der wiffenfchaften zu Mane 
heim, als eine befondere Flaffe ein, und ers 
nanten den jezt gedachten Hern Hemmer zum 
beftändigen fefretär der felben, mit dem gnäd- 
igften auftvage, das er auf kurfuͤrſtliche koſt— 
en nicht nur ein follftändiged witterungska— 
binet anlegen, fondern aud) ale zum beobacht— 
en nötige werkzeuͤze unter feiner anleitung 
und aufficht in menge ferfertigen laſſen ſollte. 


Di Akademi zu Manheim hatte nun: auf 
höchften befel forzuͤglich für Di auswal guter 
ftandorte, und gefchifter beobachter daſelbſt, 
zu forgen. Si lis daher an ferfchidene berumte 
Akademien, hoe Schulen, und andere ge 
lerte gemeinden, einladunadfchreiben zur teils 
nemung an difem gemeinnüzigen werke, mit 
beifchlifung ded gedruften entwurfed ergeen, - 
und bot dabei di Furf. witterungswerkzeuͤge, 
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nach dem hoͤchſten willen des ſtifters, unent- 
geltlich, doch mit dem bedinge an, das diſe 
gelerten koͤrper ſich anheiſchig machen ſolten, 
di ſelben ſorgfaͤltig zu ferwaren, gute beobacht⸗ 
er anzuſtellen, di- beobadytungen ewig fort zu 
fezen, und di gemachten järlic) zur befanntmach- 
ung einzufchicfen. Und weil Ddife bedignid, 
das Di beobadjytungen an jedem ftandorte 
ewig fort gefezet werden foren, fon einzelen 
gelerten nicht erfüntet werden Fan: fo find dife, 
wenn fi auch noch fo geübet und beruͤmt waͤ— 
ren, durch ein geſez des ftifterd fon dem 
befize der merfzeuge auf immer ausgefchloffen 
worden. 





Di eingeladenen gelerten gemeinden ant- 
toorteten alle, nur wenige außgenommen, auf 
das höflichfte und ſchleuͤnigſte, erhoben di neue 
einrichtung des Furfürften mit filen lobſpruͤch— 
en, ferfprachen, den märmften anteil daran 
zu nemen, und zu deren aufname und beförd: 
erung alles mögliche beizutragen. Di man- 
heimer Ufademi ferweilte nun nicht, di in bes _ 
reitfchaft ligenden kurf. werkzeuͤge abzufchicken, 
und bekam dadurch an folgenden orten folg- 
ende beobadıter. | 
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Oerter. Beobachter. 
Zu Andex in Bqiern den Hrn p. Kettel, aus dem 
beſnediktinerorden. 
Berlin =» =» 2⸗Beguelin, mitgl. der. 
koͤnigl. Afad. der 
wiſſenſchaften. 


Bononien = = = = Mateuci, pr. der groͤ— 
; | fe- und fternfunde. 
Bruͤſſel > s = = Abt Mann, mitgl. der, 
k. k. Afad. der wiß- 
enfchaften. 
Cambridge in Amerifa - William, prof. der 
groͤſe⸗ und natur: 
Funde. . 
Deft » = = =» van Smwinden, oͤff⸗ 
entl. advofaten. 
Dion = = + = Maret, beftänd. fes 
Tret. der Akadem. der 
wiffenfchaften. 
Düffeldorf = = = = Abt Lieſem, prof. an 
dem Ddafigen ſchul⸗ 


hauſe. 
Erfurt = = =» Planer, prof. der 
| neifunde, 
Senf >» =» =» GSenebier , bibliotefär = 
Ä ſtadt. 


Ra 
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derter. | Reobachter. 
Gothab in Srönland » Ginge, k. frenſier. 
Gotthard in der Scyroeiz = P. Laurenzius, 
aus dem kapuziner⸗ 
orden. 
Goͤttingen » = = Gatterer den jüngern, 
öffentl. prof. 
Singolftadt » = s » Steigiehne:, benedifs 
8 tiner, prof. der na⸗ 
turkunde 
Koppenhagen = = « Bugge, prof. der groͤ⸗ 
| | fe- und fternfunde. 
Manheim = = == Hemmer, mitglid der 
furf. Afademi der 
| Ä wiſſenſch. 
Marſeille ⸗⸗ESt. Jacques de ſilva belle, 
FönigK ſternſeer. 
Middelburg = > = Ban de Perre, Hern 
in Rienwerve u ſ.w. 
Moskau —D. Engel, mitgl. der 
Petersb. Akad. der 
| wiſſenſch. 
Münden = = = » P. Huebpauer, aus 
| dem benediktiner⸗ 
| orden. 
Sn « = > = Weiß, k. k. ſternſeer. 


— 265 


Oerter. = Beobachter. 
Padua « = = = Abt Toaldo, Prof. der 
ſtern- und witter⸗ 
ungskunde. 
Peiſſenberg in Baiern⸗Echwaiger, regulirten 
keorhern aus der ab⸗ 
tei Rotenbuch. 
Een :» = = = Euler, beftänd. fefret. 
der k. Akadem. der 
wiſſenſch. | 
Drag =» = = =» Stenad, FF. ftern- 
fer. | 
Negendburg = = = = P. Heinridy, benedift, 
fon St. Emmeran, 
Rochele =» - = Seignette , beft. fefr. 
der f. Akademi ber 
| wiſſenſchaften. 
Rom ⸗⸗Ablt Calandrelli, prof. 
der groͤſekunde im 
roͤmiſch. Kollegium. 
Sagan = = © s Preuß, regulirten korh. 
aus dem orden. ded 
h. Auguftinud. 
Spideberg in Norwegen-Wilſe, prediger, 
ferfchidener Akadem. 
R 3 
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Oerter. I Beobachter. 
Stokholm > = = = Nikander beſt. ſekr. 
der k. Afadem. der 

| wiſſenſch. | 
Tegernſe in Baiern⸗P. Donabauer, aud dem 

| benediftinerorden. 
Würzburg » =» = = Abt Egel, prof. ber 
natur = und groͤſe⸗ 

— 


Hibei iſt zu merken, H daB 9. van de Perre 
di werkzeuͤge zwar fon Manheim, aber ald 
ein einzeler gelerter auf feine Koften befonmmen 
habe ; 2) das di Fonigl. Afademi zu Koppen- 
hagen den ftandort zu Spideberg ſelbſt erricht: 
et, und mit werkzeuͤgen, di fi auf ire koſten, 
nad) den Manheimern hat machen laffen, fer: 
feen habe; 2) das di Kaif. Akad. zu Peterdburg 
di aufftellung gleichftimmiger werkzeuͤge zu 
Moskau beforget habe. 
Bei errichtung mererer difer ftandorte hab- 

en folgende herren der Furf. witterungsge⸗ 
ſellſchaft forzuͤgliche und dankwerteſte dinſte 

geleiſtet: der kardinal fon Zelada, paͤpſtlicher 
bibliotekaͤr, der Akademi der wiſſenſchaften 
zu Manheim mitglid; der graf Antici, kurf. 
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geſander am romifchen hofe, mitgl. der Man- 
heimer geſellſchaft der miflenfchaften ; graf 
fon Savioli, der Afademi der wiffenfchaften 
fon Manheim und Bononien mitglid, Erhard 
fon Radkersburg, general des Kapuziner- 


prdend; Freiherr fon Dalberg, Kurmainzifcher 


ftatthalter zu Erfurt, domherr zu Mainz und 
Würzburg ; regirungsrat fon Stengel, der 
Alad. der mwiffenfchaften zu München mitglid; 
freihere fon Beveren, gülichifcher und berg« 
ifcher geheimer rat; David, Furf. agent zu 
Paris; und dann der oben genante koͤnigl. 
dänifche ſternſerr Bugge in errichtung des 
ftandorted in Grönland. 


Aufer den oben angefürten ordentlichen beob⸗ 
achtern der geſellſchaft find hir noch folgende 
wakere gehilfen und mitarbeiter zu nennen: 
zu Manheim herr abt Rönig, Furf. ftern 
ſeer, der järlich außzuge aus den eingefchifte 
en beobadytungen machet; di herren ärzte 
Fiſcher und Güte, in befchreibung der herfch- 
' enden Franfpeiten, und here hauptmann De: 
nis, in beobachtung der gewaͤkſe. Zu Pa— 
dua herr abt Chiminello, der alte für di 
geſellſchaft beſtimte witterungsbeobachtungen 


und arbeiten dafelbft teile. Zu Chiozza im 
venetianifchen Herr Vianello, der arzneiwiſſ— 
enſchaft doktor, der auf di feranſtaltung des 
Hern Toaldo di ebbe und flut allda beobacht⸗ 
et. Zu Stokholm Herr Cloos, koͤnigl. ſchliſ⸗ 
benbeſeer, der di beobachtungen an dem mere 
und dem ſee maͤlen machet. Zu Regensburg 
Hr. Winkler, leibarzt des fuͤrſten fon ft. 
Emmeran, in beobachtung der herrſchenden 
krankheiten. Zu Delft Hr. van Breda, der 
arzneikunde doktor, in eben dem fache. 





Zu den erwaͤnten wirklichen ſtandorten wird 
naͤchſtens auch einer zu Madrit kommen, den 
di geſellſchaft durch di bemuͤung des daſigen 
kurf. geſchaͤftferweſers, ritters fon Bre- 
mond, und durch di Güte des für di aufna— 
me der wiſſenſchaften unermüdeten koͤnigl. 
-  ftatöminifterd ,. grafen fon Slorida Blance, 

erhalten hat, und wohin fi’ ire merfzeüge neue 


lich abgefchifet hat. 


Ein grofer und frölicher zuwaks ftet difer 
gefenfchaft in Schweden befor. Denn da der 
fönig der Afademi der wiffenfchaften zu Stock⸗ 
Holm neuͤlich den auftrag auf ire forftellung 
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gegeben hat, witterungsſtandorte im ganzen 
koͤnigreiche an ſchiklichen orten zu errichten, 
und mit einſtimmigen, nach dem Kurpfaͤlziſchen 
entwurfe ferfertigten werkzeuͤgen zu ferſeen: 
ſo hat diſe erlauchte Akademi der oft genant⸗ 
en witterungsgeſellſchaft di benuzung derjen⸗ 
igen ſchwediſchen beobachtungen, welche diſe 
ſelbſt waͤlen wuͤrde, auf das hoͤflichſte und gros⸗ 
muͤtigſte angeboten. 


Gleich ſchoͤne ausſichten hat di geſellſchaft 

in Rusland, allwo, nach troͤſtlichen aus Pe— 
tersburg eingelaufenen berichten, di in diſer 
hauptſtadt bluͤende beruͤmte Akademi der wiß⸗ 
enſchaften aͤnliche ſtandorte in allen ſtaten 
diſes weitlaͤufigen reiches auf Kaiſerliche Foft- 
en anlegen wird. u 


Di witterungsgeſellſchaft hat ir augenmerf 
auch fchon felbft nach Dftindien gerichtet, wo 
fi wirklich hofnung hat, durch di bemüungen 
irer freunde einige ferzligliche ftandorte an—⸗ 
legen, und mit iren mwerfzelgen ferfeen zu 
Tonnen. 


Ueberhaupt wird dife tätige, und fo Fräftig 
unterftüzte geſellſchaft ſich ale mie geben, ire 
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werkzeuͤge in allen weltteilen an gelegenen ort⸗ 


en aufzuftellen, und in gefchifte haͤnde zu bring: 
en, Di aus Difen orten gefamelten beobacht⸗ 
ungen aber, als einen reichen forrat der be— 
gebenheiten der natur, und als eine der gluͤk— 
lichften kwellen, woraus di nüzlichften Fent: 


niffe zum bäsfteri der menfchheit gefchöpfet werd⸗ 


en —— der welt mit zu teilen. 


Son difen Beobachtungen erfcheinet jaͤrlich 
ein Band ingr. 4. unter dem titel, Ephemeri- 
des focietatis meteorologicae palatinae, mer= 
ften teild® mit kupfern. Papier und fchrir 
find fer fauber. Di gewoͤnlichen beobacht- 
ungen kurz auszudrufen, hat di geſellſchaft 
eigene zeichen erdacht. Auch hat fi di latein- 
ifche fprache, ald di gangbarfte unter den ge— 
lerten, gewälet. In difen efemeriden fomm- 
en aber nicht nur blofe benbachtungen, fond- 
ern auch daraus gezogene fergleichungen, folg— 
en, bemerfungen, nebft ganzen, in di witt— 
erungsfunde ‚einfchlagenden Abhandlungen u. 
dergl. INES 


Drer bisher heraus gegebenen bande find fire, 
welche Di jargange 1781, 1782, 1783, 1784 
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begreifen. Der fünfte band ift fchon wider 
unter der preffe, welche fon difer ‘arbeit ni 


ler wird. Der inhalt des erften, banded ift 
folgender. 


1. Zufchrift. 
II. Forrede. 


AI. Geſchichte der Kurpfaͤlziſchen witterungs⸗ 
geſellſchaft. 
a) Lob des durchleuͤchtigſten ſtifters. 
b) Stiftungsbrif. 
c) Nachricht an di beobachter. 
d) Einheimifche mitglider der gefelfchaft. 
e) Rede, welche der beftändige fefretär 
der gefeufchaft bei deren erften öffentlich. 
en Ferfamlung gehalten hat. 
£) Ferzeihnis der Akademien und hoen 
Schulen, welche di geſellſchaft gleich an- 
faͤnglich zur teilnemung an iren arbeit- 
en eingeladen hat. _ 
g) Mufter der fchreiben, —* di ge⸗ 
ſellſchaft zu dem ende an diſe gelerten 
gemeinden hat ergeen laſſen. 
b) Antwortsſchreiben der Alademien und 
hoen ſchulen. 
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| i) Verzeichnis einiger andern gelerten ge 
meinden, welche eingeladen worden find, 

k) Namen derjenigen Follegien, welche der 
gefeltfchaft ire Dinfte freimsiltig angebste 
en haben. 

1) Benamfung der eingeien witterungskund⸗ 
igen, welche der geſellſchaft beizutreten 


ferlangt haben. 
m) Namen der beobachter der geſellſchaft. 


n) Mufter des aufnamsbrifes, welcher den 
beobachtern der geſellſchaft zugeſchikt 

worden iſt. 

0) Preisfrage, welche zu erfindung eines 
neuͤen feuͤchtigkeitsmeſſers ferkuͤndiget 
worden iſt. 

p) Schreiben der witterungsgeſellſchaft in 
abſicht auf beſondere beobachtungen in 
der Pfalz. 

q) Verzeichnis derjenigen, di ſich zu diſen 
beobachtungen angetragen haben. 

W. Beſchreibung der witterungswerkzeuge. 

a) Forrede. 

b) Schweremeſſer. 

c) Waͤrmemeſſer. 

d) Feuͤchtigkeitsmeſſer. 

e) Abweichungsnadel. 


£) Wind» 
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f) Windmeffer. 
8) Dunſtmeſſer. 
h) Regenmeſſer. 
i) Luftelektrizitaͤtsmeſſer. 
V. Beobachtungen der itterungegeftüfgaft Ä 
A) Manheimer beobachtungen. 
ı) Eingang. 
2) Lage und befchaffenheit der ſtadt und 
der gemarkung fon Manheim. 
3) Taͤgliche beobachtungen durch alle 
Monate. 
4) Beobachtungen der luftelektrizitaͤt. 
5) Beobachtungen der gemäfde, und der 
geburtd » und fterbfälle der inmoner. 
6) Folgen aus den Manh. beobadytungen. 
7) Zerzeihnid der auf der Manheimer 
ſternwarte beobachteten nordſcheine. 
B) Beobachtungen fon Andex. 
©) Berliner beobachtungen. 
D) Beobachtungen fon Ofen. 
1) Lage der Fönigl. ſternwarte. | 
2) Di järlichen beobachtungen felbft. 
E) Beobachtungen fon Erfurt. ; 
F) Beobachtungen fon St. Gotthard, 
ı) Beſchreibung des orte. 
8) Di gewoͤnlichen beobachtungen. 
S 
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G) Würzburger beobadytungen. 
1) Lage und natur des orte. 
2) Di järlichen beobachtungen. 
H) Singolftadter beobachtungen. 
I) Beobachtungen fon München. 
K) Beobachtungen fon Padua. 
ı) Beobachtungen der ftadt und der ge⸗ 
markung. 
2) Di gewoͤnlichen beobachtungen. 
3) Fom profeſſor gemachte auszuͤge. 
L) Beobachtungen fom Peiſſenberg. | 
1) Beſchreibung des ortes und der werk⸗ 
zeuͤge. 
2) Di gewoͤnlichen jͤrlichen beobacht⸗ 
ungen. 
3) Beobachtungen der luftelektrizitaͤt. 
4) Pflanzenbeobachtungen. 
M) Beobachtungen fon Prag. 
1) Die ftellung und der — der 
werkzeuͤge. 
2) Di gewoͤnlichen beobachtungen. 
N) Regensburger beobachtungen. 
1) Gebrauch der werkzeuͤge. 
2) Di jaͤrlichen gewoͤnlichen beobachtungen. 
3) Auszuͤge des beobachters. 
O) Beobachtungen fon Sagan. 
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ı) Beſchreibung der ſtadt, der warte und 


der werkzeuͤge. 
2) Di järlichen beobachtungen. 


P) Beobachtungen fon Tegernfe, 
Q) Beobachtungen fon St. Zeno, 


VI. Aufſchlag der Beobachter, wi auch) anders | 
er um di gefelifchaft ferdinter männer. 


VII. Auffchlag der fornemften verter, melde 
in: abfiht auf di beobachtungen in diſem 
bande genennet werden. 


Hiraus wird der leſer di einrichtung und 
ordnung diſes werkes zur genuͤge einſeen. Di 
uͤbrigen baͤnde ſind an beobachtungen, und 
andern dahin gehoͤrigen ſachen weit reichhalt⸗ 
iger, teil bei der herauſsgabe des erſten bands 
es noch nicht alles, fo wol überhaupt, ald an 
manchen ftandorten , in gehüriger ordnung 
war. So finden fi 5. B. im zweiten bande 
1) di beiträge fon Koppenhagen, Chiozza, 
Rom, Rochelle, Bononien, Düffeldorf, Mara 
ſeille, Senf, Srafenhag (jezt Delft), Middel 
burg und Brüffel, di im erſten bande felen; 
2) di beobachtung einer ungemönlichen luft⸗ 
erfheinung zu Rochelle; 3) eine abhandlung 

Sa 
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fom ferſchidenen druke des luftkreiſes; 4) be- 
ſondere, zu Hag angeſtelte beobachtungen uͤber 
di abweichung der magnetnadel; 5) ein dopp⸗ 
elter kern der beobachtungen, unter dem nam⸗ 
en Appendix oder Compendium, deren ein: 
er zum erften bande gehöret. 


Der dritte ‚band enthält, nebft den übrig- 
en beobachtungen, 1) aud) di neuen beiträge 
fon Dijon, Stofholm, Peterdburg und Mos⸗ 
fau; 2) di beobachtungen des in gan, Euro— 
pa ‚erfchinenen auderordentlichen herraudyed, 
famt merern darüber ferfasten abhandlungen; 
3) di befchreibung der hätfigen, ungewoͤnlich⸗ 
en, ferderblichen donnermetter, welche fich 
in eben dem are eingeftelet haben; 4) eine 
kurze treuͤe gefchichte der erfchreflichen erder- 
ſchuͤtterungen in Kalabrien und Sizilien; 5) di | 
befchreibung ded entſezlichen, mit dem auß- 
bruche eined ganzen feuermered begleitet geweß 
enen erdbranded in Islande; 6) di nad) 
richt fon der entfteung einer neben jnfel im 
Islaͤndiſchen mere; 7) di beobadytungen der 
am ende ded Jared 1783 in mandyen gegend» 
en Europens eingefallenen unerhörten Fälte. 
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Der virte, in der leztern oſtermeſſe erſchin⸗ 
ene band ſtellet di geſchichte des witterungsjar⸗ 
es 1784 dar, welches dem forher geenden Jare 
an ergibigkeit groſer naturbegebenheiten wenn 
nicht überlegen, doch gewis gleich iſt. Auch in 
diſem are hat fich der ungewoͤnliche herrauch 
wärend einem grofen teile des ſommers ge 
geiget. In filen gegenden iſt eine fo unglaub- 
liche menge ſchne gefallen, das fein beiſpil 
dafon in den jarbüchern zu. finden ift. Di 
fälte war der fälte des forigen Jares nicht 
nur an ftrenge beinae gleich, fondern hat fi 
an dauer auch weit tibertrofen Di gegen dad 
end des minterd eingetretene allgemeine über: 
ſchwemmung aber, di eine art fon fündflut 
forſtellete, Dörfer, flefen, ftädte und länd- 
er auf das Flägliafie fermüftete, und menſch⸗— 
en und fie zu taufenden den tod brachte, 
hat in filen jarhunderten, fiteicht jartaufend- 
en, ires gleichen nicht gehabt. Dife und mer: 
ere andere grose naturbegebenheiten, find, 
nebft den gemwönlichen metterbeobachtungen, 
und einigen befondern abhandlungen, in bes 
fagtem firten bande zu lefen, woraus jeder 
fenner auf deſſen moichtigfeit leicht wird wir 
en konnen. | 
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Was der gelerten welt den fuͤnften band 
ungemein ſchaͤzbar machen wird, iſt unter and⸗ 
ern diſes, das Herr Hemmer in dem ſelben 
gründliche, nicht auf mutmaſungen und fers 
nünftlungen, fondern auf langen, filfäftigen, 
fihern, fon im gemachten beobadhtungen rus 
ende, und füllig überzeligende bemeife fon dem 
fer merklichen einfluffe der fonne auf den 
ſchweremeſſerſtand dar Iegen wird: eine der 
größften, wichtigſten, und munderbarften ents 
defungen, di jemald in der mwitterungdfunde 
gemacht worden find, und wofon Herr Hemm⸗ 
er der Manheimer Afademi der wiffenfchaft: 
en di erfte anzeige den 37 Lenzmonat 1786 
getan hat, | 

Betrachtet man dasjenige, mas wir biöher nur 
kurz fon den abſichten und arbeiten der Manhei⸗ 
mer witterungsgeſellſchaft gefaget haben, fo wird 
man gefteen muͤſſen, das diſes eine der ſchoͤnſten, 
herrlichften und nüzlichiten einrichtungen fei, 
di feine Furfürftl, Durchleuͤcht fon der Pfalz 
jemald gemacht haben, und das di oben genant= 
en Ephemerides, welche dife geſellſchaft iär- 
lid) and licht ſtellet, allen libhabern der mitt 
erungöfunde , fo wi überhaupt allen waren na⸗ 
turforſchern, ganz unentbärlich ſeien. 
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Etwas weniges von Bernhard, dem Stifs 
ter eines ſehr beträchtlichen Stipen- 
diums zu Utrecht, zum: Beſten der 
jungen reformirten Pfälzer die Theo⸗ 
logie ftudieren wollen — zur Bes 
rihtigung einer Stelle im 2. Heft 
des pfälzifhen Mufeums, Seite 209 
in der Note. | 


Ich moͤgte wiſſen woher der Verfaſſer dieſer 
Note der ſich mit R unterzeichnet feine fonder- 
bare Nachrichten hat. Weder Die Herren Utrech⸗ 
tee — er mag nun unter diefem unbeftimm: _ 
ten Ausdruck, Die Profefforen der Univerfität, 

oder Die dafige veformirten Gemeinden, oder 
daB ganze Publikum verſtehen — noch viel we⸗ 
niger die Fran kenthaler Wallonen — ed ſeye 
durch Collecten oder durch eigene Beiträge — 
haben den geringften Antheil an diefer tol- 
thätigen Stiftung, und alles Dad, was ber 
Verf. davon erzählet, ift der ficherfte Beweiß, 
daß er gar feine Kenntniß von der wahren La- 
ge der Sache gehabt, davon er doch dad Pub- 
likum unterrichten wollte; ja, wenn der gan« 
ze Innhalt ded Schreibens, das er. unter dem 
Titel: Anzeige einer merkwürdigen Druk⸗ 
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ſchrift, in dem Texte ſelbſt mitgetheilet, bes 
fonderd in Ruͤckſicht auf dad Betragen der Deuts» 
fhen reformirten Gemeinde zu Sranfenthal' ges 
gen ihre walloniſche Mitbürger, nicht gegruͤn⸗ 
deter ift, fo war ſie wohl der Bekanntmachung 
nicht. werth: doch dad ift eine Streitfache, die 
ic) dem Heren Pfarrer Böhme zur Erörterung 
völlig uͤberlaſſe. Diefer befannte biedere recht» 
fhaffene Mann hat dem Verf. der Intoles 
tanzgefhichte in der Pfalz, C pf. Muf. s. Heft. 
©. 484 — 496) der fehr wahrſcheinlich auch 
der Verfaffer diefer Note, fo gut und nad) 
druͤcklich im 7. Hefteben diefed Muf. S. 664 — 
689. geantwortet, daß man wohl nicht nöthig 
bat, ſich feiner Parthei anzunehmen. Alſo 
bei diefer Gelegenheit nur etwas, zum danfba= 
ven Ungedenfen eines Mannes, der dus wars 
mer Daterlandöliebe, kurz vor feinem Tode ei= 
ne Stiftung errichtet, die ihn gewiß berechti= 
get, zu fordern, daß dad reformirte pfälzifche 
Publikum wenigſtens fein Angedenfen in Se⸗ 
gen zu erhalten fucht. 


Der edle Stifter ift ein einzelner Pfälzer, 
namend Danjel Sernbard von Zranfen: 
thal gebürtig. Er war zu der Zeit, ald er ſich 


— 000. 0gı 
noch in feinem Vaterlande aufhielt, des res 
formirten Predigtamted Kandidat, und ver: 
ließ diefen Stand, entweder meil er an feiner 
baldigen Beförderung zmeifelte, oder weil er 
den Trieb in fich fpürte, bei einem andern Be- 
zuf mehr der Welt zu nügen, und fidy zu eis 
nem höheren Poſten aufſchwingen zu Fönnen: 
völlig entfcheiden läßt ſich zwar hierinnen nichts, 
weil mir eined Theild die dazu gehörigen Nach: 
richten fehlen, und ich, andren Theild, nicht 


gerne, wie der Verf. der Note, etwas in der 


Gefchichte ohne fihere Urfunden und richtige 
Erfenntnißquellen entfcheide. So viel ift gewiß 
daß der Erfolg feinen Schritt gerechtfertiget. 
Sn Amfterdam, wo er ald Comtoirbedienter 
in eine groffe Handlung aufgenommen mard, 
fand ihn fein Herr fo fehr den Handlungäge- 
fehäften gewachſen, daß er ihn nad) Batavia 
fchicfte, um aud) da feine Angelegenheiten zu 
beforgen: und bier war ed, mo er eigentlich 
fein Gluͤck gemacht. Er ehlichte, nachdem er 
aus den Dienften feines Heren getretten, eine 
ſehr veiche Wittwe, welche ihn, bei ihrem bald 


dadurch erfolgten Tod zum’ Erbe ihred ganzen -» 


Vermoͤgens einfezte — verfaufte bei Batavia 
feine Güter und gieng nad) Amſterdam zurück, 
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wo er zwar wieder heurathete, aber auch ſeine 
zweite Gattin bald wieder verlor und durch 
dieſen zweifachen Verluſt tief gekraͤnket, ein 
ſehr einſames und ſtilles Leben fuͤhrte. Das 
Ende deſſelbigen kroͤnte er mit etlichen mol 
thätigen Stiftungen, darunter eben diefe zum 
Beten feiner Landöleuten und Glaubensgenoſ⸗ 
fen, die fi) der Theologie wiedmen wollen, 
am merfwürdigften. Sie nahme bald nad 
feinem Tod, ungefähr in den Jahren 1761 — 
176°, ihren Anfang, und hat bißher viele jun= 
ge wißbegierige und arme Männer aus unfrem 
Baterlande alfo in ihren Studiis unterftüßet, 
daß fie mit manchen fehonen Kenntniffen be 
veichert von Utrecht aus zurüffehren, und un= 
ferer Kirche nuͤtzliche Dienfte feiften Fonnten — 
dann Kraft eben diefer Stiftung erhalten von 
12 pfäfzifchen Stipendiaten (Zmweibrücer und 
Ungarn nehmen nur Theil daran, wenn fic) 
feine Pfälzer vorfinden) jeder jaͤrlich 350 Gul⸗ 
den, und zivar alle fo ange, bis fie den gan—⸗ 
zen Curfum theologicum, nebft den Dazu ges 
hoͤrigen Worbereitungswiffenfchaften in den 
Sprachen, der Gefchichte und der Litteratur ges 
—— haben. 
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Wie groß die eigentliche Summe geweſen. 
Die der Stifter zur Unterhaltung dieſes Sti- 
pendii gewidmet, läßt ſich aus dem Staaten⸗ 
kalender erſehen, der alle Jahr in Holland ges 
drukt wird, und worinnen alle mildthaͤtige 
Stiftungen aufgezeichnet ſind. Der reformirte 
Herr Hospitalprediger Koopſtadt in Mannheim, 
der ehemald auch diefed Stipendium genoffen, 
befizet. einen von dem Jahr 1777, unter dem 
: Titel: Naamwyzer van Haar ed, Groot achtb. 
de Heeren Regeerders der Stadt Utrecht over 
der Jare 1777, und darinnen findet fi) eine 
Stelle, welche eigentlid) Hieher gehäret, und — 
in dad Deutfche uͤberſezet, — alſo lautet: 
„ Herr Danjel Bernhard, Wilhelm Berns 
„» boards Sohn, Herr von Nieuw Helvoet 
„ und Quack ete. hat ein Legat gemacht, die 
„ Summe gooo Pfund Sterling Adtien, dad 
„ auf der koͤniglichen Banf in Yengland liegt, 
„ und wovon einige Studenten aud der Untere 
„» Pfalz, welche Theologie in Utrecht Ternen wol⸗ 
„ fen, unterſtuͤtzet werben, * 


Doch genug um den Verf. der Note zu wi⸗ 
derlegen, und mit wenigem, auch in Anſehung 





eined laͤngſt zu feiner Ruhe eingegangenen 
Landsmann die Pflicht zu erfüllen. 
Suum cuique! 
®. 25. Aug. 1725. F.P. W. 


DI 


Bergleichung Heinrich des IV. Könige . 
von Sranfreich mit Alerander dem 
Farneſier. 





Das Schickſal ſtellete der Welt, in Hein— 
rich und Alexander, die nicht fo gemeine Cr; 
feheinung von zmwei gleich ftarfen Helden an der 
Spitze eben fo mächtiger Kriegeöheere vor. Bei- 
de waren Sieger z beide gleichfam unuͤberwind⸗ 
lih. Beide waren aber auch fo wohl an Sit: 
ten und Gemuͤtsart, ald in der Weife Kriege 
zu führen von einander unterfehieden Sep mie 
man fie allen andern Heeröführern ihrer Tage 
in Unfehung der Tapferfeit vorfegen muß: fo 
wenig gab Einer dem Andern am groſſen Na- 
men, und am Ruhme wegen herrlichen Ver: 
richtungen etwas nach. Heinrich zeigete eine 
angebohrne und feinem Geſchlechte eigene Hei= 
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terkeit auf ſeinem Angeſichte: Alexandern ſas 
die Ernſthaftigkeit ſeines Großvatters, des 
Koͤniges, auf der Stirne: und es laͤßt ſich 
ſchwer unterſcheiden, ob es Nachahmung bei 
ihm, oder Gemuͤtsart geweſen ſei. 


Heinrichs offene Seele und aufrichtiges We⸗ 
ſen gefiel ſeinem Volke. Seine Soldaten, wel⸗ 
che die Herablaſſung des Koͤnigs mehr, als der 
Sold, in feinen Dienſt gezogen hat, vergoͤt— 
terten ihn gleichſam wegen ſeiner Leutſeligkeit, 
wodurch er ſich allen ſo uͤberfluͤßig ergeben zeig⸗ 
te: Alexanders geheimes und ohne Verſtellung 
ſchlaues Herz ehreten ſeine Freunde ohne es zu 
fürchten‘; fuͤrchteten feine Feinde, ohne es zu 
haflen. Alexander, det die Hoffnung einer gluͤck⸗ 
lichen Verrihtung in Gründen ſuchete, und 
dem Zufatte feinen Theil an feiner Ehre geben 
wollte, vermied dad Loos der Schlachten. Denn, 
da er nicht gleich feinem Gegner fich felbft ftand 
oder fiel: fo hatte er, wenn er befieget wuͤrde, 
eine zweifache Niederlage zu befürchten: die 
Eine auf dem Schlachtfelde durch feinen Feind ; 
die andere an dem Hofe feined Herrn durch fei= 
ne Neider. Heinrich fehlen im Gegentheile 
nad) nichtö mehr, als nach Schlachtentſchei⸗ 
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dung zu fehnen. In der That aber war Diefed 
doc) mehr der Lieblingsgedanken des franzöfis 
ſchen Adeld, von: welchem er umgeben war, ald 
feine eigene Wahl. Und da aud) Könige ſich 
gefatten laſſen müffen ſich nach Umftänden zu 
ſchmiegen: fo dienete er dem Adel hierin, um 
ihn einmal nieder beherrfchen zu koͤnnen. In 
der gährendften Echlachthite war niemand bee 
fonnener ald der König Navarrend, Er war 
der Gefchicktefte Die Mängel bei feinen gewag⸗ 
ten Unternehmungen, wovon feine Nothhande 
lung frei iſt, durch Klugheit auszufüllen. Ans 
drerfeitd übertraf nichts Die Etreitbarfeit-ded 
Herzoged von Parma. Er zog dad feiner Klug: 
heit widerftrebende Stück gleichſam mit Haaren 
auf feine Seite, und fiegete zweifach dadurch, 
indem er das ihm unholde Gluͤck bezwang, und 


neben dieſem feine Feinde. Der Eine bediente. 


fid) der Kunftgriffe des Marzellus, indem er 
das gattifche Rom *) beftritt : der andere abe 
mete die Klugheit des Fabius nach, indem er 
ed vertheidigte. Diefer unterdrüdete die Auf 
ruhren mit der Tapferfeit eines Scipio: jener 
beugete denfelben mit dem Gluͤcke eined Hanni: 
bals vor. Einmal ſchien dad Schickſal es bei, 
x) Paris. 





einem Gefechte darauf angeleget zu haben, 
Heinrihen, dad Haupt ded Reiched und des 
Kriegöheered dem Alexander in die Hände zu 
liefern: und die Uebereilung, wodurch ſich dies 
fer felbft Diefe fo unerwartete Ergebenheit des 
Gluͤckes vereitelte, lehrete ihn, fich nicht mehr 
zu übereilen. Der Eine mwagete zu viel: der 
Andere — nichts: und fo geſchah ed, Daß bei⸗ 
de durch Ueberfchnellung in eigener Gröffe ſich 
wegen gegenfeitigen Sehlern einander ſchadlos 
hielten. Ob fie gleich die Erften ihres Zeitals 
terd waren: fo lied ed fich Doch an ihnen nicht 
verbergen, daß fie noch Menſchen find. 


Hierinn hatte ein jeder, im Gegenfage mit 
dem Andern , feine eigenen Vorzüge: die fols 
genden theileten fie mit einander. Beide mar 
ren vom föniglichen Geblüte entfproffen ; beide 
durch glänzende Siege berühmt ; beide fo tapfe- 
ve Soldaten, ald Fuge Heeröführer. Wäre das 
2098 auf fie gefallen, ald gemeine Krieger zu 
dienen: fo hätten fie fid) durch ihre Thaͤtigkeit 
auch unfer diefen ausgezeichnet, deren ganzes 
Lob auf der Stärfe ihres. Armed haftet. Ihre 
Gedult, Arbeitfamfeit, Hungerdertragung, Nacht: 
wachen, Wunden, mären auch für gemeine 








Kriegeöfnechte ſchon ein grofed Verdienft gewe 

fen. Tage und Naͤchte galten ihnen eben viel, 

Ihre Waffenrüftung war ihrem Körper die Rus 
heftätte, und dad Pferd. feine Wohnung. 


Sie waren beide fo geſchickt fich nach Sitte 
und Gebrauch zu ridyten: ald vom Ernfte in 
dad Scherzhafte zu übergehen, und die Gütigfeit 
mit der Strenge zu verwechſeln. Wer hätte 
nicht den Alexander, fo lang er fid in Frank⸗ 
reich aufhielt, bei Zufammenfünften , Unter 
redungen, am Tifche für einen Gallier ange 
ſehen? Wer hätte geglaubet, daß Heinrich zur 
Friedendzeit Dad. Haupt eined Freundes abſchla⸗ 
gen laſſen würde, das er in der Schlacht mit 
eigener Hand gefchutet hat? — So gewiß ift 
ed, daß fidy die Tugenden in den Menfchen 
machen: daß nur Zeiten und Umftände; nies, 
mal aber Ort und Menfchen ſich ungleich find! 


Sambuge. 


— 


Beant⸗ 
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Beantwortung, J 
der freundſchaftlichen Briefe 
uͤber die Mannheimer Schaubühne, 
u & 


Münden, den 5. März 1786. 


Du uͤberraſch'ſt mic) mit lebhaftem Vergnuͤ⸗ 
gen, durch den intereßanten Innhalt deiner 
Briefe! Sie ſollen uns zu tauſendfachen Er⸗ 
meiterungen, unferd ——— und Herzens 
dienen. 


Ich fuͤrchtete ſthon ‚ die Langeweile zu M. 


möchte dir nicht gut thun und freue mih 


daß deine Gefchäftiofigkeit ihren Ausweg das 
hin genommen bat. 


Gefühl und gefunde Vernunft fmd * | 
für den blofen Liebhaber. 


Deine Urtheile merden rein, edel, und 
wahr ſeyn; dafür bürgt mir die Richtigkeit 
deiner Vernunft, und bie —— 
deines — 
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Kenntniße, aͤngſtliche Rüffichten — auf 
Biligfeit und feine Wendungen mird dein 
Freund nicht von dir fordern. Um diefe mö- 
gen Dramaturgen und Recenſenten ſich be- 
kuͤmmern. 


Bey alledem, waͤre ed doch noöthig daß 
einer aufträte, um (auf eine Art die wirken 
Fönnte) dem Publico und den Schaufpielern 
ihre Zehler aufzudeden. 


Ich billige es ſehr: daß Kuͤnſtler, die zu 
Volkslehrern beſtimmt ſind; immer an die 
Erhabenheit ihrer Pflichten erinnert werden. 


Manche kennen ſie gar nicht — manche | 
pflegen fie zumeilen zu ignoriren. 


Der Zuruf ſollte fie immer begleiten: 
„Hütet euch daß ihr nicht Irrlehrer merdet!,, 
„Huldigt dem großen Tribunal — Publicum 
„— mit hoͤchſtem Beffreben um Pflichterfül- 
„lung“! „Vergeßt nie die Ehrerbiethung ges 
„gen die hoͤchſte Inſtanz“! 


ch habe zuweilen gefunden ; daß herr⸗ 
ſchende Nachlaͤßigkeit, periodenmeid die un— 
geſundeſten Vorſtellungen hervor brachte. 
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Ein ſolcher Kunfhtaf iſt ſehr ſchidich 
fuͤr Publicum und Schauſpieler! 


Jenes verliehrt die Kunſtliebe: dieſe das 
Runſtfeuer. Daher wiederhohle ich meinen 
Wunſch: daß bey jedem der beſſern Theater 
Deutſchland's — Maͤnner — mit Kenntniß, 
Scharfſinn, Beſcheidenheit und Unpartheilig⸗ 
keit ausgeruͤſtet; die irre Wandelnden auf den 
richtigen Weg (ſanft) leiten moͤchten! 


Aber auch — anerkannte Maͤnner! nicht, 
(wie du ſelbſt ſehr richtig bemerkt) „Gecken 
und kaffen! die über Kunſt und Kunſtgefuͤhl 
richten 5; und doc, nicht einmal die Kraft” 
m haben das fchöne zu fühlen, — zu 
p beurtheilen. 


Fuͤr deine Schilderung der Stüfe, und. 
ihrer Darftelungsart, danke ich dir. herzlich } 
ic) genoß die angenehmfte Unterhaltung; und 
‚wenn ic) genieße pflege ich nie zu vernuͤnfteln. 


Eine Stelle deines erſten Briefes —— 
ich erläutert! 


Ta 
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Du fagft: 
„Ich habe mid bemüht — ea her⸗ 
kauete.“ 


Warum nennſt du dieſe Afterkuͤnſtler nicht, 
welche auf eine ſolche niedertraͤchtige Weiſe, 
das Publicum um ſeinen Beifall betriegen? 
Du biſt ja uͤbrigens fo freimuͤthig und unges 
zwungen — und hier wo am mehreften daran 
liegt — bleibft du dunkel! 


& 

Das Publicum muß ſich fehr verfhlimmert 
Haben -— idy fand ed ehemald; ftreng, Frie 
"tifch und ſchwer zu taͤuſchen; ic) fand einen 
meiſt richtigen Taft des Gefuhld in ihm: wie 
in aller Welt muß ed dahin gefommen ſeyn? 
Daß ed jet — durch Friechended Hutabziehen, 
leere Geſchwaͤtzigkeit und dergleichen armſelige 
Stumperfunftgriffe — fid) fo verblenden läßt ? 


Sch Liebe dad Publicum an dem id) „„ feine 
nbofen Seiten entdecken Fan! und id) wuͤnſch⸗ 
te ihm den Schleger mweggenommen zu miffen, 
der es zu fo Eleinen Schwadhheiten finfen 
macht! 


Erlaube mir noch eine freundfchaftfiche 
Barnung! Sie betrifft deine Geſundheit. 
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Ich habe in deinem lezten Brief eine Stelle 
entdeckt; welche mir beweißt, daß duͤſtre Me— 
lancholie dich noch immer beherrſcht. 
Du ſagſt; 


„Ich habe mich bemüht auch Gutes zu finden“ 
dieß beweißt entweder, den hoͤhern Grad Une 


bollkommenheit der Kunft — oder, natürli- 


den Sang nur dad Bofe zu fehen. 


Erft glaubte ich) die Schuld läge einzig und 
allein am dortigen Schaufpiel, 


Sollte denn dieß Theater fo gar tief ger 
funfen feyn ? Sollten die Durchreifenden taub 
und blind geweſen ſeyn; da fie ed für eined 
der beften in Deutfchland ausgaben? 


Sollte dad M. Publicum — welches mit 
den fehönen und bildenden Künften auferzogen 
wurde — fo fehr im Geſchmack zurückgegangen 
ſeyn! daß es jet — ein Schaufpiel thätig 
unterftüßte, bey welchem „es Mühe saß 
Gutes zu finden 4? 


Nun fah ich in Gedanken — deinen finftern 
Ausblick, welcher alles im trüben Lichte fi fi echt — 
2 3 
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nun fand id) den Schluͤßel, zum Yang deiner 
Ideen. 


Schone deine Geſundheit! Dein Freund 
beſchwoͤrt dich darum! ſchaff' die gallichte Ma⸗ 
terie aus deinem Blut! lerne heiter und froh 
ſeyn — und du wirſt — in der Welt wie in 
den Kuͤnſten — ohne Muͤhe und Selbſtzwang, 
Gutes finden! | 


Ich danfe dir im Voraus für die Fortfes 
gung deiner Briefe! Den mufifalifhen Theil 
der M. Künfte kann ich dir aber unmoͤglich ſchen⸗ 
fen. Wie Fannft du dich fo verſtellen weiß 
ic nicht aus Erfahrung daß du mit Kennte 

niß — von der Tonfunft zu fprechen verfteh’ft, 


Sch umarme dic) mit Bruderwärme! und 
bin 


Dein 
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Ueber das Theater zu Muͤnchen. 


Die gluͤckliche Jagd, ein ruͤhrendes Luſt⸗ 
ſpiel in zwey Aufzuͤgen von Hrn Heigl dem 
Schauſpieler, aufgefuͤhrt den zweyten April 
d. J. | Ä | 


Vielleicht nur für den Autor fo ruͤhrend, 
der mit‘ feiner Frau und feinen Kindern dare 
in fpielte. Die größte Wirfung that der 
Fuͤrſt, den Herr Huf fpielre. Herr Heigl 
ward. nad) geendetem Spiele heraudgerufen , 
und durch Beyfall fo gerührt, daß er auf die 
Anzeige des nächften Spield nicht kommen 
fonnte, und ſolche heraudftammeln mußte, 
Dad Stüf war zu furz, und man gab Meden 
zum Nachfpiel. Mad, Antoine, die ſich immer 
in ihrem Spiele gleich bleibt, und für die daß 
einſichtsvollere Publifum immer die namliche 
Achtung hegt, ward audy verlangt. Ihr Danf 
mar ungezwungen und naif.. Nur münfchten 
wir, Daß, was den Jaſon, oder die Furien 
angeht, durch die zu ftarfe Hebung des Kopfes 

T 4 
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nicht an den Himmel adreßirt zu ſeyn ſcheinen 
möchte Etwas mehr Abänderung der Stim- 
me in den Klagen, befonderd da, wo fie zu 
den zur Rache aufgerufenen Geiftern fpricht, 
würde und nicht an Monotonie erinnern, und 
das gemanierte langfame Fallen ded Armes in 
Yugenbliden der Stille würde und die Pantos 
mine vergeffen machen. Unterdeffen bleibt fie 
und dennod) immer die durd) die wahre Kunft 
Empfindung meeende vortrefliche — 
mem. 


Nachgeholt zu werden verdienen die ͤngft 
aufgefuͤhrten Stuͤcke Othello, und zZaytens 
jambiſche Ueberſetzung von Gotter. 


| Wie man überhaupt die Bemerkung ge 
macht haben mill, daß in den Stücken, wor⸗ 
in der Hr Direfteur nicht mitfpielt,, die Role 
len fehr unpaffend ausgetheilt werden, daß das 
Stüf nicht gefallen kann, findet fie auch im 
Othello ftatt. Jago, der dad ganze Stuͤck 
in eben der Wärme erhalten muß, in der 
Emilia Galotti durch einen Marinelli erhalten 
wird, fommt an einen Hn. Sennfelder, dem 
wir fein Verdienſt im gemein bürgerlichen und 


‚der niedrigeren Klaſſe hierdurch nicht benehmen 
. wollen, den aber alle Welt für mehr als die— 
ſes Zac) nicht gewachſen hält. Desdemona, 
ganz die Rolle der jüngeren Madam Lang ward . 
der Mad. Heigl zu Theil, die in ihrem Fache 
eine unſrer vortreflichften Schaufpielerinnen ift, 
‚aber das unfchuldige gute Herz, dad Naife, das 
Ungefünftelte, Naturfiche einer Deddemona nicht 
hat. Wir wollen ein junges unfchuldiges Tiebes 
Figtirchen in der Deddemona fehen. Wie kann 
eine große hagere der Entbindung nahe Frau 
und täufchen, und eine Desdemona Iebhaft 
ua, | { 


Dem, Antoine, eine junge angehende Schaus 
fpielerin trat ald Zayre auf; fie muß ed und 
zur Zeit Dank wiſſen; wenn mir ihr jet unfre 
Meynung uͤber ihr Spiel nicht verhalten ; wenn 
wir ihr ſogleich ſagen, was uns an ihr miß⸗ 
faͤllt. Gern wollen wir da loben, wo ſie Lob 
und unſern verdient. 


Dem. Antoine — eine ihrem ſchoͤnen Ta⸗ 
lent entſprechende Schauſpielerin werden, 
wird es auch werden, ob wir gleich die Gefahr 
dieſer Laufbahn, und die Klippen einſehen, wor⸗ 

Ts5 
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an ed fo leicht zu feheitern ift, ob mir gleich 
die Abwege kennen, auf die man durch ſchiefe 
Lehre oder aus Gewohnheit gerathen kann. Ir⸗ 
gaͤnge aber werden leicht vermieden, wenn man 
gewarnt wird, wenn man lernt das Wahre 
von dem Falſchen zu unterſcheiden. Bildung 
des Herzens muß richtige Empfindung zeugen, 
und dieſe muß durch unfre Adern und Mus— 
keln unerkuͤnſtelt anſchaulich werden. Das Hin⸗ 
und Herwerfen oder das Nicken mit dem Kopfe, 
weit ausgedehnte Naſenloͤcher, Verzerrung des 
Mundes, oder Uebertreibung der Stimme, ſind 
Fehler, die uns an ihrer Empfindung Zweifel 
machen koͤnnten. Immerwaͤhrendes Aechzen 
iſt unangenehm. Mit Nichts muß der Schau⸗ 
fpieler ſparſamer umgehen, als mit dieſem hoͤch⸗ 
ſten Grade des Affekts. Nichts war uns auf⸗ 
fallender als die Zayre ununterbrochen durch 
zehn und mehrere Verſe faſt mit jedem Worte 
athmende Seufzer hoͤren zu muͤßen. Aeuſſerſt 
ſelten muͤſſen dergleichen Dinge vorkommen, 
und angenehm ruͤhrend der ſeufzendgeſchoͤpf⸗ 
te Athem, nicht gellend gehoͤrt werden. Es 
muß der Ton des theilnehmenden verborgenen 


Herzens ſeyn. Sie nehme uns dieſe unſre 


Offenherzigkeit ja nicht uͤbel. Sie intereßirt 
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uns. Mama Natur hat ihren Beytrag zu ihrem 
Werthe gethan. Sie gab ihr ſchoͤnen Wuchs 
und wir vermiſſen den Geiſt darin nicht, das 
Genie zur Kunſt nicht. Was in ihrer Dekla⸗ 
mation ihr gehoͤrte, war zum Theil vortreflich, 
meiſterlich. Wenn ſie ihr wahrhaft ſchoͤnes 
Auge natuͤrlich laͤßt, (oͤfnen, aufſperren ein 
Auge macht ſolches nicht groͤßer, wohl aber 
den Blik ſtarr,) ihr Geſichtchen nicht zur ent: 
lehnten Maske macht, entzuͤckt fie und fd gar, 
Sie hatte unter dem Spiele viele dergleichen 
gluͤckliche Augenblicke, fie ftudiere Die Leidenfchaf- 
xen , dad menfcjliche Herz, die Menfchen, und 
dad Natürliche ihrer Handlungen; bilde fich 
aber feine neue idealifche Menſchen; folge in 
ihrer Deflamation den alten Moden nicht, denn 
diefe fehren nur mit den Kleidern zurüc, und 
merden mieber neu, Thut fie das, fo kann in 
ihrer Perfon die abgefallene Roſe einer vers 
blidyenen Jaquet an Melpomenens Bufen mies 
der aufblühen. 
er 

Herr Marchand der Directeur fpielte den 
alten Lufignan mit der ihm eigenen Stärke, 
fo, wie Hr Huf den Orosman, und dennod) 
wuͤrden wir deffen Rote Herrn Heigl zugetheilt 
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haben. In einem Sultan denken wir und 
immer einen anfehnlichen groffen Mann; Herr 
Heigl hätte fo die wahre Sultandtaille gehabt. 
Was und aber befonderd aufgefallen, mar die 
Kleidung ded Sultans; in einem Kleide von 
rother Seide, einem Turban, aufgezäumt wie 
ein Schlitteripferd Fam Orosman aus den Gaͤr⸗ 
ten des Serails; man forte ihm ehender für 
den Boftangi Baffa ald den Sultan gehalten 
haben. So ſchoͤn und prächtig nad) der neus 
ften Mode die geſtickten deutfchen Kleider Dies 
fer Bühne find, fo vernachläßiget find Die Aud- 
‚ ländifchen. Doc) hat man Hofnung, daß zur 
Beit mehr darauf verwendet werde. 


xr — 3* | 
Die Fortfegung Folgt. 
FERNER OHR SEORGE 1940402029 2022 252 > 5: Zu 


Ww. den 22ten April. — 


Euer — erhalten hiebey einen kleinen Aufſatz, 
der ſich in das Muſaͤum ſchicken duͤrffte, und 
die Wirkung haben koͤnnte, die Schulen wieder 
zum lateiniſchen Versmachen aufzumuntern, 


* 


wodurch ein vielfacher Nutzen verſchaffet wird. 
Die Juͤnglinge erwerben ſich einen reichen Vor⸗ 
rath an Wörtern, fie lernen ſolche ſchicklich an⸗ 
zuwenden, nad) dem aͤchten Silbenmaaße aus⸗ 
zuſprechen, und werden ſelbſt mit dem Geiſte 
der Klaſſiſchen Dichter bekannter. Der Auf- 
fo di. fte manchen anfrifchen, dergleichen Lite 
der in Verfe zu bringen. Dad gewählte Lied 
ift von dem berühmten Lehrmeifter Rollin (de 
la maniere d’enfeigner et d’etudier les belles 
' lettres Tom. I. p. 404. edit. à Paris in 4.) 
in die franzöfifche Sprache uͤberſetzt worden. 
Ich Hoffe in einem jeden Hefte des Muſ. la⸗ 
teinifche Ba fünftighin auzutreffen. 


Dero 
aufrichtiger Diener 
Et, A. B. 3. H. 
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Canticum Moufis Exod. XV. I. ſeq. 


V. 1. Cantemus Domino ; gloriofe enim 
magnificatus eft, equum & Afcenforem 
dejecit in mare. 

2. Fortitudo mea & laus mea Dominus & 
factus eft mihi in falutem; ipſe Deus 
meus & glorificabo eum, Deus patris 
mei & exaltabo eum. 

3. Dominus quafi vir pugnator, omnipo- 
tens nomen ejus. 

4. Currus Pharaonis & exercitum ejus pro- 
jecit in. mare: eledti Principes ejus fub- 
merfi funt in mari rubro. | 

5. Abyfli operuerunt eos, defcenderunt in 
profundum quafi lapis. 


6. Dextera Tua magnificata eft in fortitu- 
dine, dextera Tua Domine percufüt in- 
imicum. 


* 


7. Et in multitudine gloriae Tuae depo- 
fuifti adverfarios Tuos: mififti iram 
Tuam, quae devoravit eos ficut ftipulam. 
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Y.ı. Nunc eſt canendum: nunc pia Caelitum 
dicenda Regi carmina; gloria 
innixus alta, qui profundo | 
firavit equos equitesque ponto, 
2. Tu grande robur, tu decus arduum, 
falutis audtor tu mihi, Tu Deus; 

Te laude tollam, Te paternum 

muneribus cumulando Numen, 


3. Vifus potenti nomine copias 


4. pugnator unus pellere barbaras 
mergensque Erythraeis vehicla 
, % proceres Pharaonis, undis, 
. 5. Illos aquarum vis procul obruit' 
immenfa; pondus ceu grave marmoris 
in ima devedi, repente 
aquoreo cecidere fundo. 
6. Divina fadis dextera fortibus 
elata turmas dividit hoftium 
et gloriofo pervicaces 
impete perdomuit rebelles., 
7. Armavit iram, quä nece fuftulit 
illos voraci; non fecus ignibus 
abfumit arentes caminus 
flammifero ftipulas hiatu. 
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8. Et in Spiritu furoris tui congregatä 
funt aquà: fletit unda fluens, congre- 
gatae funt abyfl in medio mari, 


9. Dieit inimicus? perfequar & compre- 

hendam, dividam fpolia, implebirur ani- 

ma mea; evaginabo gladium meum, in- 
terficiet eos manus mea. 


10. Flavit Spiritus Tuus & operuit eos 
mare: fubmerfi funt quafı plumbum in 
aquis vehementibus, 


11. Quis fimilis Tui in fortibus Domine? 
Quis fimilis Tui, magnifivus in fandti- 
tate, terribilis atque laudabilis, faciens 
mirabilia. 

12. Extendifti manum Tuam et devoravit 
eos terra, 


13. Dux fuifti in mifericordia Tua populo, 
quem redemiftis & portafti eum in for- 
titudine Tua ad habitaculum fanctum 
Tuum. 


8. Dio 
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. 8. Dio furoris percita Spiritu 
fele coegit per medium mare 
| fluxumque dedifcens, rapaces 
continuit levis unda fludtus. 


9. Tum dixit hoftis: perfequar, infequar, 
nedtam catervis vincla fugacibus; 
nudabo ferrum, coede coedam, 
et Spolüs locuples redibo, 


10. Sed Tu beato flamine in äera 
» diffläfti et hoftes vortice plurimo 
Neptunus involvit, ruenres 
ceu folido fimulacra plumbo, 


11 Inter potentes militiae Duces 
quis conferendus, quis fimilis Deo, 
quem fanctitas quem terror unä 
magnificum celebremque miris 


| 


12. Aeternat adtis, ille manum in truces 
extendit hoftes, vix & ab intimo 
divifa captivos reforbet 
terra finu, tumulöque condit. 


13. Nos ille preflos tot miferans malis 
redemit; idem fe dedit agminum 
ductorem & acri dexterd aedem 
incolumes tulit ad beatam. 
u 





14. Afcenderunt populi & irati funt: do- 
lores obtinuerunt habitatores Phiiliyan, 


15. Tunc conturbati funt principes Edom, 
robuftos Moab obtinnit tremor: obri- 
guerunt omnes habitatores Chanaan, 


16. Irruat fuper eos formido & pavor in 
magnitudine brachü Tui: fiant immo- 
biles quafi -lapis, donec pertranfea: po- 
pulus Tuus Domine, donec pertranfeat 
populus Tuus ifte, quem pofledifti. 


17. Introduces eos et plantabis in monte 
haereditatis T uae, firmifiimo habitaculo 
Tuo, quod operatus es Domine: fan- 
&uarium Tuum Domine, quod firma- 
verunt manus Tuae. 


ı8. Dominus regnabit in aeternum et 
ultra, | 


19. Ingreflus eft enim eques Pharao cum 
curribus & equitibus ejus in mare; & 
reduxit fuper eos Dominus aquas maris; 
Filü autem Ifraöl ambulaverunt per fic- 
cum in medio ejus. 
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14. furrexit atris icta furoribus 
commota Idume et proximus accola 

horrore tadtus principesque 
ſollicitus pavor egit Edom: 


15. Quin fortiores obtinuit Moab 
formido; et omnes, qui Chanaan colunt 
expalluerunt ; ac fuperba 
ora metu obriguäre gentes, 


16. Formido in illos, 6, ruat amplius 
terrorque et omnes vis Tua deprimat ! 
immota bellantüm rigefcant 
agmina, ceu lapidum jacentes 
per prata acervi, donec ab hoftium 
tranfcurrat ardtis gens Tua finibus, 
pertranfeant donec tuorum 
mille acies, Deus & Ccaterva, 


17. Ad fandta ducas culmina montium 
Te audtore dudum condita: firmior 
hie noſtra ſedes, nos manentque 
templa novo fabricata ſaxo. 


18. Vivit creator, Vincit io Deus! 
aeterna regnet faecula, qui favet 
rit€ apprecanti; ingreffus undas 
ecce eques & Pharao & quadrigae, 
| ua 


N 
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19. Dum ſicca tranant aequora, tum Deus 
undas reducens, deſuper obruit: 
ſicco recedens Ifraelis 
at populus pede tranſit aequor. 


W. 
839898829020999808 


Der Balentinstag 


im Kalender 
(den 14. Sebr.) 





Eine englifche Betrachtung und Erzäfung über 
den Valentinstag, die mir juͤngſt in die Haͤn— 
de fiel *), hat mir in verfchtednen Ruͤckſichten 
mehr ald gewoͤhnlich merfwürdig gefchienen. 
Es ift daraus erfichtlich, daß in England noch 
gegenwärtig Diefer Tag auf eine den Kindern 
ſehr angenehme Weife gefeyert werde. Der 
Verfaſſer des englifchen Auffaged beffagt ſich 


*) ©, den ıften Theil der zu Berlin herausgefome 
menen Lilliputian Library, Lect. V, 
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aber, daß diefe Feyer durch Midbraud) blos 
auf Findifche Verehrung unbedeutender Spiels 
fachen ausgeartet fey, und gerade an die loͤb⸗ 
lihe Gewohnheit, wodurch diefer Tag ehedem 
fey auögezeichnet worden, in unferem Zeit. 
alter gar nicht mehr gedacht werde. Ungefähr 
‚in dem dritten Jahrhundert nemlich fen durch 
den Vorſchlag eined braven Mannd der Ge. 
brauch unter den ( damald noch ziemlich un- 
gleih und unficher etablirten) Chriften einge— 
führt worden, daß diejenigen zmei Perfonen key: 

derlei Geſchlechts, die ſich an dieſem Tag in der 
Fruͤhe zuerſt ſahen oder begegneten in eine 
wechſelſeitige Verbindlichkeit traten, ſich ein— 
ander das naͤchſtfolgende Jahr hindurch zu 
berathen, vertraulich einander wegen bemerkter 
Fehltritte zu warnen, und ſich wechſelſeitig 
keinen freymuͤthigen Tadel zu verargen. Eine 
Perſon hieß der andern — ihr Valentin, und 
Stand und Alter machten Feinen Unterfäyied; 
nur im Haus und in der Familie galt die Fuͤ— 
gung diefed Ohngefährd nicht; und fein naher 
Anverwandter Fonnte des andern, noch ein 
Dienftbote ded Heren — Valentin werden. 


u 3 
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Der Verfaffer des Auffated bringt hierauf 
zwei Erzälungen an : 1) von einer Princeffin, 
bie eindmal zu ihrem groffen Verdruß einen ges 
meinen Maurer zu ihrem Valentin erhielt, 
beffen Rath ihr öfter8 gar ungelegen fam, der 
fie aber — durch Entdeckung einer Zufammens 
verſchwoͤrung noch von einem unvermeidlichen 
Tod errettete; und 2) von einer fehr vernünfe 
tigen Lady, die einen milden böfen Buben, 
den aud) dad Ohngefähr zu ihrem Valentin _ 
gemacht hatte, durch fehr feine und Fluge Bes 
handlung zu einem gefitteten und un 
Knaben bildete. I 


Beede Erzählungen fcheinen neu erdichtet zu 
feyn, doch wäre es auch leicht möglich, daß 
fie fih) auf ältere Mähren, und Legenden bes 
zogen. Und in diefem Fall möchte ich wohl 
die Quellen fennen, aud welchen fie gefchöpft 
wären ? 


gueberhaupt aber — wohl die Frage noch 
intereſſanter, in welchen Jahrhunderten 7? wie 
lang? und auf welche Weiſe? — der, Valen— 
tinsſstag in Deutſchland immer gefeyert worden ? 
welche Reſte Davon noch gegenwärtig überblies 


En | a1 x 
ben? und in melden Gegenden davon: die 
mehrften Spuren nod) zu finden wären? — 


Sm ıgten und ısten Jahrhundert wurde _ 
häufig beim heil. Velten unter den Deutfchen 
geflucht; das iſt ausgemacht; — aber auch 
daruͤber waͤren beſtimmtere — und Gloſ—⸗ 
ſen zu wuͤnſchen. 





Mich duͤnkt, unſre Romanendichter und Dra« 
matiker bekuͤmmern ſich viel zu wenig um der⸗ 
gleichen alte Gewohnheiten, aus denen ſich doch 
ihren Geſchichten und Intriquen ein Intereſſe 
einweben ließe, welches ſie ſo gar oft durch 
blos aus der Luft gegriffene Erdichtungen zu 
erhaſchen, vergeblich ſich bemuͤhen. Es bedarf 
gar keiner unnatuͤrlichen Anſtrengung, um ſich 
merkwuͤrdige durch einen Valentinstag veran-⸗ 
laßte Scenen und daraus gefolgerte Verknuͤ— 
pfurgen zu denken, die aus keiner andern Si⸗ 
tuation des Lebens auf aͤhnliche Weiſe zu zie— 
hen ſind. Gerade das giebt die angenehmſte 
Contraſte, und ſchuͤrzt die gefaͤlligſten Knoten, 
wenn Perſonen, die ſich Alters und Standes 
wegen ſonſt nichts angehen, durch ſonderbare 
Ua 





Ereigniffe ungezwungen einander nahe fommen, 
viel mit einander auszumachen und-zu verhan⸗ 
deln veranlaßt werden, fid) von einander viel 
leicht Iodzuminden ftreben , und, megen einges 
tretner rechtlicher Verhältniffe, fich nicht fos 
gleich loszuwinden vermögen, oder ein n ges 
theilten Willen, und innern Zug haben, es 
zu tbun, und ed, mit Aufferfter Schwierigkeit 
oder wohl gar vergebend verſuchen. Dritte Per- 
fonen, Verwandte, Freunde, Liebhaber oder 
Geliebte, die nicht unmittelbar in die Ver— 
flechtung gehören, aber doc), ihrer Lage me- 
gen, Theil dran nehmen müffen, oder einmal 
eben auch Drein reden zu dürfen glauben, koͤn— 
nen noch dad Intereſſe unglaublich verftärfen, 
und Auftritte verurfachen, die im ernftlichs 
fomifchen ihred gleichen fuchen dürften. 


C.L. S. 





Aues iſt nur Phantaſie! 

Warmer Herzen hofnungvolles Sehnen, 
Ausſicht in die buntgemalt'ſten Scenen, 
Treuer Liebe Gram und Angſt und Muͤh 
Alles iſt nur —— e. 


Schien ein Herz dir zugethan? 
Glaub mir! Redlichkeit in Mien' und Zuͤgen, 
Seelen — Seelenblicke ſelber luͤgen! 
Auch der ſuͤß'ten Stunden Harmonie — 
Alles — iſt nur Phantaſie! 


Einmal iſt fo Maͤdchenſinn! 
Feſter Muth iſt ihnen Zwang und Plage 
Opfre deines Lebens ſchoͤnſte Tage, 
Gluͤh in heiſer Liebe, und — vergluͤh! 
Treu — — iſt ihnen Phantaſie. 
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Freilich fehmerzt wohl Wanfelfinn ! 
Aber fchäme dich der Unmuthöthränen; 
Falſche Liebe läßt ſich abgermohnen 
Und vergißt fih, — — ha! man meid nidt 
ne wie? 
Alles — iſt nur Phantaſie. 


€. £. Schuͤbler. 





Gegenſtuͤck zu Bürgers Staͤndchen. 





Holla, thu auf dein Fenſterlein, 

Ich bin es, liebe Traute! 

Dicht an der Lind' im Lampenſchein, 
Ich mit der lieben Laute. 

Die Saiten, horch! durchſeufzt gelind, 
Vom Felde her ein Abendwind. 


Spaͤt komm' ich her, fruͤh brach ich auf 
ſchon mit dem Abendſterne; 
ſchnell gieng durch dick und duͤnn mein Lauf 
beim Schein der Mondlaterne. 
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Denn träumend bei dem Hirfche liegt 
dad Reh auf Mood am Hügel; 
beim MWeiblein hockt der Fink vergnügt, 
dad Köpfchen unterm Flügel, 


Alein, Faum daß der Himmel glüht 
von Phoͤbens Morgenfcheine, 
flieht Thier, und Zink und Taube flieht 
vom Mann in Feld und Haine, 
Dad Weiberherz ift einerley, 
o Maͤdchen, bleibft du mir auch treu? 


Schleuß wieder zu dein Fenfterlein, 
bier ſchweigen ih und Laute. 
Heim Fehr ich nun im Mondenfchein. 
Adje, fchlaf wohl, du Traute! | 
Schleuß zu, Falt faußt, nicht mehr gelind, 
durch Laub und Haar der Abendwind. 


ooh. Fr. Ihr. von Binder von 
| ' ‚Ariegefftein, 


— 
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Der koͤnigliche Purpur. 





Der erſte Koͤnig, lehrt die Fabel, trug 
den Mantel nur aus weiſem Tuch. 
Allein, als einsmal er in Wuth 

viel Volks erſchlug, 

ſo faͤrbt ihn roth der Buͤrger Blut, 
da ſtand er denn noch eins ſo gut, 

und ſeit der Zeit 

iſt Purpur Fuͤrſtenkleid. 


von Demſelben. 


* * * * 
Ko x * 


Gegenſt uͤck. 


Der erſte Koͤnig trug 

den Mantel und aus weißem Tuch; 
allein als ſeine Tapferkeit 

von eines Feindes Wuth 

fein Volk einſt rettete im feurgen Streit, 
da färbt ihm feiner Wunden Blut, 
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und feit der Zeit. 

iſt Purpur Fürftenfleid. 

| * | = . * 
Rhapſodiſche Empfindung 


am Tage des neuen Jahrs. 


Ein Jahr ſchon wieder dahin? 
Ich naͤher dem Grabe! 

Dem Grab'! — ein Wort 
ſchrecklich der Menſchheit! 


Ein armer Knab' auf feiner Stub 
einft lag und ſchlief; 
kein Lermen weckt ihn, denn der Bub 
ſchlief gut und tief. 


Da kam die Mutter in die Stub’ 
und fchrie: ſteh' auf, fteh” auf du Buß’! 
Er thats. Da quält ihn Jedermann 
den lieben langen Tag fortan. 


Doch, als der Tange Tag gefchieden, 
da trug die Mutter ihren muͤden 
und franfen Sohn ind Bett Bar. 
und lullt ihn wieder ein. 
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Ein Jahr ſchon nieder dahin | 
und ich näher dem Grabe! 
- Dem Grab’! — ein Wort 
ſchrecklich der Menfchheit ! 
Barum i ſchrecklich der — 


von Demſ. 


m 


Dem Zufall 


Du Zufall brinaft zu Stand und Shen, 
die fonft nur fehlechte Bauern waͤren; 
durch dich Hilft mancher miß’ge Rath 
mehr, ald er felber weiß, dem Staat. 


Dur frommeft dem Romanenfchreiber, 
machft, eh’ mand denft, aud Jungfern Weiber, 
und manche hält bei Deinem Sonnenfcein 
das Kleinod ihrer Unfchuld rein, 


Kurz alles Fannft du binden, trennen; 
du lehrteſt mich mein Mädchen kennen; 
fo nimm denn, mad ich geben kann, 
nimm vor der Hand dies Liedchen an. 
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Ich mitt ſchon, kann ich beffer fingen, 
Dir Oden noch zum Opfer bringen, 


fo recht in hoher Melodey, 
erhaͤltſt du 2 e mir nur auch treu. 


PER. don Demſ. 


* * Fu 


Der Menſch. 


Was iſt der Menſch? ein leichtes Blatt, 
des juͤngſten Zephirluͤftchens Beute, 

ein Kind, das geſtern alles freute, 

das heute keine Freude hat. 


Doch wird kein Bauernhaus 
kein Koͤnigsſitz ihm je behagen, 
und erſt auf ſeinem Todtenſchragen 
ſieht er ganz klug und ruhig aus. 


von Demſ. 
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Lied. 

Freund verfaume nicht zu leben, 

dichter Kleift: die Jahre fliehn, 


ſo nach wahrem Gluͤcke ſtreben, 
ſingens alle froh mit ihm. 


Daß wir einmal ſterben muͤſſen, 
weiß nun endlich jedermann; 
aber mitten im Genieſſen 
denkt ein kluger niemal dran. 


Ehjochtraͤger! ſo genuͤge 
euch auch ſamt und ſonders dies; 
denn daß jeder H — r kriege, 
ift nicht mie der Tod gewiß. 


| von Demf. 
SOSSE 
TSagebuh 
Der Mannheimer Schaubübne, von der 


Zeit an, als die biefigen Hofſchauſpie⸗ 
ler nad) münchen berufen wuiden. 


Im Anfange des Sommers des 1778ten 
Jahres gieng der hieſige kurfuͤrſtliche Hof nach 


lünfs 





Mr. 
München, und die bisherigen Hofſchauſpieler 
ſowohl, ald die Mufif und dad Ballet folgten 
bald nad. Der Kurfürft befahl, eine. neue 

 Schaufpielergefeufchaft für die hiefige Bühne 
gu berufen, und feßte zu Diefem: Ende jährlich 
eine gewiffe Summe aus damit, meil allem 
. Bermuthen nad) die Yusgabe die ‚Einnahme 
‚Überfteigen wuͤrde, das hiefige Theater fich er- 
halten fünne. Seine furfürftliche Durchleucht 
übertrug diefed Gefchäft dem Herrn Vieepraͤſi⸗ 
denten der Furpfäßzifchen Hoflammer, reis 
Herrn von Dalberg. Freiherr von Dalberg bot 
‚aun alle Kräfte auf, um dem Wunfche feines 
Fuͤrſten zu entfprechen, und eine der- beften 
Schauſpielergeſellſchaften Deytfchlandes zu er⸗ 
rihten. Der Erfolg ift der Beweis, daß fei- 
ne Bemühungen nicht fruchtlos gemefen find, 


Da es aber richt möglich war, diefen Zweck 
gleich bei dem Abgange der biöherigen Schau⸗ 
fpieler zu erreichen 5 indem die neuen von ver 
ſchiedenen Orten mußten verfchrieben werden; 
und fie felbft auch dad Ende ihrer Kontrafte 
abwarten mußten fo ſchloß Zreiherr von 
Dalberg unterdeffen mit Herrn Eenler, der 
Damal in Mainz war, einen Kontrakt, ver 

& 


ey 


moͤg deſſen Herr Seyler vom Weinmonat 1778 
bis, in die Faſten 1779 woͤchentlich einmal von 
Mainz hieherkam, und eine Vorſtellung, dann 
aber von Faſtnacht bis Oſtern alle Woche drep 
Vorſtellungen gab, weil in dieſer Zeit in Mainz, 
nicht gefpielt werden durfte. Nach der Franke 
furter Oſtermeſſe kam die Seylerifche Geſell⸗ 

{haft ganz hieher, und fuhr fort, wöchentlich 
drey Vorſtellungen bi zum Anfange der Frauk⸗ 
furter Herbftmeffe zu geben ; denn im Som: 
mer war dad Theater zu Mainz gefchloffen. 
Bid dahin erftreifte fi) der Kontraft, den 
Freiherr von Dalberg mit Herrn Seyler ge— 
fchloffen hatte; und Died war der Zeitpunft, 
100 die neue Mannheimer Nationalbühne ente 


ftehen ſollte. 


- Herr Sepler reißte gegen Ende des Augufts 
mit feiner Gefeufchaft wieder nach Frankfurt 
in die Meſſe; wo er fur, darauf fheiterte, 
feine Geſellſchaft verlaffen, und dieſelbe ſich 
ſelbſt und ihrem Scidfale, das freilich trau—⸗ 
rig war, überlaffen mußte. Nach der Meffe 
gieng die Gefeufchaft auseinander 5. Herr Seyler 
Fam aber hieher zurück, um ald Direftor der 
neuen Mannheimer Schaubühne vorzjuftehen. 


- Die Mitglieder der Seyleriſchen Geſellſchaft 
waren folgende. 

Direktor Herr Senler. 

Muſifdirektor Herr Neefe. | 
Eorrepetitor. Herr Benda, der Sohn. 
Madam Geyer, Königinnen und zärtliche 
*. Mütter, auch hochkomiſche Charakterrollen. 
Madam Borchers. Erſte Liebhaberinnen. 

Madam Neefe, Muͤtterrollen, und geſetzte 
Weiber i in Schau: und Singſpiel. 

Madam Pi ſchel, Liebhaberinnen und Kammer⸗ 
maͤdchen im Schauſpiele, und Muͤtter im 
Singſpiele; auch einige Mannsrollen. 

Madam Dauer, zweyte Liebhaberinnen im 
Schau-und Singfpiele. 

Madam Benda, erfte Rollen im Singipieke. 

Madam Kirchhoͤfer; Vertraute, ———— 
lerinnen. 

Madam Schletter, zweyte Soubretten und Ne 
benrollen. | 


Mamiell Kir chhoͤfer — und — 
Maͤdchen in Schau⸗ und Singſpielen. 
X 2 
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here Borchers, zaͤrtliche und komiſche alte, 
Charakterliebhaber. 

Herr Opitz. Erſte Liebhaber und Chevaliers. 


Herr Zuccarini. Erſte Liebhaber und Cheva— 
liers. 


Herr Dauer. Erſte Liebhaber in der Operette, 
Raͤſonneurs und geſetzte Liebhaber im Luſt⸗ 
ſpiel, auch einige Karrikaturrollen. 


Herr Henſel. Vaͤter, erſte Bediente, und for 
mifche Alte. | 


Herr Moͤller. Pedanten, Alte und Officiere. 

Herr Poͤſchel. Bediente, Bauern und Juden. 

Here Muͤller. Zweyte Liebhaber im Luſt ⸗ und 
Singſpiel. 

Herr Beck. Nebenrollen. 


Herr Kirchhoͤfer. Nebenrollen und beſorgt das 
Theater. 


Herr Schletter. Soufleur. 
Herr Schulz. Balletmeiſter. 
Madam Nuͤller und Opitz, erſte Tänzerinnen. 








Le "7 
Yes 4 .. +’. 44 .. * *4 ** 


Verzeichniß der Schauſpiele, | 


welde vom 28ten Weinmonat 1778 bis 
.. den. söten’ Auguft 1779 auf der 
Mannheimer Ylationalbühne aufges 
führt worden. 


® 





Den anten Weinmonat 1778. 
: Madam Seyler hielt wegen der Wiederer⸗ 
öfnung der Schaubühne eine Rede. 


Geſchwind, ehe es jemand erfährt oder a 
der befondere Zufall. Ein Luftfpiel in 
3 Aufzuͤgen von Bock. 


Herr Borcherd fpielte die Rode ded Hiero- 
nimus Billerbeck mit fehr viel Benfalte. 


Den 29ten Weinmonat. 


Merope ein Trauerfpiel von Voltäre, übers 
ſetzt und verändert von Heren Gotter. 


Madam Seyler ald Merope zeigte ſich in 
ihrer ganzen Geöffe; auch Herr Opitz miß⸗ 
fiel nicht ald Egift. Da aber dad Ganze 
nicht gut auögeführt: wurde, und Here 
N j X 3 
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Moͤller als Polifant einem Marionetten⸗ 
koͤnige aͤhnlich ſahe, fo fiel das Stuͤck voͤl⸗ 
lig. Auch Die Veränderung des sten Auf⸗ 
zugs hat nichts Empfehlendes. 
Das mißverſtaͤndniß ein Luſtſpiel in eis 
nen Afte von Herrn Rath Sprickmann. 


Den zoten Weinmonat. 


Ertappt! Ertappt! ein Luftfpiel in zwey 
Aufzuͤgen von Wezel. | 


Ariadne auf Naxos, ein Duodrama ton. 
Herrn. Brandes, 


Madam Borcherd ald Ariadne riß alle zur 
Bewunderung hin, und ward nad) geens 
digtem Stücke herauögerufen. 


Den 3ten Windmonat. 


Sopbonisbe, ein Drama von Herrn 
Meißner, mit Mufif von Heren Neefe. 
Da dieſes Stück fehr Falt ift, und die 
Mufif weder etwas Angenehmes r nod) 
Künftliches hat, fo mißfiel es durchgängig. 


Jeanette, ein Luftfpiel von Herrn. Gotter, 
Madam Seyler ald Mutter dei Strafen 
erhielt allgemeinen Beifall. | 





) 
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Den aten Windmonat. 

Samlet, Prinz von Daͤnnemark. Ein 
Trauerfpiel von Schakspear. 

- Ungeachtet Herr Borcherd nur menige Sce⸗ 
nen meifterhaft fpielte, viele aber ganz, 
verfehlte: fo erhielt er doch fehr grofs 
fen Beifall , und wurde am Ende her: | 
audgerufen. 

Den 6ten Windmonat. 

Der argwöhnifhe Ehemann, ein Luff- 
fpiel in 5 Aufzuͤgen von Heren Gotter. 

Herr Dauer ald Licentiat Frank, Madame 
Borchers ald Hediwig von der Aue, und 
Madam Poͤſchel als Angelica gefielen er 
te durchgängig. 

Den ten Windmonat 

Samlet, Prinz von Dännemarf um 
zweyten Male. 


Madam Borcherd ald Ophelia gefiel m 
‚Den gten Windmonat. | 
Der Graf von Olsbach oder die Beloh⸗ 
nung der Rechtſchaffenheit. Ein Lufts 
fpiel in 5 Akten von Heren Brandep. 
Be; 4 j 
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Here Möller. hatte Beifall in der Note des 
Hberften von Stornfeld. 


Den 22ten Windmonat. 


Walwais und Adelaide fin Driginals 
Schaufpiel pon Freiherrn von Dalberg. 
Diefed Stüf wurde auf Begehren des 
Publikums gegeben , welches nach der 
Yufführung dem Freiheren von Dalberg 
fein Vergnügen und feinen Danf laut 
bezeigte. | 

Den 29ten Windmonat. 


Die verftellte Kranke ein Luftfpiel in drey 

Aufzugen aud dem Italieniſchen des 
Goldoni. 

Herr Borchers ſpielte die Rome des Apapito 
mit aller Wahrheit, Natur und Laune. 
Auch Herr Opitz als Doktor Oneſti erhielt 

vielen Beifall. 

Die beeden Hüte, ein Luſtſpiel in einem 
Aufzuge von Herrn Düc aud dem Frans 
zöfifchen. 

Den 6ten Chriftmonat. 

Der Sausvater, ein Schaufpiel in 5 Auf: 

zuͤgen von Diderot. 
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Herr Opik fpielte, den St. Albin mit allem 
möglichen Anftande und erhielt.den waͤrm. | 
fien Benfall, > 


Den ı3ten Chriſtmonat. 


Der Luͤgner, ein Luſtſpiel in drey Aufzli⸗ 
gen von Goldoni. 


Herr Borchers zeigte ſich heute wieder in ſei— 
ner Kraft; ſein ganzes Weſen war eine 
Luͤge. Herr Dauer als der Bediente des 
Lügnerd ſpielte gang vortreflich, und 
ſcheint für dieſes Zac) geboren zu feyn, 


Den 2ofen Chriftmonat. 


Medea, ein Duodrama von Herrn Gotter 
mit Mufif von Heren Kapefdireftor Ben- 
da. Dad Publikum hatte Medea verlangt, 
und nahm dad Stüf mit dem größten 
Beifalle auf. Dad Spiel der Madam 
Seyler war vortreflich: man fah die Mut- 
ter, die gefränfte Gattin, dad rachſichtige 
und leidende Weib. Nach der Vorftels 
fung wurde fie herausgerufen. Madam 
Seyler erſchien, und dankte in ſolchen 
Ausdruͤcken, worin Neid uͤber den Bei⸗ 

+» fall, den andere Schauſpieler erhielten, 
x 5 
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und etwas Spott uͤber das Publikum ſelbſt 
zu bemerken war. Dadurch ward das 

Poublikum über Madam Seyler aufge⸗ 
bracht; und ſo ſehr ſie ſich auch in der 

Folge bemuͤhte, den begangenen Fehler 
wieder gut zu machen, ſo hat ihr doch 
das Publikum ſolchen nie volllommen 
verziehen. 


Den 26ten Chriſtmonat. 


Der Mann nad der Welt, ein Luftfpiel 
in 5 Aufzügen nad) dem Zranzöfiichen 
ded Herrn von Boiſſy. 

Der dankbare Sohn, ein landliched Luft: 
| fpicl in einem Aufzuge, von J. J. Engel. 
Da heute Here Henfel. durch fein niedrigkomi⸗ 

ſches Spiel in der Role des Küfterd. Die 

Gallerie und den Poͤbel ſehr ind Lachen 

brachte, fo fonnten die Kenner und Lieb— 

haber des wahren Guten nicht alle Schön= 

heiten in dem Spiele des. Herrn Borchers 

fo bemerfen, daß nidyt manche verloren 
gegang.n wäre. . 


Madam Seyler ſuchte heute in einer Rede 
wegen dem Vorfalle am legten Schau⸗ 
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ſpprieltage fidy wieder mit dem Publikum 
auszuſoͤhnen; und Herr Borchers trat vor⸗ 
her auf, um das Publikum zu benach⸗ 
richtigen, da5 Madam Seyler erfcheinen 
werde, um ſich zu rechtfertigen. 

Den a7ten Chrifimonat. 


Die verftorbene Ehefrau, oder drey 
Kiebhaber auf. einen Tag. Ein Lufte 
fpiel in 5 Aften von Bretzner. 


Diefed Stuͤck wurde vortreflich gefpielt ; jede 
Rolle durchaus guf. 
Den agten Chriftmonat. 
Mielanide, ein Schaufpiel von 2a Chauffee. 
‚in fünf Yufzügen aud dem Franzöfifchen 
überfest. 

Madam Seyler fpielte die Rolle der Mela: 
nide vortreflicy, und gab und einen neuen 
Beweiß ihrer Kunft in richtiger Deflamas 
tion. Herr Opitz ald Arviane gefiel ſehr. 


(Die Zortfegung folgt.) 
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Unzgeigen 
Strasburg. 


Elemens de phyfique en forme de tables, d. i, 
Anfangdgründe der naturlere, in tabellen fora 
geftellet „. fon herr Schurer’n, Terer der na» 
turfunde auf der hoen fehule zu Stradburg, 
1. band 8. 1786. | 
Der reifende fortgang, den di naturfunde heu—⸗ 

tiges tages bei allen aufgeflärten fölfern machet, 

fezet die ferer diſer wiſſenſchaft, fonderlich difenia 
gen, di fi den waren zuftand der felben durch 
fleißiges mitarbeiten und, verfuhe genau bekant 
machen, in eine nicht geringe ferlegenbeit, went 

di frage fon der wal der bürger ift, deren fi 

in iren forlefungen bedinen an Di filen neuen 

entdefungen, Di faft täglich gemacht werden, Di 

neuen wege, di eröfner werden, Di menge merke 

und rüuftzeige, di erfunden werden, zeigen immer 

Dad lere, das mangelhafte, das unbeftimmte, 

oder auch das irrige der forher geenden nafurs 

Ieren, fo, das auch di bädften difer werfe, wenn 

fi faum ıo jare alt find, faft unbrauchbar zum 

forlefen werden, wenn man nicht eine menge neuer 
anmerfungen , abhandlungen, ferbäfferungen da⸗ 
mit verbindet, 


Dife warheit, die herr Schurer tif gefület, 
hat in bewogen, gegenmwärtiged werk zu verfaffen, 
mi er in dem anfange feiner forrede mit kurzen 
worten zu ferfteen gibt. Das felbe wird aus 
zweien bänden befteen, deren erften wir hir for 
und haben. Difer begreift folgende füfe: "Eins 
leitung in die naturlere. Fon den eigenfchaften 
der koͤrper. Zuftand der förper in bezug auf dem 
raum und ort, den-fi einnemen. Beftimmung Der 
bemegungen, di teild fon der ſchwere der förper, 
teild yon irer wirfung und widerfteung gegen ein 

ander, ferurfacher werden. Son dem gleichgewichse 


\ 


der an ferſchidenen mafchinen angebrachten Kraͤfte, 
und der mwiderflände, melde Die bewegung der 
maſchinen bindern oder zernichten. Waffers 
wage» und maflerleitungdfunft. Son den urftop. 
lichen Wefen überhaupt. Fom feuer. Zom lichte, 

on der natürlichen und Fünftlichen eleftrizitär, 

on der magnetifchen Eraft. Fon der luft und dem 
Dunftfreife,, und irer bewegung. Fon dem waffer 
‚und der erde,” | 


Der zweite teil wird dad übrige, nebft einem 
fergeichnifle der baͤsſten werfe über di Naturlere, 
enthalten. | 


Das ganze merk beftet aus tabellen, mi der 
titel. fchon anzeiget. Herr Sch. hat fi für feine 
subörer verferriger, und fi follen im in feinen for« 
defungen zum grunde dinen. Di ferart, der er 
darin folget, ift dife: Er erfläret, teilet ein ‚ 

ibt ferfäe, anmerfungen, fchlüfle. Di lerfäze 
And one bemeife, di er erft in feinen forlefungen 
ausfüret. Doch zeiger er ſchon merften teils Di 
kwellen dafon an, | | 


Di eleftrizität der ferdünftungen, di Mesmeri 
‚gaufeleien , di Montgolfifchen lufrballe, di lere 
‚fon den verfcidenen Iuftarten,, Di bemwärteften 
‚Iuftgütemeffer (endiometra) u. fı w. 


valloiſchen hoͤchſt empfindlichen a — 
en 


Wi gluͤklich find di jungen leuͤte nicht, di na 
‚bifen tabelle, fon einem ß be feenden und > 
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uͤbten leerer, und in einer mit mafchinen fo mol 
ferseenen funftfanımer, ald des hern Sch, feine 


ift, gebildet werden ! 


Aber auch geftandenen männern, und lerern 
der naturfunde, fonnen diſe tabellen nicht anders 
als willkommen fein, teils weil fi den allerneueften 
zuftand difer wiſſenſchaft in allen faͤchern gleihfam 
ın einem blife darin überfeen, teils weil fi fid 
derfelben felbft als eines treuen leidfadens in irem 
fortrage bedinen koͤnnen, fonderlih, wenn di im 
zweiten bande ferfprochene anzeige. der vornemften 
naturlerigen werfe und kwellen, woraus di bemeife 
nn gefhöpfer werden Fonnen, noch hinzu 
omt. J 


Sollte es dem hern ferfaſſer mit der zeit ge⸗ 
faͤllig ſein, diſe tabellen in ein foͤrmliches, foͤllig 
ausgeruͤſtetes lerbuch umzuſchaffen; ſo ſind wir 
ferſihert, das er allen lerern und libhabern der 
naturkunde einen waren dinſt und gefallen tun 
wuͤrde. Hemmer. 


Mannheim. 


Anleitung, wetterleiter an allen gattungen fon 
gebaͤuden auf die ſicherſte art anzulegen, mit 
Kupfern, von Job. Jakob Semmern for—⸗ 
ſteher des kurfürſtlichen kabinettes der naturs 
lere, bey Peter Mittel, 8. 1766. | 


Schon lange hat man gemünfcet, daß jemand 
eine kurze, deutlihe, gründliche anweifung, wet— 
terleiter anzulegen, herausgeben möchte. Here - 
Hemmer, hat difen wunſch durch gegenmwärtiges 
werk erfüllet. Daffelbe beitehet aus zweien teilen, 
dem beichaulihen, und dem ausubenden. Der 
erfte reil enthält eine kurze grundfebre der Fünfts 
lichen und natürlichen eleftrizität, di fat durchaus 
auf des Verfaſſers eigene erfahrungen und beos 
bachtungen gebauet iſt. Der zweite teil gibr einen 





. 


— 335 


pontänbioen unterricht, wie jede gättung bon ges 
äuden, gemeine häufer , Eirden, pallälte, puls 


fertuͤrne, ſchiffe, windmuͤlen, ſchilderhaͤuſer u. ſ. w. 


wider den bliz zu bewafnen, oder in ſicherheit zu 
* ſeien, wobei alle teile der wetterleiter, ihre 
efeftigung, ferbindung, ferfenfung, nebft den 
dahin gehörigen handgriffen, deutlich beſchrieben 
und gejeiget werden. Was diſen teil nöch befons 
ders wichtig machet, ift eine treue, aus den bes 
ften quellen gezogene gefhichte nicht nur der vor: 
nehmen weiterſchlaͤge, die den grofen nuzen der 
blizieiter. fiegreich. beweiſen, fondern auch aller 
derjenigen, die anf einige übel bewafneten gebäude 
efchehen find, bei welcher gelegenheit der fer _ 
affer die ferfchidenen fehler difer. bewafnung Deuts 
Sid vor augen leget, und vor pfufcherei und une 
acht ſamkeit in diſem fache nachdruüklich warnet. 
Zuletzt begegnet Herr Hemmer den einwüurfen, die 
en. weder di werterleiter gemachet zu wer: . 
en pflegen, worin er alled jo erichöpfet, Dad fer- 
nüunftig und b:llig denkenden leuten, Die der übers 
zeuͤgung ein gehöriges opfer irer forurteile zu mach⸗ 
en wiſſen, nicht der mindefte zweifel mer übrig 
bleiben kann. 


Difed werkchen ift dad einzige in feiner art, ders 
green noch feines bei irgend ciner nazion erfchiens 
en ift. Da der ferfaffer aus anlaſſe des kurſürſt— 
lichen fabinette® der naturlere, dem er forfter, 
im eleftrifhen fache nicht wenig gearbeitet, auch 
eine menge gebäure ın ferſchidenen gegenden mit 
metterleitern bewafner hat: fo hat er fi dadurch 

ınlänglıch in den ftand gefeset, diſe abhandlung 
o ausjuarbeiten, dag fie ırır beſtimmung entfpreche, 


Die forrede enthält ein ferzeichnis aller der 
gebäude, an denen er dıe jezt genannte bemafnung 
angebracht hat, Die namen der orte und der eigs 
no find beigefüner. Die orte «ftädte, flefen 
und Dörfer, find folgende; Bornheim, Dirmitein, 
Dorduund, Duſſeldorf, Frankenthal, Gulich, 
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Heidelberg , Hohenheim, Homburg 7 Kanftatt , 
Karlsberg , Kaffel ı bei Maınz ), Koblenz, Leüta 
ershaufen, Manheim, Musbach, Muͤnchen, Nimfs 
enburg, Nirftein, Oppenmeiler, Peifenberg, Rote 
enbuch, fanft Blafi, Schwezingen, Sekenheim, 
Stuttgard, Trippftatt, Winzingen, Zmeibrüfen: 
Das ift eine firedfe fon ongefät 200 ftunden weges 
in der fänge, durch melde der ferfafler die wet⸗ 
terleiter ferbreitet hat. Die Anzahl der an Dies 
fen Orten verwahrten aebaude ift 88. Darunter 
find 6 Kirchen, 8 fürftliche ſchloͤſſer, zrathäufer, 
9 pulfertürne, nebſt andern dfentlihen Gebäuden, 
Die namen der eigentümer der gebäude waͤre es 
zu meitläufig hier anzuführen. ie Eönnen im 
werfe felbft nachgefeen werden. 


Tiefe erhabene deutfche fürften haben zur auf 
klaͤrung irer untertanen, und zur beförderung dee 
guten jache, Ddife anleitung in irem landen aus» 
teilen laffen, mie die forrede meldet. Die namen 
difer wolthätigen beherfcher ferdinen hier genennet, 
und der ganzen welt befant gemact zu werden. 
Es find feine kurfuͤrſtliche dnurchleucht von Zrier, 
feine herzogliche Dureiuct von Zweibrüfen, feine 
marfgräfliche durchleucht von Auſpach, feine hoch⸗ 
füritlihe gnaden von Fuld. Go eben vernemen 
wir fon dem ferfaffer, daß der Furfürft fon Ttier 
nebft den 475 ftuden difer anleitung, Di.in dem 
erzftifte Trier ausgeteilet wurden find, for Furs 
zem auch 100 ftüde für dad bistum auafpurg habe 
beftellen laffın, und das naͤchſtens mer.re andere 

fürften iren untertanen difelbige woltat 
‚erweifen werden, 
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. Sortfegung des Tagebuchs der Mann: 

heimer Schaubuͤhne, von der Zeit, 
als die biefigen Schaufpieler nad 

Muͤnchen berufen worden find. 





J Den zten Wintermonat 1779. Die neu⸗ 
gierigen Srauenzimmer, ein Luſtſpiel 
in 3 Aufzuͤgen, aus dem Italieniſchen des 

Goldoni. "Madame Pöfchel ſpielte Heute 
dad Kammermädchen vortreflid). - 

- Der Edelknabe, ein Luftfpiel in einem 
- Yufzuge, von Herren Engel. | | 

Den Ioten Wintermonat.  Gidnep und 
Silly, ein Drama in 5 Yufzügen, von 
Freyherrn von Gugfer. Herr Möuer als 
Sidney ‚erhielt einigemale Berfau ; dab _ 
Stüf im Ganzen ſchien aber nicht fr zu 
gefallen. 
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Den 17ten Wintermonat. Miß Sara Samp⸗ 
fon, ein buͤrgerliches Trauerſpiel in 5 Auf: 
zuͤgen, von Leffing. | 

Den 24ten Wintermonat. Der Srepgeift, 
ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen von Leffing. 
Diefe beyden Stuͤcke machten feine fonder- 
liche Wirfung. 

Den gıten Wintermonat. Der Zerftreute, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzügen, nad) dem 
FSranzöfifchen ded Megnard, aufs neue ber 
arbeitet von Dyf. Da die Ueberfekung. 
fhlecht gerathen, und hie und da noch niee 
driger Scherz und Unanftändigfeiten ma- 
ven: fo machte dad Stud Fein fonderlicyed 
Gluͤck. 

Den zten Hornung. Die verſtellte Kranke. 
Ein Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen. Zum zwey—⸗ 
tenmale. | 
Die beeden Hüte. Zum zweytenmale. 

Den ı8ten Hornung. Eduard Montrofe, 

- ein Trauerfpiel in 5 Yufzugen , von Herrn 
Dierife.- Dad Stud wurde in franzöfifcher 
Kleidung gefpielt. Herr Opitz ald Montro- 
fe und Herr Zuccarini ald Surrey erhielten 
heute vielen Benfall, den legterer fehr ver— 
diente. Dad Stuͤck mar abgeändert, indem 
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Montroſe und Surrey Trotz aller Wahre 
ſcheinlichkeit wiederfommen , weil Monte 
rofe begnadigt worden ift. Deömegen giens 
gen die.meiften Kenner und Liebhaber Falt 
und ungerührt aus dem Schaufpiele. 

Den zıten Hornung. Die ſtumme Schöns 
beit, ein Luftfpiel in einem Aufzuge, von _ 
Elias Schlegel. Madam Dauer fpielt folche 
Motten, mie die ftumme Schönheit, ganz 
vortreflich. 
Die Rolonie, eine komiſche Operette in 2 
Aufzuͤgen, mit Mufif von Sachini. Die 
Muſik diefed Stuͤcks gefiel durchaus. Herr 
Mütter ald Niklas machte durd) fein natürs 
Tiched , einfältiged Spiel den Zuſchauern 
vieled. Vergnügen... Herr Dauer, der die 
Rolle ded Gouverneurd'fpielte, hat eine fehr 
jhöne angenehme Tenorftimme. Madam 
Poͤſchel als Hannchen gefiel fehr, wegen 
ihrem muntern ſchoͤnen Spiele. Madam 
Benda als Belinde ſang vortreflich; nur 
Schade, daß ſie oft durch allzuhaͤufige Zwi⸗ 
ſchennoten Didharmonie hervorbringt; wes⸗ 
wegen mancher glaubt, ſie ſaͤnge falſch. 

Den 23ten Hornung. Der geadelte Raufe 
mann, ein Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen von 
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Herrn Branded. Herr Borchers erhielt als 
Croswich Beifall; im Ganjen aber wollte 
dad Stuͤck nicht gefallen. | 

Den z5ten Hornung. Die neue Agnefe, ein 

Luſtſpiel in einem Aufzuge, von J. Zr. Loͤ⸗ 

wen. 

Das Blendwerk, eine komiſche Operette 
in 2 Aufzuͤgen, aus dem Franzoͤſiſchen des 

Marmontel, mit Muſik von Gretry. 

Den 28ten Hornung. Die eiferfüchtige 
Ehefrau, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen, aus 
dem Englifchen. 

Den aten Penzmonat. Wieman eine and 

“ umfebrt, oder der flatterhafte her 
mann, ein Luftfpiel in 5 Aufzüugen, von 
Bock nach dem Englifhen. Herr Borchers 

als Herr von Ellborn, und Herr Möller 
ald General von Kracht, erwarben ſich heute 
vielen Beyfall. 

Den aten fenzmonat. Das gute Mädchen, 
eine komiſche Operette in 3 Aufzügen, nad) 
der Stalienifchen buona figliuola mit Mufif 
von Piccini. Madam Benda, eine Dicke, fette, 
große Figur, ald guted Mädchen! 2 

Den ten Lenzmonat. Der Eheſcheue, ein 

Luſtſpiel in 5 Yufzugen, nad) dem Franzoͤ— 
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fifchyen des Dorat von Heren Gotter. Herr 
Dauer ald Kammerherr Mönch erhielt vielen - 
Beyfall, und mit Recht, da er die Rolle nicht 
übertrieb, und die Grenzen des rn. J 
nicht uͤberſchritt. 

Den gten Lenzmonat. Samlet, prinz von 
Daͤnnemark. Zum drittenmale. 

‚Den ııten Lenzmonat. Romeo und Julie, 
eine ernfthafte Oper, mit gefprochenem Dia- 
{09 von Heren Gotter in 3 Aufzügen, in 
Muſik gefet von Herrn Kapeldireftor Ben⸗ 
da Herr Sotter hat eben Fein groffed Vers 
dienft Davon, daß er ein guted Zrauerfpiel 
in Liedchen verwandelt hat. 

Den ızten 2enzmonat. Der Tadler nad 
der Mode, oder: ich weiß es beffer. Ein 
kuſtſpiel in 3 Aufzuͤgen, von Stephanie 
dem juͤngern. Hat nicht ſonderlich gefallen. 

Den ı6ten Lenzmonat Zu gut iſt nicht aut, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzügen, von Heren Kom» 
miffiondrath Schmidt nach dem Engliſchen | 
des Goldſmith. 

Den ı8ten Lenzmonat. Der gutherzige Pol 
terer, ein Luftfpiel in 3 Aufzügen, von 
Goldoni. Herr Borcherd als Garonte ers 
warb fi groſſen Benfall, 

3 3 
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Ariadne auf Naxos. Zum drittenmale. 
Den zoten Lenzmonat. Die ſchoͤne Arſene, 
ein Singſpiel in 4 Aufzuͤgen, mit Muſik 
von Monſigny. Der Koͤrperbau der Ma— 
dam Benda paſſete ſehr gut zur ſchoͤnen Ars 
ſene! Herr Demmer erhielt Beyfall in der 
Arie, die er ald Kohlenbrenner fang. 

Den zıten Lenzmonat. Emilie Galotti, 
ein Trauerfpiel in 5 Aufzügen, von Leffing. 
Herr Bordyerd ald Ddoardo und Madam 
Seyler ald Gräfin Orfina gefielen fehr. 

Den 23ten Lenzmonat Die Seuersbrunft 

ein Scaufpiel in 3 Aufzuͤgen von Großes 
mann. 
Der Alchymiſt, eine Fomifche Operette 
in einem Afte von Meißner, nad) der Frans 
zöfifchen Operette LAmour diable von Fe 
Grand. Mit Muſik vom Kapenmeifter Schus 
ſter. Here Möller ald Magifter Kuͤbbuts 
und Mile. Kirchhöfer als Guftel machten 
fehr Lachen. 

Den 26ten Lenzmonat. Betroffen! Ein Lufte 

ſpiel in einem Aufzuge, von Schlettern. 
Hat nicht gefallen. 

Dis Blendwerf, ein Singfpiel in 2 Auf: 
zügen, zum zweytenmale. | 
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Den zten kenzmonat. Macbeth, ein Trauer- 
fpiel in 5 Aufzuͤgen, von Shafeöpear, ums 
gearbeitet von 9. C. Wagner. Dieſes 
Stuͤck wurde ziemlicy gut aufgeführt. Mas 
dam Seyler erhielt groffen Beyfall in der 
Scene, wo fie im Traume dad Blut von 
den Händen abwafchen will. Herr Borchers 
ald Macbeth zeigte heute, Daß er ein ſchlech⸗ 
ter Fechter ſey. 

Den 29ten Lenzmonat reiſte Here Seyler mit 
feiner Gefeufchaft in die Frankfurter Oſter⸗ 
meſſe, und dad Theater blieb gefchloffen 
bid den zoten Dftermonat, da. die Gefell- 
ſchaft wieder zuruͤckkam. Die. Bühne wur⸗ 
de wieder eröfnet. 

Den zoten Dftermonat. Geſchwind ebe es 
jemand erfährt, oder der befondere 
Zufall. Ein Luſtſpiel in 3 Aufzugen, von 
Bock. Zum zweytenmale. 

Den aten Wonnemonat. Die drey Pachter, 
ein Singſpiel in 2 Aufzuͤgen, nach dem 
Franzoͤſiſchen des Monvell, von W. G. 
Becker. Dieſe Operette wurde mit allge⸗ 
meinem Beyfall aufgenommen. Madam 
Poͤſchel als Regine, und Herr Poͤſchel als 
Peter Weiher zeichneten ſich vorzüglich aus. 
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Die Sifher oder der betrogene Ehe⸗ 

mann, ein pantominifched Ballet. 

‚Den sten Wonnemonat. Der Lügner, ein 

Luftfpiel von Soldoni, i in 3 Aufzügen. Zum 

zweytenmale 

Den oten Wonnemonat. Die brey Pachter, 
ein Singſpiel in 2 Aufzuͤgen. Zum zwey⸗ 
tenmale Auf Begehren des Publikums wur⸗ 
de dad pantominiſche Ballet, die Siſcher 
oder der betrogene Ehemann micder- 
hohlt. 

Den 9ten Wonnemonat. Stikpo und feine 
Kinder. Ein Originaltrauerſpiel in 5 
Aufzuͤgen, von Klingern. Hat nicht ſonder⸗ 
lich gefallen. | | 

Den ııten Wonnemonat. Die Kolonie, ein 
Singfpiel in 2 Aufzügen, mit Mufif von 
Sachini Zum zweytenmale. 

Schwarz und weiß, ein komiſch panto⸗ 
miniſches Ballet. 

Den ı2ten Wonnemonat. Die Schule für 
Kirbbaber, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen, 
aus dem Englifchen ded Whitehaed uͤberſetzt. 

Den ıster Wonnemonat. Der Teufel ift 
los, Oder die verwandelten Weiber, cin 


. 
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Singfpiel von Heren Weiße, in 3 Aufzle 
gen mit Mufif von Hillern. 

Den ı5ten Wonnemonat. Widinfon und 

‚Wandrop, ein Driginal - Schaufpiel von | 


Heren Möller in 5 Aufzligen. | 
Den zoten Wonnemonat. Wie man eine, 


sand umkehrt, oder der flatterbafte 
Ehemann. Ein Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen. 
Zum zweytenmale. 

Medea , ein Duodrama von Sotter mit 
Muſik von Benda. Zum zweytenmale. 


Den 24ten Wonnemonat. Amalie, ein Luft 
fpiel in 5 Aufzligen, von Weiße. 
Bin jedes Amt bat feine Befhwerden, 
oder das Narrenhaue, ein komiſch pan« 
tomimifches Ballet von Herin Schul. Hat 
ſehr gefagen. u | 
Den z9ten Wonnemonat. Der Spieen, oder 
einer bar zu viel, der andere zu wenig. 
Ein Luftfpiel in drey Aufzugen von Stepha⸗ 
nie dem jüungern. | 
Den zoten Wonnemonat. Der Khefcheue, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzugen von Gotter, nad) 
dem Franzöfifchen des Dorat. Zum zwey⸗ 
tenmale. 
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Den gten Brachmonat. Die verftellte Arans 
fe, ein Luftfpiel von Goldoni in 3 Aufzuͤ— 

gen. Zum drittenmale.: 

Das Blendwerk, ein Singfpiel in 2 Aufs 
zuͤgen. Zum drittenmale. Beyde Stücke 
murden auf hochften Befehl der Frau Kur—⸗ 
fürftin gegeben. 

Den sten Bradymonat, Eugenie, ei Dra- 
ma in 5 Aufzuͤgen, aud dem Franzofi ſchen 
des Herrn von Beaumarchais. 

Jedes Amt hat ſeine Beſchwerden oder 
das Narrenhaus, ein Ballet von Herrn 
Schulz. 

Den gten Brachmonat. Rache für Radye, 
ein Luftfpiel in 4 Aufjligen von Wetzel. Ge: 
fiel nicht fonderlich. 

‚Den ıoten Brahmomt. Der Triumph 
der guten Srauen,. ein Lufifpiel in 5 
Yufzügen, von Heren Br. Schlegel. 

Das redende Bemälde, ein Eingfpiel in 
einem Aufzuge, mit Gretry's Muſik. 

Den ızten Brachmonat. Das gute MAd- 
chen, ein Singſpiel in drey Aufzügen, in 
Mufif gefegt von Piceini. Zum zweyten⸗ 
male. 

Den ı7ten Brachmonat. Eduard und Eleo⸗ 
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nore, ein Trauerfpiel in 5 Aufzügen, auß 
dem Englifchen des Jakob Thomfon. Herr 
Opitz ald Selim, Sultan von Jaffa, und 
Madam Borchers ald Darara eine arabis 
ſche Prinzeffin, erwarben ſich vielen Beyfall, 
und dad Stüdf wurde uͤberhaupt gut ar 
genommen. . - 
Den 2oten Brachmonat. Jeannette, ein 
Luftfpiel in 3 Aufzügen von Gotter , nad) 
‚ ber Nanine ded Heren von Voltaire. Zum 
zweytenmale. 

Alter hilft vor Thorheit nicht, oder 
der Mechanikus, ein komiſches Ballet von 
Herrn Schulz. Dieſes Ballet gefiel ſehr. 
Den 22ten Brachmonat. Macbeth, ein 
Trauerfpiel von Shafeöpear, Zum zwey⸗ 
tenmale. | 

Den 2yten Brachmonat. Der Baron vom 
feften Thurme. Ein Singfpiel aud dem 
Stalienifchen , mit Mufif von Mil, Kur: 
baierifchem Kompoſiteur. Ein Aufferft elen⸗ 
des Stuͤck⸗ 

Die Kroaten auf dem Marſche, ein 
komiſches Ballet von Herrn Schulz. 

Den 27ten Brachmonat. Die Römer in 
Deutſchland, ein Trauerfpiel in 5 Aufzüs 


den, von Herrn Babo. Diefed Stück ift das 
Merk eined unferer Mitbürger. Es erhielt 
den Preid- in Hamburg, eine Denkmuͤnze 
von der hiefigen deutfchen Geſellſchaft, und, 
ward mit lautem BVeyfall aufgeführt. 

Den 29ten Brachmonat. Die unverfebene 
Wette, oder: wer viel weis, weis 
noch nicht allıs, ein Lufrfpiel in 2 Auf⸗ 
zugen, nad) dem Franzöfifchen des Sedaine 
von Rautenſtrauch. Zum zmoeytenmale. 
Des redende Gemälde, ein Singfpiel 
in 2 Aufzuͤgen mit Mufif von Gretry. Zum 
zweytenmale. | 

Den ıten Heumonat. Die verftorbene Ehe— 
frau, oder drey Kiebhaber auf einen 
Tag. Ein Luftfpiel von Breßner, in 5 
Aufzüugen. | 
Wurft wider Wurft, oder die Matro> 
fen und Werber am gafen, ein fomi- 
ſches Ballet, von Herrn Schul;. 

Den gten Heumonat. Der Graf Walltron 
oder die Subordinetion , ein Schauſpiel 
in 5 Aufzuͤgen, von Heren Möller. Das 
Stuͤck wurde mit ziemlichen Beyfall aufge 
nommen, und Herr Zuccarini ald Graf Walt 
tron leiftete mehr, als man erwartete, 


| 
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Den sten Heumonat. Jeannette, ein Luftfpiel 

. in 3 Aufzuͤgen, von Herrn Gotter, nach der- 

Nanine ded Voltaire. Zum Drittenmale, 
Der Tod der Dido, ein tragifched Sing. 
ſpiel aus der Oper, Dido von Metaftafio. 
Dieſes Stuͤck wurde zum Vergnügen ihrer 
Kurfuͤrſtl Durchleucht der Frau Kurfürftin 

aufgeführt. Madame Dorothe Wendling 
fpielte Die Dido, Herr Zonca den Jarbas, 

Mile. Fürft die Selene, und Herr Carniofi 

den Oßmida Die Muſik war von Herrn 
Kapellmeiſter Golzbauer neu Dazu gemacht. 
Das Publikum freute fid) fehr, die berühmte - 

Madam Wendling wieder einmal auf der 

Bühne zu fehen. 

Den gten Heumonat. Der Edelknabe, ein 
Luftfpiel in einem Yufzuge, von Herrn Pr. 

Engel. Zum zweytenmale. 

Die Sreundfchaft auf der Probe, eın 
Singſpiel in 2 Aufzügen, aud dem Frans 

-  zöfifchen. Die Mufif it von Gretry. 

‚Den ııten Heumonat. Rodogüne, ein 
Trauerfpiel ins Aufzuͤgen, von P. Corneille. 
Madam Seyler war heute ald Kieopatra 
groß: Madam Borchers ald Rodoguͤne ver⸗ 
fehlte Die Rote, und befonderd im sten Afte. 
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Den 13ten Heumonat. Die Mütterfchule, 
ein Luftfpiel des de la Chauffee, in 5 Aufs 
zuͤgen, aus dem Sranzofifchen. 3 

Den ısten Heumonat. Die drey Pachter, 
ein Singfpiel in 2 Aufgügen. Zum drittens 
male. 

Die drey Budlidyen aus Damasko, ein 
pantominifched Ballet, von Herrn Schulz. 
Den ıgten Heumonat. Die Seuersbrunft, 

ein Schaufpiel in 3 Aufzügen, von Groß- 
mann. Zum zweytenmale. 
Ariadne auf Naxos. Zum fuͤnftenmale. 
Den 2oten Heumonat. Die ſchoͤne Arſene, 
ein Singſpiel in 4 Aufzuͤgen, mit Muſik 
von Monſigny. Zum zweytenmale. 
Den 22ten Heumonat. Die Erbſchaft, ein 
hieſiges Driginalfchaufpiel in 3 Aufzuͤgen. 
Schwarz und Weiß, ein pantominiſches 
Ballet von Herrn Schulz 
Den 25ten Heumonat Die Dormünder, ein 
Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen, von Schletter. 
Den asten Heumpnat. Die Holländer, oder 
was vermag ein vernünftiaes $rauen» 
zimmer nit. Ein Luftfpiel in 3 Aufzüs 
gen, von Bock, nad) dem Stalienifchen des 
Goldoni. Madam Borchers ald Sara, 





Madam Dauer ald Leopoldine, und Herr 
Möller ald van der Höft, erhielten allgemei-. 
nen Beyfall. 


Den ıten Erndtemonat. Sancho Panfe, 
ein GSingfpiel in 2 Aufzuͤgen, nad) dem 
Zranzöfifchen, mit Mufif von Philidor. Ein 
äufferft elendes Stück, welches fehr mißfiel. 
Die 3 Budliden von Damasfo, ein 
komiſches Ballet von Heren Schuf;. 


Den zZten Erndtemonat. Der Kügner, ein 
Luftfpiel in 3 Aufzuͤgen von Goldoni. 

Den sten Erndtemonat. Emilie Ballotti, 
ein Trauerfpiel, in 5 Aufzuͤgen, von Leſ⸗ 
fing. Zum zweytenmale. Herr Weiſe debu⸗ 
tirte als Marinelli mit u gluͤcklichem 
Erfolge. 


Den sten Erndtemonat. Der Deſerteur aus 
Rindesliebe, ein Driginalfchaufpiel in 3 
Aufzügen, von Stephanie d. j. Herr Bor- 
herd ald Hollbeck der Vater, Herr Opitz 
als Hollbeck der Sohn, Herr Dauer als 
Punk, und Madam Borchers als Kadet 
Weißbart, erhielten groſſen Beyfall. 

Die Kroaten auf dem Marſch, ein Bal- 
let von Herrn Schulz | 


* 
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Den ıoten Erndtemonat. Die Holländer, 
oder was vermag ein vernünftiges 
Srauenzimmer nicht, ein Luftfpiel in 3 
Aufzügen, nad) Goldoni. Zum zweyten⸗ 
male. 

. Den ısten Erndtemonat, Die Entfuͤhrung, 

oder die zärtlihe Mutter, ein Drama 

von Madame Seyler in 5 Aufzugen. Ohne 

Saft und ohne Kraft. 

Die Sifher, oder der betrogene Ehe⸗ 

mann, ein Ballet von Herrn Schulz. . 


Den ı7ten Erndtemonat. Die drey Pachter, 
ein Singfpiel in 2 Aufzügen. Zum vier 
tenmale, 


Den ıyten Erndtemsnat. Semiramis, ein 
Frauerfpiel in 5 Aufzugen, aus dem Fran⸗ 
zöfifchen. Madam "Sepler ald Semiramis 
fpielte vortreflich; Herr Borchers ald Affur 
war unter dem Mittelmäfigen und faft uns 
ausſtehlich; Herr Opitz als Niniad gefiel 
fehr. 


Den 2ꝛten Erndtemonat. Fopbie, oder der 
gerechte Sürft, ein Schaufpiel in 3 Auf- 
zugen, von Heren Möller. Heute war Un 
finn im Stücke, Unfinn in Austheilung Der 

Rollen, 
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. Roten, und Unordnung im Parterre. Mas 
dam Seyler fpielte Sophienz da denn ihre 
Dicke Figur zu der gefangenen und tägfich 
gequälten Sophie herrlich paßte. Madam 
Borchers mußte Thereſen, des Stocdmei 
ſters Tochter, ſpielen. Nach geendigtem 
Stuͤcke wurde Herr Moͤller als Autor her⸗ 

ausgerufen, welcher dann dem Parterre zur 

Dankbarkeit einen ganzen Schwall Unſinn 
herplapperte, und daſſelbe vor den Richter⸗ 

ſtuhl Gottes citirte. Das Parterre, um 

Herrn Moͤller nichts ſchuldig zu bleiben, 
rief zuletzt alle heraus, die in dem Etüce 
geſpielt hatten: allein Madam Seyler .er- 

ſchien im Namen der Geſellſchaft, um für 
all den heutigen Unfinn zu danfen. 

Den 24ten Erndtemonat. Zemire und Azor, 
ein Singfpiel in 3 Aufzügen, mit Mufif 
von Gretry. Here Dauer ald Azor fang und 

ſpielte vortreflich Madam Benda ald Zemire 
wollte wegen ihrer Figur und ihrem Spiele 

‚ dem Publikum nicht ganz gefallen. 

Den 26ten Erndtemonat. Oreſt und Elek⸗ 
tra, ein Trauerfpiel in 5 Aufzuͤgen, aus 
dem FZranzöfifchen ded Herrn von Boltaire. 
Neu bearbeitet von Herrn Gotter. Heute 
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vergaß ſich zum Beſchluſſe. Herr Borchers in 
der Rolle des Egiſt gar ſehr; denn der Geiſt 
des Weines hatte alles in feinem Kopfe in Un⸗ 
ordnung gebracht. Auch Herr Poͤſchel ſtand 
nicht feſt auf feinen Fuͤſſen Nah Endis 
gung des Stüced hielt Madam Seyler eine 
Abfchieddrede; und da fie unter andern fag« 
te: darf ich mid, eured Wiederfehend 
freuen 24 fü gab ihr dad Parterre nicht das 

» geringfte Zeichen, daß man fie mit Vergnuͤ⸗ 
gen mwiederfehen würde; denn alles war vole 
fer Ungeduld, Herrn Opitz ald Dreft, here 
auszurufen , obfhon er die Rolle heute 
ganz verfehlt hatte. 

Den 28ten Auguft reifte die Seplerifche Ges 
ſellſchaft nach Franfurt, und dad Manns 
heimer Publifum erwartete nun mit Sehn⸗ 
ſucht die Ankunft der neuen Geſellſchaft. 


» Ym Herbftmonate 1781, fam die neue 
Schaufpielergefeufchaft zufammen, melche theils 
von der Dreßdner, Gothaiſchen, ber gefcheis 
terten Senterifchen, theild auch von der Muͤnch⸗ 
ner Sefeufchaft Hieher berufen war. Die Mite 
glieder waren. 
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Herr Seyler, Direktor. 

Madam Seyler, Koͤniginnen, zaͤrtliche Muͤt— 
ter, groſſe Rollen in Trauer: und Luſtſpiel, 
und einige hochkomiſche Charafterrogen. 

Madam Brandes, Charakter » und muntere, 
Roten, Liebhaberinnen, auch einige Mäd» 
chen in Zuftfpielen. 

Madam Toscani , Liebhaberinnen und fanfte 
Motten. 

Madam Poͤſchel, zweyte Liebhaberinnen, ſingt 
auch. 

Madam Kummerfeld, Soubretten und ge 
fette Liebhaberinnen. 

Madam Wallenftein Karrifaturs und naive 
Rollen. | 

Madam Kirchhöfer eirlige alte Roten. 

Mile Brandes, Fleine, muntere Rollen in 
Luftfpielen , und erfte Liebhaberinnen im 
Singfpiele. 

Mile Kirchhoͤfer, Fleine muntere Rollen in 
Sing- und. Luftfpielen. 

Mile Baumann, Feine Rollen, ald Anfangerin. 

Herr Boͤck, Helden und erfte EURE im Luft 
und Trauerfpiele. 

Hr Zuecarini, erfte Liebhaber. 


Ya 
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Hr land, Fomifche und zärtliche Alte; Karris 
katurrollen. 

Herr Beil, militaͤriſche Rollen, luſtige Be— 
diente, Bauern und muntere Rollen, ſingt 
aud). . 

Hr Meyer; Raſonneurb, gelaſſene Rollen. 

Hr Beck, Liebhaber und jugendliche Rollen. 

Hr Brandes, polternde Rollen, Räfonneurd, 
Poeten und Quaͤcker. 

Hr Poͤſchel komiſche Bediente und Bauern, 

Hr Herter, Officiere, zaͤnkiſche Alte, auch ges 
laffene Roten. 

Hr Toscani, erfte Liebhaber im Singfpiele. 

Hr Backhaus, Bediente und Nebenroiten. 

Hr Kirhhöfer, Alte. Decorateur beym 
Theater. | | 

Hr Trinkle, Ausfuͤllrollen. 

Madam Meyer, Soufleufe. 


Da mar Seiner Furfürftlichen Durchleucht, 
welche von München hieher gefommen mar, 
einige Vorftellungen geben wollte, die Schaus 
fpieler aber von Gotha noch nicht angefommen 
_ waren; fo twurde die Bühne | 

‘den ı9ten Herbfimonat mit der jungen ns 
dianerin aus dem Franzoͤſiſchen des Cham⸗ 
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fort eroͤfnet. Madam Brandes als Betti 
bewies, daß ſie den Ruf einer groſſen Schau⸗ 
ſpielerin verdiene. Den Beſchluß machte der 
Tod der Dido, ein Fragment aus der 
Oper Dido des Metaſtaſio. Die beruͤhmte 
Madam Wendling ſang die Rolle der Dido 
mit aller ihr eigenen Anmuth. J 


Den 23ten Herbſtmonat, der Stein betruͤgt, 
‚ein Luſtſpiel in 5 Aften von Heren Bran» 
dei. Madam Brandes erwarb ſich heute 
wieder Aufferften Beyfall in der Rolle des 
Hannchens, Bedienten der Frau von Millbach. 


Den 26ten Herbftmonat, Das Brakel, ein 
Luftfpiel in einem Aufzuge aus dem Fran 
zöfifchen ded St. Foix. Me Brandes, ein 
hofnungvolles Mädchen , debutirte mit der 
Mole der Lucinde, und gefiel fehr. Madam 
Toscani ald Aleindor fpielte eine trourige 
Figur. 

Ariadne auf Naxos, ein Duodramd 

von Herrn Branded, mit Mufif von Herrn 

Kapelldirektor Benda. Heute fahen mir 

Madam Branded in ihrer Groͤſſe. Sie zau- 

bert den Zuſchauer auf Naxos hin, und 

theilt ihm alle ihre Leiden, die ſie martern, 
Aa 3 
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mit: Nah dem Stüuͤcke wurde fie herausge⸗ 
rufen, fie erſchien; konnte aber wegen grof* 
fer Müdigkeit nichts reden. 

Den zoten Herbftmonat das Duell, oder 
das junge Ehepaar, ein Luftfpiel in ei⸗ 
nem Aufzuge. 

Medea ein Duodrama von Herren Botter- 
Die Muſik von Herrn Benda. 
Ankunft der Schaufpieler von Gotha. 
Den ten Weinmonat. Befhwind ehe es jes 
mand erfaͤhrt, ein uftfpiel in 3 Aufzugen, 
von Bod. Herr Ifland devutirte in der Rote 
des Hieronymus. Bilterbef. In den 2 erftent 
Alten hatte er Benfall; im dritten aber vers 
mißte man Herrn Borcherd. Herr Beil ald 
Peter Gröbing gefiel fehr, und Herr Meyer 
hatte allgemeinen Benfall wegen feiner. rich- 
tigen Deffamation und feinem guten Or⸗ 
gan. Madam Kummerfeld mißfiel gänzlich 
- ald Chriftinchen. 

Den 1oten Weinmonat Samlet Prinz von 
Daͤnnemark, ein Trauerfpiel von Scha⸗ 
teöpear. Herr Böck debütirte in der Rolle 
ded Hamlet mit Beyfall. Herr Brandes 
gefiel nicht ald König, Madam Torcant 

erhielt Beyfall ald Ophelia. 
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Den raten Weinmonat. Der argwoͤbniſche 
Ehemann, ein Luſtſpiel von Herrn Gotter 
in 5 Yufzugen. Dad Stuͤck wirkte heute 
dad nicht, maß ed zuvor bey der Seplerifchen 
Geſellſchaft gethan hatte. Man Tann 
zwar nicht fagen, daß es nicht gut fen aufe 
geführt worden : allein bey Herrn Seyler 
ging ed befir. 

Den 14ten Weinmonat. Die verftellte 
Rranfe, ein Luftfpiel in 3 Aufzuͤgen von 
Goldoni. Heute vermißte man abermal 
Herrn Borchers in der Rolle ded Agapito; 
obſchon Herr Ifland dieſe Rolle ſehr gut ge⸗ 
ſpielt hat. 

Das Orakel zum zweytenmale. Herr Beck 

ſpielte heute den Alcindor. Er ſcheint ein 

hofnungsvoller junger Mann zu ſeyn, dem 
noch Bildung fehlt. 

Den ıgten Weinmonat. Die Schule der 
Damen, oder: was feflelt une, Män, 
ner? ein Luftfpiel in 5 Aufjügen von Ste 
phanie d. j. zum erftenmale. ( Madam 
Kummerfeld gefiel heute als Frau von 
Braitfort. | 

Den ꝛoten Weinmonat. Der flatterbafte 
Ehemann, oder wie man eine Sand 
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umkehrt. Ein Luſtſpiel in 5 — von 
Bock, zum erſtenmale. | 
Herr Beil gefiel fehr ald General von Kracht, 


und Herr Meyer hatte allgemeinen Em 
als Reglin. 


Den 22ten Weinmonat. Die heimliche 
5eurath, ein Luftfpiel in 5 Yufzügen von 
Collmann und Garrif, Zum erſtenmale. 
Herr Ifland ald Lord Ogleby fpielte heure 
vortreflich, und erhielt den lauteften Beyfall. 
Auch Madam Seyler fpielte die Miß Heiz 
delberg vorzuͤglich ſchoͤn. 


Den 24ten Weinmonat, Olivia ein Trauers 
fpiel von Herren Brandes in 5 Aufzuͤgen. 
Zum erftienmale. Here Boͤck ald Leontio 
und Madam Branded ald Olivia fpielten 
mit Aufferikem Benfallez da aber Madam 
Seyler in der Rolle der Gräfin Bardonia 
Mentani nicht fehr glänzte, fp wurde das 
Stuͤck zuruͤckgelegt. 


Den 26ten Weinmonat. Die Schule der 


Damen, Oder was feffelt uns Männer, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen von Stephanie 
dem jüngern. Auf hoͤchſten Befehl. Zum 
zweytenmal. | 
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Den 28ten Weinmonat. Jeannette ein Luſt⸗ 
ſpiel in drey Aufzuͤgen von Herrn Gotter 
nach Voltairen. Zum erſtenmale. Das 

Stuͤck gieng nicht ſonderlich gut. 

Die beyden Süte ein Luſtſpiel in einem 
Aufzuge nach Colle. Zum erftenmale.. Mas 
dam Wallenſtein gefiel fehr ald Frau 
von Brecourt; ded Herrn Meyer Bewegun⸗ 
gen, ald Herr von Sale: waren fehr 
tonvulſiviſch. 


Den zıten Weinmonat. Der Eheſcheue, 
ein Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen nad) Dorat 
pon Gotter. Zum erſtenmale. Herr and 
als Kammerherr Möndy gefiel vorzüg- 
lid), 


Den ten Windmenat, Minne von Barn- 
heim oder das Soldatenglüd, ein Luft 
fpiel in 5 Aufzügen von Leſſing. Zum er- 
ftienmale, Madame Branded ald Minna 
erichien heute wieder ald groffe Kuͤnſt⸗ 
Terin. Auch gefiel Herr Zuccarini fehr als 
Niccaut de la Marliniere. 


Den sten Windmopnat. ind die Derlieb- 
ten nicht Rinder? ein Luftfpiel in 3 Auf- 
sügen nach Goldoni. Das Publifum nahm 
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dieſes Stuͤck ſehr gut auf; auch die Vor 

ſtellung entſprach der Guͤte des Stuͤckes. 

Es wurde heute zum erſtenmale gegeben. 

Der Schwaͤtzer ein Luſtſpiel in einem Auf⸗ 

zuge, nach dem Franzoͤſiſchen des Boiſſy. 

Zum erſtenmale. Die meiſten aus dem 

Sranzöfifchen uͤberſetzten Stuͤcke gehen 

ſchlecht. | 
Den ten Windmonat. Rodoguͤne Prin» 

zeffin der Partber, ein Trauerfpiel in 5 

Aufzuͤgen, von Corneille. Zum erftenmale. 

Madam Seyler ald Kleopatra, und Madam 

Branded ald Rodoguͤne boten heute ale 
ihre Kräfte auf, einander in der Kunft zu 

übertreffen, und dad Publifum mar hinge- 

geriffen von ihrem vortreflichen Spiele. Nur 

Schade, daß Herr Pöfchel ald Timagen 

ſehr Tächerfich geffeidet war, und Herr Her: 

ter ald Dront zu Rodoguͤnen fagte: Prirs 
zeßin! Diefer Arm läßt dich nicht unten lie⸗ 
den! 

Den gten Windmonat. Die fanfte Srau. 
Eirn Luſtſpiel in 5 Aufzügen nach) Goldoni. 
Zum erftenmale. 

Glüdlidherweife, ein Luftfpiel in einem 
Yufzuge aus dem Franzoͤſiſchen. Zum er- 
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ſtenmale. Herr Ifland, als Lisban verfehl⸗ 
te den Charakter und machte Karrikatur; 
Herr Bet ald Lindor hatte zu wenig euer, 
und Madam Kummerfeld bleibt immer eine 
ſchlechte Eoubrette. 

Den ııten Windmonat. Die heimliche Ges 
rath, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen, auß 
dem Englifcyen von Collmann und Garrick. 
Zum zweytenmale. 

Den ıgten Windmonat. Juliane von n Kin. 
doraf, ein Schaufpiel in 5 Aufzligen, von 
Heren Grafen von Ghozzi. Zum erftenmale. 


Herr Boͤck ald Lindoraf, Madam Toftani 


ald Fuliane, und Herr Ifland als Gene: 
ral von Saalftein erwarben fid) heute den 
vorzüglichften Beyfall; Überhaupt gefich dab 
Stüd ſehr. | 
Der verliebte Werber, ein Lufifpiel in 
einem Aufzuge, aus dem Franzöfifchen. 
Zum erftenmafe. 
Den ı6ten Windinonat. Der Deferteur aus 
Rindesliebe, ein kuſtſpiel in 3 Aufzuͤgen 
von Stephani dem jüngern. Zum erſten⸗ 
male. 
Wieden, ein Duodrama von Herin Gotter, 
mit Mufif von Heren Benda. Zum zwey⸗ 
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tenmale. Hert Böck fpielte den Yafon mit 
dem glänzendeften Beyfalle. 


Den ıgten Windmonat. Rihard der Drit= 
te, ein Trauerfpiel in 5 Aufjügen, nach 
Schakespear von Heron Weife, Zum erftenz 
male. Madam Brandes und Here Boͤck 
fpielten heute meifterhaft. | 


Den 2ıten Windmonat. Die Nebenbuhler, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzugen, nad) dem Enge 
liſchen. Zum erftenmale. Ungeachtet der 
Dichter fehr oft die Wahrfiheinlichfeit ver⸗ 
legt, und die Frau von Storwald zu 
fehr mißhandelt , melched unter . gefitteter 
Menfchen nicht Statt haben fol; fo 
gefiel dad Stuͤck doch trotz feiner Fehler. 
Es gewann vieled durch die Vorſtellung. 
Here Beil, ald Yunfer Ackerland machte 
den Zufchauern vieled Vergnügen, auch 
gefielen Herr Zuccarıni ald Mitter Fu 
cius, und Madam Wallenfiein ald Frau 
pon Storwald. 


Den 23ten Windmonat. Der Ton der 
groffen Welt, ein Lufifpiel in 2 Aufzügen, 
aus dem Enalifchen ded Collmann. Zum 
eritenmale, hat nicht fehr gefallen. 
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Ariadne auf Naxos, tin Duodrama 
von Heren Branded, die Mufif von Herrn 
Benda. Zum zweytenmale. 

Den 25ten Windmonat. "Die wirthſchaf⸗ 
terin cder der Tambour bezahlt ‚alles, 


ein Luftfpiel in 2 Aufzuͤgen, von Steppanie u 


dem jlingern. | 
Nacht und Obngefehr, ‚, ein. Luftfpiel in 
einem Aufzuge, von Heren Reichart. Ein 

aͤuſſerſt elended Stuf. Beyde sum iger: 
male, Ä 


Den 28ten Bindmonat, Die ſchlaue Witt. 
we, ein Luftfpiel in 3 Aufzuͤgen, nad) Gol⸗ 
doni. Madam Brandes fpielte die Rofaura 
mit aller möglidyen Feinheit; und Herr Zus 
ccarini gefiel ald Monfieur le Beau. 

Die Ungetreuen, ein Luftfpiel, in einem 
Yufzug, nad) dem Franzöfifchen ded Bar: 
the von Herren Reichart. Zum erftenmale. 
Herr Ifland fpielte die Role des Cheva- 
er d’Ormilly ; ic) wuͤnſchte aber fehr, ee 
ſpielte Feine Liebhaber, indem weder fein . 
Benehmen noch feine Figur dazu paßt. 


Ben zoten Windmonat. Juliane von Kin: 
dorak, ein Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen yon 
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Herrn Grafen von Ghozzi. Zum. erften: 
male. Ä 

Die junge Jndianerin, -ein Luſtſpiel in 
einem Aufzuge aus dem Franzoͤſiſchen des 
Chamfort. Zum zweytenmale. 


Den ꝛten Chriſtmonat. Der Faſchingſtreich/ 
ein Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen, aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen des Montfleury. Zum erſtenmale. 
Hat nicht ſehr gefallen. 
Den zten Chriſtmonat. Die Mediceer, ein 
Schauſpiel in 5 Aufzügen, von Herrn Bran⸗ 
des. Zum erftenmale, : Herr Sfland als 
Lorenz Medicid erhielt den Tauteften Bey: 
fat in der Stene, mo er dad Todesur: 
theil- feined Sohnes unterfchreibe Herr 
Meyer ald Wilhelm Pazzi, und Herr Bran- 
des ald Thomas Soderini gefielen fehr. 
Ueberhaupt ſcheint der Verfaſſer blos auf 
die Rolle des Soderini gearbeitet zu haben. 


Den ten Chriſtmonat. Eugenie, ein Dras 
ma in 5 Aufzuͤgen, aus dem Franzofifchen 

des Herrn von Beaumarchais. Zum erften- 
male. Die Borfteltung war ziemlich fhlecht ; 
indem verſchiedene Schaufpieler ihre Roten 
nicht mußten. 
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Den Hten Chriftmonat. Sind die Derlieb- 
‚ten nicht Rinder? ein Luftfpiel in 3 Aufe 
sugen von Soldoni. Zum zweytenmale. 
Ariadne auf YIaros. Zum drittenmale, 

Den ı2ten Chriftmonat. Die Nebenbuhler, 
ein Zuftfpiel in 5 Aufzügen. Zum zweyten⸗ 
male, 

Den ıgten Chriftmonat,. Der Jurift und 
der Aauer, ein Luftfpiel in 2 Aufzugen 
von Rautenftraudh. Zum erffenmale. Ma» 
dam Wallenſtein fpielte. die Motte der ' 
Mofine mit aller möglihen Naivität und 
Laune, und machte dem Publifum vieles 
Veranügen, Herr Sfland gefiel fehr ald 
‚Grübler, und Herr Beil fpielte den Kunz 
äufferft gut. Dad ganze Stück gieng vor⸗ 
treflich. 

Das Durll, oder das junge Ehepaar; 
ein Luftfpiel in einem Yufzuge von Sseftern. 
Zum zweytenmale. 

Den ı6ten Ehriftmonat, Clavigo ein Trauere 
| fpiel in 5 Aufzügen von Herrn Goͤthe. 
Herr Zurcarini ald Elavigo und Madam 

Branded ald Maria erhielten afflgemeinen 
Beyfal. Herr Meyer ald Beaumarchaid 
fagte die Erzählung im aten Akte vortreflich. 
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Den ı9ten Chriftmonat. Geſchwind ebe 
es jemand erfahrt, ein Luſtſpiel in 3 
Aufzuͤgen von Bock. 


Den zıten Chriſtmonat. Der Eheſcheue, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzügen von Herren Got- 
ter nach Dorat. Zum zweytenmale. 


Den azten Chriftmonat. Clavigo ein Trauers 
fpiel in 5 Aufzuͤgen von Heren Goͤthe. Das 

EStuͤck wurde heute zur Ehre des Herrn Der- 
faſſers, der gegenmärtig war, aufgefuͤhrt, 
und der Eingang war frey. 


Den 23ten Chriſtmonat Die Nebenbuhler, 
ein Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen, aus dem Engli⸗ 
ſchen. Zum drittenmale. 
Medea ein Duodrama von Herrn Gotter 
mit Muſik von Herrn Venda. Zum drit⸗ 
tenmale 


Den ꝛoten Ehriſtmonat. Der Juriſt und 
der Bauer, ein Luſtſpiel in 2 Aufzuͤgen 
von Rautenſtrauch. Zum zweytenmale. 
Die Dorfgalla, ein Singſpiel in einem 
Aufzuge von Herrn Gotter, die Muſik von 
Herrn Schweitzer. Mile Brandes als Klaͤr⸗ 
chen, Herr Beck als Chriſtliebchen erhielten 
vorzuͤglichen Beyfall. | 
| | Den 
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Den 28ten Ehriftmonat. Der Samilienftolz, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzügen, vom Dofe 


tor Wagner, Zum erftenmale. Madam 
Seyler ald Yuftigräthin, Herr Böck als 

- Affeßor Langen, und Herr Brandes ald 
Kutſcher Walz gefielen fehr. 

Den zoten Ehriftmonat. Der flatterhafte 
Ehemann, oder wie man eine Sand 
umkehrt. in Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen 
von Bock. Zum zweytenmale. 

1780. Den zweyten Wintermonat. Die heim« 
liche Seurarb ein Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen 


von Collmann und Garrick. Zum drittens 


male. 
Den aten Wintermonat. Der Weftindier, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzugen aus dem Eng. 


Kifchen von Cumberland. Zum erftenmale. 


Herr Böck ald Belcour fpielte vortreflich, 
und Madam Brandes ald Miß Rusport, 
gefiel fehr. 

Den ten Wintermonat , Nacht und Ohn⸗ 


gefahr ein Luftfpiel in einen Aufzuge vom, 


Heren Reichart. Zum ziweptenmale, 
Die Dorfgalla, ein Sinafpiel von Herrn 


Gotter mit Mufif von Herren Schweiger, 


Zum zweytenmale. 
Bb 
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Den gten Wintermonat. Der Barbier von 
Sevilla, ein Luftfpiel in 4 Yufzügen von 
Herrn von Beaumarchaid. Mile Brandes 
ald Roſine entzuͤckte ale Zuſchauer; fie fang 

- ihre Arie vortreflich, und erndtete den lau⸗ 
teften Beyfall ein. 

Den ııten Wintermonat. Die Solländer, 
oder was vermag ein vernünftiges 
Srauenzimmer nit! Ein Luftfpiel in 
3 Aufzuͤgen nad) Goldoni von Bof. Zum 
erftenmale. Hr Beck ald Heinrich Lernach 
übertraf ſich heute felbft in feinem ſchoͤnen 
Spiele; noch nie hat er mit fo viel Eme 
pfindung und Ausdruck gefpielt ald heute. 
Madam Todcani fpielte die Sara; allein 
in diefer Rolle vermißte man Madam Bor: 

chers fehr. 

Den ıaten Wintermonat — oder fie 
ift ſchon verheurathet. Ein Luftfpiel in 
5 Aufzigen von Heren Großmann, Zum 
erſtenmale. 

Den ısten Wintermonat. Die verſtellte 

Kranke. Ein Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen 
von Goldoni. Zum zweytenmale. 

Der Edelknabe ein Luſtſpiel in einem 
Aufzuge von Herrn Engel. Zum erſtenmale. 
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Den ıgten Wintermonat. Die Schwieger: 
mütter oder die Iächerlichen Irrthuͤmer, 
ein Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen von Herrn Brane 

des. Zum erftenmale. Madam Senler 
ald Frau von Willenftadt gefiel fehr. 

Die beyden Güte, ein Luftfpiel in einen _ 
Yufzuge nach Collee. Zum ziveytenmale. 

Den 2oten Wintermonat. Rofamund, eine 
ernfthafte Oper in 3 Aufzuͤgen von Herrn 
Hpfrath Wieland, die Mufif ift von Herrn 
Kapellmeifter Schweitzer. Herr Toscaniy 
ald König Heinrich der zweyte von England, 
fpielte und fang mit Beyfall. Mile Fürft, - 
ald Königin Eleonor ift Feine groffe Sänge- 
rin, und eine noch fehlechtere Schaufpieles 
ein. Mile Branded, ald Roſamund, fah aus 
wie die Göttin der Liebe, ihr Geſang war 
fhmelzend, und ihr Spiel hinreiffend. Als 
Bellmont „ betrat Herr Gern heute zum ere 
ftenmale die Bühne; er hat eine fehöne 
Baßftimme, ift aber noch wenig S.hyaufpies 
ler. Mile Schäfer ald Emma fang fon. 
Mile Degenhard ald Lucia ift unbedeutend, 
Herr Backhaus, Nitter ded Thurmd. Das 
Stuͤck überhaupt wurde gut aufgeführt, 
und die Mufif ift fehr fchon ausgefallen. 

8b 2 





372 —— 


Den 2ıten Wintermonat, Der Faſching⸗ 
ſtreich, ein Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen nach 
Montfleurg. Zum zweytenmale. 

Die Ungetreuen. Ein. Luftfpiel in einem 
Aufzuge von Herrn Reichart. Zum zwey⸗ 
tenmale. 

Den asten Wintermonat. Der: Geitzige, ein 
Luſtſpiel ins Aufzuͤgen von Moliere. Schlecht 
aufgeführt, wie alle aus dem Sranzöf fhen 

uͤͤerſetzte Stuͤcke. 

Den zoten Wintermonat. Der Juriſt und 
der Bauer, ein Luſtſpiel in 2 Aufzuͤgen 
von Rautenftraud). Zum drittenmale, Hr. 
fand ald Mechenmeifter, begieng heute 

‚eine Unanftändigfeit, und hätte bedenfen 

ſollen, Daß dad Edelhafte nicht FR 

ſey. | 

Rleopatra, ein Duodrama von Heren 
Neumann, die Mufif von Herren Franz 
Danzi. Zum erftenmale. Madam Seyler 
zeigte fich ald Kleopatra, ald die groffe 
Schaufpielerin.. Das Stück und die Mufif 
wurden mit Bepfall aufgenommen. 

Den ıten Hornung. Der Deferteur aus 
 Rindsliebe. Ein Luftfpiel in 3 Aufzügen 
von Stephanie d. j. Zum zweytenmale. 
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Der verliebte Werber, ein Luſtſpiel in 
einem Aufzuge. Zum ziventenmale. 

Den ten Hornung, Rofamund, eine ernfts 
hafte Oper, von Heren Wieland. Die Mu— 
fif' von Herrn Schweiger. Zum stveptene 
male. | 

Den ten Hornung. Der poetiſche Dorf⸗ 
junker. Ein Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen, aus 
dem Franzoͤſiſchen des Diestouches. Zum 
erftenmale. Hr Meyer verdarb die Mole des 

poetiſchen Dorfjunferd ganz um. Herr Poͤ⸗ 
ſchel verfehlte die Rolle des Amtöhaupts 
mannd ganz. : Madam Brandes ald Hen⸗ 
riette hielt dad Publifum durd ihr ſchoͤnes 
Spiel ſchadlos wegen dem Übrigen. Warum 
fpielt diefe Schaufpielerin in allen aus dem 
Branzöfifchen überfeßten Stuͤcken fo vor⸗ 
treflich? 

Aleopatra, ein Duodrama von Herrn 

Neumann, mit Mufif von Herrn Franz 
Danzi. Zum zweytenmale. | 

Den ıoten Hornung. Geſchwind ehe es je‘ 
mand erfährt, eim Luftfpiel in drey Auf: 
zugen bon Bock. Zum drittenmale. 

' Die Intendanz ließ folgende Nachricht an 
da⸗ Publikum ergehen: | 

. 8b. 3 
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Wegen der anhaltenden Kranfheit ded Herrn 
Boͤck und der neu hinzugefommenen ded Hrn 
Beck, kann nicht nur allein die angefün: 
digte Operette, der Dorfjahrmarft, heute 
nicht gegeben merden ; fondern man hoft 
auch, Daß. ein geneigted Publifum ed als 
Nothſache anfehen wird, wenn man durch 
Krankheiten der Schaufpieler gezwungen 
wird, unwillkuͤhrliche Wiederhohlungen der 
Stüde zu machen. 

Den ızten Hornung, der Diamant, ein 

Luftfpiel in einem Aufzuge nad) dem Fran- 
zöftfchen ded Collee. Zum erftenmal, 
Der Dorfjahrmarft, ein Singfpiel in 
einen Aufzuge von Heren Gotter, die Mu— 
fi von Heren Benda. Zum erftenmale. Die- 
fe Operette gefiel fehr ; die Mufif ift vor« 
treflich. 

Den ı sten Hornung. Die YIebenbubler, ein 
Pufifpiel in 5 Aufzügen. Zum viertenmale. 

Den ızten Hornung. Der argwöbnifche 
Ehemann, ein Luftfpiel in 5 Aufzüugen von 
Heren Gotter Zum zweytenmale. 

Den 2oten Hornung. Der Geistige, ein 
Luftfpiel in 5 Aufzügen, von Moliere. Zum 
zweytenmale. 
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Den arten Hornung. Der geadelte Raufe 
mann, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen von 
Heren Branded. Zum erftenmale. Das 
Spiel ded Heren Brandes, ald Herr von 
Srodwich, wollte dem Publikum nicht ge⸗ 
fallen. Ba 

Den 2gten Hornung. Der Poftzug oder 
die nobeln Doffionen, ein Luftfpiel in 2 
Aufzugen von Herrn von Ayrenhofer. Zum 
erftenmal.. Herr Storbeck, ein fremder 
Schaufpieler fpielte den Bauern von Forſt⸗ 
heim, als Gaſtrolle; aber mit ſehr ſchlech⸗ 
jem Erfolge; nicht viel beſſer erſchien 
Herr Meyer als Graf Reitbahn. | 
Der Jurift und der Bauer, ein Luft 
fpiel in zwey Aufzügen, von Kautenftraud). 
Zum viertenmal. - 

Den 27ten Hornung. Rodogüne, Prinzef 
fin der. Parther, ein Trauerfpiel in 5 

Aufzugen von Corneille. | 

Den 29ten Hornung. Gind die verliebten 
nicht Rinder? ein Luftfpiel in 3 Aufzügen. 
von Goldoni. Zum zweytenmale. Herr 
Ifland fpielte heute megen Der Krankheit 
ded Heren Böck, die Role, des Strahlheimd. 
Der Schwäger, ein Luftfpiel in einem 

BhA | 
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Aufzuge aus dem Franzoͤſiſchen des Boiſſy, 
in einem Aufzuge. Das Stuͤck gieng, wenns 
moͤglich iſt, eben ſo ſchlecht wie das erſt 
mal. | | 

Den aten Lenzmonat. Das Spiel der Lie 
be und des Zufalle, ein Luftfpiel in drey 

Aufzuͤgen, aus dem. Franzöfifchen des Mari: 
vaux. Zum erftenmale. Madame Brandes 
fpielte heute Die Role der Silvia mit aller 
möglichen Kunft uud Laune, und mit dem 
lauteſten Beyfalt. 

Die beyden Zute, ein Luftfpiel in einem 
Aufzuge, nad) Collee Zum zweytenmale. 
Den zten Lenzmonat. Gluͤcklicher weiſe, 
ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. Zum zwey— 

tenmale. 

Der Dorfjabrmarkt, eine komiſche Oper, 
in zwey Aufzuͤgen von Gotter, die Muſik 
von Benda. Zum zweytenmale. 

Den ten Lenzmonat. Das Spiel der Liebe 
und des Zufalls. Auf hoͤchſten Befehl. 
Das Milchmaͤdchen, ein Singſpiel in 
einem Aufzuge aus dem Franzoͤſiſchen. Zum 
erſtenmal. Mlle Brandes als Roͤschen, er⸗ 
hielt wegen ihrem Spiele ſowohl, als ih— 
rem Geſange wieder allgemeinen Beyfall. 
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Den Hten Lenzmonat. Die Schwiegermuͤt⸗ 
ter oder die lächerlihen Irrthuͤmer, ein 
Luftfpiel in 5 Aufzuͤgen von Herrn Brandes. 
Zum zweytenmale. 
Die Romödieaus dem Stegreif, ein 
Luftfpiel in einem Aufjuge, aus dem Frans 
söfifchen. Zum erftenmale. Kein. Markt: 
ſchreyer Fann ein Stuf elender auf feiner 
Bretterbude vorfiellen, als das heutige ges 
geben wurde. 


Den ı2ten Lenzmonat. Die Holländer, oder 
was vermag ein vernünftiges Srauen= 
zimmer nicht ? Ein Luftfpiel in drey Auf: 
zugen, nach Goldoni von Bock. Zum zwei⸗ 
tenmale. 


Den uaten Lenzmonat. Der Fall in Ab⸗ 
grund, ein Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen, 
nach Gozzi. Zum erſtenmale. Das Stüdf 
mißfiel Aufferft und blieb liegen. 
Die Dorfgalla, ein Singfpiel in, einem 

- . Aufzuge, von von Heren Sotter, die Mus 

ſik von Benda. Zum ziveytenmale, 

Den ı6ten Lenzmonat. Die verftellte Rran⸗ 
Ze, ein Luftfpiel in drey Aufjügen, von 
Goldoni. Zum dDrittenmale. 

Bb 5 
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Das milchmaͤdchen, ein Singſpiel in 
einem Aufzuge aud dem- Franzofifcyen. Zum 
| zweytenmale. 

Den 28ten Lenzmonat. Der Edelknabe, 
ein Luſtſpiel in einem Aufzuge, von J. F 
Engel. Zum zweytenmale. 

Das tartariſche Geſetz, ein Schauſpiel 
mit Gefang in zwey Aufzuͤgen von Herrn 
Gotter, die Mufif ift von Heren Andre, 
Das Stüc gefiel nicht ganz. | 

Den zoten Lenzmonat. Genriette oder fie ift 

ſchon verbheuratbet, ein Luſtſpiel in 5 
Aufzügen, von Herrn Großmann. Zum 
zweytenmale. 

Den ꝛten Oſtermonat. Der Diamant ‚ein 
Luftfpiel in einem Aufzuge, nach) Collee. Zum 
zweytenmale. 

Das tartariſche Geſetz, ein Schauſpiel 
mit Geſang von Herrn Gotter mit Muſik, 
von Herrn Andre. Zum ʒweytenmale. 

Den ten Oſtermonat. Die Poeten nach 

der Mode, ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen 
von Herrn Weiſſe. Zum erſtenmal. Das 
Stuͤck iſt nunmehr veraltet. 

Das milchmaͤdchen, ein Singpil Zum 
drittenmale. 
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Den sten Oftermongt. Der Beisige, ein 
Luftfpiel in 5 Aufzüugen, von Moliere. Zum 
drittenmale. | | 

Den 9ten Oftermonat. - Die fanfte Srau, 
ein Luftfpiel in 3 Aufzuͤgen von Goldoni. 
Zum zweytenmale. Herr Ifland uͤbertrieb 
zu ſehr in der Rolle des Grafen Oktavio. 
Die Komoͤdie aus dem Stegreif, ein. 


— Luſtſpiel in einem Yufzuge. Zum zweyten⸗ 


male. Das Std gieng heute bejfer r als 

das erſtemal. 

Den ııten Oſtermonat. Präfentirt das 
| Gewehr! ein Luftfpiel in zwey Aufzuͤgen 

von Herrn Muͤller. Dies iſt ein gutes 

und ruͤhrendes Stuͤck, und wurde mit / vie 

lem Beyfall aufgefuͤhrt. 

Der Saßbinder, ein Singſpiel in einem 

Aufzuge. Dieſes Stuͤck wurde aͤuſſerſt 

ſchlecht gegeben. | 

Den ı3ten Oftermonat, „Das Spiel der 

Liebe und des Zufalls, ein Lufifpiel in 


drey Aufzügen, nach Marivaux— Zum drit 
male. 


Bleopatra, ein Duodrama von Herrn 


Neumann, die Muſik von Herrn um Dan» 
zi. Bum drittenmale. 
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Den ı6ten Oſtermonat. Der Galeeren SklIa⸗ 
ve oder die Belohnung der kindlichen 
Liebe, ein ruͤhrendes Luſtſpiel in fünf Auf: 
sügen, aus dem Zranzöfifchen des Herrn 
von Falbaire. Herr Meyer verdarb Die Rolle 
des Andre heute völlig. Ä 

Den ı$ten Oftermonat. Diemediceer, ein 
Schaufpiel in 5 Aufzügen von Heren Brans 
ded. Zum zweytenmale. 

Der Saßbinder, ein Singſpiel in einem 
Aufzuge. Zum zweytenmale. 

Den 2oten Oſtermonat. Der Barbier von 
Sevilla , ein Luftfpiel in vier Aufzuͤgen 
von Herrn Beaumarchais. Zum smenten- 
male. | 

Den 23ten Oftermonat. Der Poftzug oder 
die nobeln Paffionen, ein Luſtſpiel in 

zwey Aufzuͤgen, von Heren von Ayrenhof. 
Zum zweytenmale. 
Die Dorfgalla, ein Sinsfpiel von Herrn 
Gotter, mit Muſik von Herrn Benda. Zum 
drittenmale. 

Den 2a5ten Oſtermonat. Der geadelte Rauf- 
mann, ein Ruftfpiel in 5 Yufzügen von 
Heren Branded. Zum zweytenmale. Heute 
fpielte Madam Seyler die Rolle der Frau 
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vdon Croßwich, und Mile Baumann die 
Rolle der Juſtine, Tochter des Herrn von 
Croßwich. 2 | 

Den 27ten Oftermonat. Das Hffentlihe 
Geheimniß, ein Luftfpiel in 3 Aufzuͤgen, 
von Herrn Gotter, nad) Gozzi. Zum ers 
ftenmale. Das öffentliche Geheimniß ift 
eined der beften Stuͤcke, die wir feit langer 
Zeit auf unferer Bühne gefehen haben. Es 
wurde Aufferft gut aufgeführt. Madam 
Seyler fpielte die Fuͤrſtin mit allem Anſtan⸗ 

dez in ihrem Bufen brannte die Leidenfchaftz 
allein Madam Sepler blieb immer Fürftin 
in den Aeufferungen ihrer Empfindungen, 
Madam Branded ald Laura, und Here 
Boͤck ald ihr Geliebter belebten dad ganze 
Stüf. Herr Beil ald Ceremonienmeifter, 
gefiel fehr. Herr Ifland ald Vito fehien 
nicht auf feinem rechten Plate zu feyn : und 
Herr Branded fpielte den Poeten zu pes 
dantifch. 

Den zoten Dftermonat. Präfentirt das Be» 
wehr, ein Luftfpiel in 2 Aufzügen von 
Herrn Mütter. Zum zweytenmale. 

Das tartarifche Geſetz, ein Schaufpiel mit 
Sefang van Heren Sotter. Zum drittenmale 


/ 





— 


382 — 


en ne 2 


Der Cvcosbaum 
Nach dem Franzöfifchen, 
Bon Heren Hofrath Pfeffel 


In Tempe fand an einem heitern Bach 
Ein Eocodbaum, in deffen breiten Schatten 
Die Vögel oft ihr Kränzchen hatten, 
Sie heckten unter feinem Dad), 
5 Sie nährten fi) vom Marke feiner Nuͤſſe, 
Der Adler ſelbſt verlies Kronions Vorge— 
maach 
Und buhlte hier um Zephyrs laue Kuͤſſe. 
Einſt brach ein Wetter aus, der aufge 
ſchwollne Fuß 
Zernagt ded Baums entblöäte Füße, 
10 Der Hauch ded wilden Aeolus 
Streift ſeine Blaͤtter ab, zermalmet ſeine 
Fruͤchte. 
Die Voͤgel ſahn mit traurigem Geſichte 
Herab in der Verwuͤſtung Graus, | 
D Schade, rief der Geyer aus, | 
15 Hier giebt es nun nicht mehr zu knacken, 
Sich ziehe fort, auch ich, verſetzt der Specht, 


Ich richte nicht, allein der Baum bob ſei⸗ 
nen Nadfen 

Auch allzu fol; empor. Die Götter find 
gerecht 

Fiel ihm. die Elfter ein, das hab ich ſtets 
gefunden. 


20 O Freunde! ſeyd ihr klug, ſo warnt euch 
dieſer Fall. 
Mer iſt nicht gerne flug ? auch war in wenig 
oo Stunden 
Der Vögel ganzed Chor verſchwunden. 
Nur eine Taube blieb und eine Nachtigall. 
Die Taube ſprach: wir wollen hier verweilen 


25 Und mit dem Baum der und fo manches 
Gute gab 
Sein trauriges Verhaͤngniß theilen. 
Ja, Freundin, du haſt Recht, ſein Grab 
ſey unſer Grab, 
Verſetzt die holde Philomele, 
Vielleicht bewegt mein ſanftes Klagelied 
30 Noch einen Mann mit einer weichen Seele, 
Daß er des Baumes Fuß mit einem Damm 
umzieht, 
- Dann Iebt ex wieder auf, und eine neue 
Krone 
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Umlaubt fein welkes Haupt, ha, rief in 
| leifem Tone 
Die Dryad aud dem Stamm; Heil dir, du 
frommes Paar! 
35 Mein Harz vergißt den Hohn der Heuchler 
| und der Feinde: 
Und fchlägt nur noch für euch: wenn Une 
glüf, wenn Gefahr 
37 Und Freunde gibt, fo find ed wahre 
Freunde, 
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Das Elirir, 
An Heren Hofrath Jung in Heidelberg. 
Bon Hrn Hofrath Pfeffel. 


Der Dermifch Aladin lag in Buchara Fran, 
Sein Fuß berührte fchon des Grabes jähe 
Stufen, 
Man ließ den Avicenna rufen : 
Er fam. Du mußt in deinem Tranf 
Bon diefem Elirir, fprad) er, nach reifen 
Schluͤſſen, 
Des Tags drei Loͤffel voll genieſen, 
Es ſtaͤrkt das Haupt und heilt die Bruſt. 
Der 
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Der Patient nahm es mit: Luft 
Und fieng ſchon an die Wunderkraft zu 
ſpuͤren. 
10 Gut! denkt er bey ſich ſelbſt, nehm ich 
den Balſam pur, 
und recht nach Appetit, ſo wird das meine 
Kur 
Weit eher noch zum frohen Ziele fuͤhren; 
Geſagt, gethan. Er leeret die Tinktur 
Mit einem Zug, bis auf den letzten Troͤpfen. 
ı5 Sie fährt ihm, wie ein Blitz, durch Adern 
und Gebein. 
Der Schwindel dreht fein Haupt, Dad Herz 
fängt an zu Mopfen, 
Und bald verfalcht es ſich zum Kiefelftein. 
Er taumelt durd) die Stadt, fteigt auf die 
Minareen, | 
Ruft alles Volk mit Bachiſchem Gebruͤll 
90 Zum Beiramstanz; und wer nicht tanzen 
will 
Den ſchleppet er in die Moſcheen, 
Und ſtoͤßt ihm einen Dolch ins Herz. 
Man lief, den Arzt um Rath zu fragen; 
Er ließ nicht ohne Frucht ihm ein paar 
Adern ſchlagen, 
25 Doch er geſtand mit edlem Schmerz: 
ec 
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Er werde ſchwerlich ganz geneſen. 

Was meynſt du Freund? gleicht die Religion 

Nicht diefem Elirir? braucht fie der Erden 

Ä fohn 

Wie grobe Koft und ald ein fremdes Wefen; 
30 So madıt fie krank, erzeuget Schwaͤrmerey, 
Und Phariſaͤerſtoli. Doc mifcht er, als 

| Arzney 

Bon ihrem Geiſt, von ihrem Freudenoͤle 
In jede Nahrung feiner Seele, 
So mehrt ed ihren Lebensfaft 

35 Und fuͤllet ihn mit Gotteskraft. 


RR RR .. . * 
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Die —9 
Von Herrn Hofrath Pfeffel. 


Der Adler hielt auf der bereiften Spitze 

Des himmelhohen Kaukaſus 

Sein Parlament. Er legte ſeine Zlitz 

Voll Huld zu ſeines Thrones Fuß, 

Und wog den Groſſen und dem Volke 

Das Recht in ebnen Schaalen aus. 

Da fuhr, gleich einem Stral aus einer Don⸗ 
nerwolke 





Ein Habicht in dad Oberhaus. 

Er hielt ein fremded Thier in feinen Kratien; 

Ed war ein alter Kafadu, 

Der Indoſtan verlies, um durch die Welt zu 
wallen. 

Sir, rief dem Schach der Schnapphahn zu, 

Hier ift ein arger Wicht, der Dir dein Erzamt 
raubet, 

Ein Philoſoph der den Olymp zerſtoͤrt, 

Der keinen Zevs und feinen Pluto glaubet, 

Und nur bey feinem Brama ſchwoͤrt, 

Ja was noch ärger ift, er macht ſich ein Sr 
wiffen, : 

Die Koft, die meinen König .nährt, 

Dad Fleifch der Thiere zu genießen, 

Drum halt ic) ihn des Toded merth. 

Da Zevs ihn leben laͤßt, fo Taf auch ich ihn 
leben, 

Verſetzt der gute Schady und winkt ihn I08 
zu geben. 

Der Inquiſitor barft vor Wuth. 

Allein das Hofgefind zumal Die Papagayen, 

Der Virtuod aus Kalekut, 

Und die beredte Gaͤnzebrut 

Vergötterten in milden Melodeyen 

Des Königd Toleranz; und Edelmuth, 
€ a 
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— rief der Potentat fo derb zur bum 
ten Heerde, 

| Daß ihr der kalte Schweis entrann: 

Ein Fuͤrſt der nicht verfolgt, iſt noch kein 
Gott der Erde, 

Iſt weiter nichts, als kein Tyrann. 


Auf einen boͤſen Fuͤrſten 
der an der Auszehrung ſtarb. 





Noch lebend ward er zum Skelete; 
Die Zehrung loͤſete des Koͤrpers ſchwacht 
Band; | 
und dennoch fchmelgend mit Tyrannen um 
die Wette 
aß er ein ganzes Land, 


R 
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Innſchrift 
auf ein beleuchtetes Rathhaus 
bey Ankunft des Fürften, 


Her Landesvater lebe! nie 

vergaß er Einen 

der Seinen: 

daß und, die wir feit vielen Fahren 
in Wald und Felde fie bewahren, 
das Elend nicht zerreibe,' 
Koͤmmt er zum Zeitvertreibe 
beym Saatenblühn, und fchieffet fie. 


Pr 
.x“ 


FE ERRNESEOECROROR GECE.R — 
Auf die Wahl des Sully 


zum Minifter. 





Nicht ſelten fiel dem Vater Jupiter 

das Amt, allein zu herrſchen, ſchwer; 

Den fon ich, fragt er einſt im Goͤtterrathe, 
| €c 3 


mir zum Gehuͤlfen mählen ? 
Mit einer Welt iſts mie mit einem Staate, 
rief mit erhabner Stimme die Gerechtigkeit : 
dem Staate fann ed nie an Wohlfahrt fehlen, 
wenn der Beherrfcher mir fich mweiht; | 
fo mähle den, der Rechte ſchuͤtzet, Unrecht ftraft. 
Die Göttin, der Athen geheiligt war, 
ſprach: Staate blühn durch Kunft und Wiſſen⸗ 
(haft, 
die Zeugniß legen alle Zeiten dar. 
O Vater Zevs! Darf ich ed wagen ? 
ſpricht ſanft der holden Menſchenliebe Mund: 
du liebeſt ja dein kleines Erdenrund: 
ein Menſchenfreund allein kann Menſchen 
| glücklich machen. 
Dan ſtreitet heftig, Zevs iſt in Verlegenheit; 
Merkur koͤmmt von der Erde, hoͤrt den Streit, 
Ich glaube, ſagt er, daß der Zwiſt ſehr leicht 
zu enden ſey: 
erhoͤr, o Vater Zevs! erhoͤre alle drey; 
thu, was ein weißer Fuͤrſt der Erde that, 
der zum Gehuͤlfen, Freunde, den gewaͤhlet hat, 
der, gleichwie er, Gerechtigkeit und Kuͤnſte 
liebt, 
und d jede ſchoͤne That aus Menſchenliebe uͤbt. 


* 
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Der Himmel lobt den Rath, der Gott der 
Goͤtter ſprach: 

Wohlan, ſo mach ich es dem groſſen Heinrich 
ie i 


R. — 


Er eh 


Myron und Laide. 
Nah Aufonius, 


Der graue Myron bat Laiden 

um einige Stunden Liebe. Abgefchlagen. 

Er fühlet, was des Koͤrbchens Urſach un 

und geht, und ſchwaͤrzt fein Haar, 

Nun bittet er um dad Gebetne: 

Laide fieyt die ſchwarzen Haare, 

dad vorige Geſicht, 

ſieht Aehnlichfeit, erfennt ihn nicht, 

erkennt ihn doch vielleicht, allein. 

des Scherzes halber fagte fie: | 

Thor! was ich meigerte, darfſt du zu bitten 
magen ? 

(don hab ichs deinem Vater abgefchlagen. 
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Fe ER 
Die Weisheit und die Thorheit! 


Die Thorheit ſprach zur Weisheit: reiche 

mir deine Hand; mozu die ftrengen Lehren ? 

wozu Die. ew'ge Feindfchaft ? zeige 

dih gunftig mir: ich will dir Freundfchaft 
ſchwoͤren. 

Bin ich fo unwerth dir? kann Weiſe nicht 

oft eine kleine Thorheit zieren, 

und umgekehrt ? Die Weisheit fpricht: 

Fin Weifer kann fid) hie und da verirren, 

nimmt felbft oft einer Fleinen Thorheit Schein, 

allein ein Thor kann niemal Weife fenn ; 

und wäre Died, was du da fagft, nicht bios 
fer Schein, 

fo wuͤrdeſt du die Weisheit, nicht die Thor— 

heit feyn. 


Re: 





Die ftrenge Mutter 
in vier Stadtidyllen. “ 
Erfter Theil. *) 





Fin Mädchen, deffen Reiz’, ich mette, 
Cytherens Gürtel nicht erhöhet hätte, 

fchenft einem Dichter fein Herz. 

Ein Blid, ein Scherz, ein Seufzer vol Lie 

| besfchmerz 

find ale Die Heere, mit denen er ind Feld 

ausruͤckte, 

find alle die Opfer, mit denen er den Liebes— 
| altar ſchmuͤckte. 

Er mar juft fo, wie Dichter find: 

Pracht, Reihthum, Ehren find ihm nur Wind, 

Liſette kannte auch für zarte Liebe | 
nod) feinen andern Lohn ald feurige Gegen 

| triebe, 

ſah ferne vom Neid den reichen Gewinn 

‚som Liebesſpiele der Nachbarinn, 


nen 


*) Diefer erfte fhon gedruckte Theil muß hier 
wegen des Zufammenhangs bepgerädt werden. 
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die Flotten von Federn und Malbrugsbaͤndern, 
die Schäge von — Uhren, und Schlen⸗ 
dern, 
des Morgend am Fenſter der taͤnzelnden Pfer⸗ 
de Schmuck, 
des Abends der Ritter Haͤndedruck. 
Statt alles deſſen galt Lieschen 
bon ihrem Schäfer ein Kuͤßchen. 
| Den Unfug konnte die Mutter länger nicht 
fehen N 
n ‚x fon, rief fie vol Unmuth, dem Gräuel 
ein Ende gefchehen ! 
Sum Henker mit Poeten und zw. 


_. Dorchen an! du, du bift Eine . um 
Gottes Wien! 


| Die firenge Mutter. 
Zwepter Theil. 





Die Wohlerzogne trug nicht lang der Mutter 
Wuth 


und eignen ae ; der Dichter merkte uns 
term Qut, 
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(nach Dichterart zu reden, unterm Lorber⸗ 
| franz) 
der Zaunen Schmuck allmaͤhlich Feimen, 
‚und bald erffärt fein Mädchen ihm dad Raͤth⸗ 
fel ganz, 
mit Kälte ‚, die man nur von Liebenden in 
Reimen 
und auf der Buͤhn in erſten Rollen ſieht. 
„Herr! — Mutter — Tugend“ — Fips ent 
brannt, und ſchalt und ſchied. 
D Mufe! ſage mir, wie fein 
von nun an fie mit Tugendſchein 
Der Mutter hundert Augen täufchte! 
O ſage, welche Gegenwart der Seel ed heifchte, 
bey Kriegedlift und Sturm, und einem Bub» 
lerſchwalle 
Bei Sieg und Beut und Horn und Pauderis | 
| ſchalle 
zu Hauſe vor der Mutter rein, 
und faſt zum Sprüuͤchwort in der Stadt wu 
fepn ! 
Ihr Srundfay mar: wohl dem, dem Zoppes 
cei der Welt gelung! 
Das fernfte Wörtchen war ihr ſchon Beleidie 
gung; z3 
auein, weß Mün; ihr Klang, 
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deß Lied fie fang. 
Sin Zrühling Sträuöchen, Zlotten Federbuͤſch 
und Bänder, 
und Hütchen, Uhren, Ring’ und Schlender - 
find Fieschen nun von Nord und Sud befchert ; 
und jeder ſchoͤne Abend, den: fig einem 1. 
gewährt, 
sebiert noch einen ſchoͤnern Morgen, der im 
Schmucke 
der neuen Beute, Straf’ und Kirche, ſelbſt dem 
| Haͤndedrucke 
der ſeltnern Grazien neus Freund' entlockte. 


Ein Puͤppchen war in jedem Putz Liſette, 


dem bey Pharfalia (auf jeder Bühn’) ic) wette, 
ein Cato fihwagt’, ein Cafar ſtockte. 
Derdunfelt ward nun weit der Nachbarinnen 

"Schimmer; 

Montgolfier, Figaro befhämten 

an — Kopf des alten Malbrugs 
Truͤmmer; 

Nur Reiſende, im Drang der Zeit, bequemten 

ſich hier an der ſo oft beſiegten, jetzt un 
fenen, 

und regen Burg noch neurer Tage Kunft u 


fon. 


Bon ihrer Lehre fchließt die Mutter auf die 
| That, 

und von der Aerndte Reichthum auf die Saat. 

An ihrer Bruft verfchließt fie Zorn und Wuth, 

und im geheimften: Kabinettchen 

ſich und Liſettchen. J 

Ergreifend Lieschens Hand, ach — Blut! 

ſagt ſie mit Thraͤnen, meine Einzige! 

Gebar ich darum dich mit ſo viel Schmerzen, 

nachdem ich unter meinem Herzen 

in Bangigkeit und Weh 

vom erſten Faſchingsbal dich bis zum Herbſte 

| trug? | 

Erzog ich darum dich fo fein, fo Hug? 

mit fo vief mütterlichen Eorgen ?- 

und bete jeden Abend, jeden Morgen 

für dic) zum Himmel? O, an dir 

verfprach ic) fo viel Freuden mir! 

Und du Fannft mas ich Dir gemefen, 

und meine Lehr” und mich vergeffen ? 

D Schande meines Namens! Kind! wirft du 
noch meilen, 

mit deiner Mutter, ach! fo viel Gewinn iu 

‘ theilen ? 
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Die firenge Muttern, 
Dritter Theil, 


Wenn Atheiſten beten, 

Portraͤte⸗ Landſchafttuͤncher, Schachpionen 

das Schauſpielvolcks vergeſſen, ſtolz mit Kuͤnſt⸗ 

lerkronen 

der Garricke und van DpP aufzutreten; 

dann fehläfern Aeneiden von der Donau einy 

Spree Pflegeton, das Bild 

ded Buched aller Bücher, *) flieft euch fpiegele 
rein f 

und Knaben legen nieder Autorhelm und 
Schild, | 

und Männer figen zu Gericht, 

und Dirnen beten nicht. 

Kein’ Heiliger im goldverbramten Kleide 

ae irgend vom Altar, der nicht. vor ſich 

Ä gebuͤckt 

im neuen Glanze, jeden Tag, zum Neide 

der — all, Mama und Toͤchterchen er⸗ 
blickt; | 


*) Der allgemeine deutfche Bibliothek. 
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denn Beutetheilung ward kapitulitt 

und auf der Stelle audgeführt. 

Und Schauſpielhaus und Kirchen find die 
Seeen N 

mp ausgeſteckte Flaggen grade 

nad) dem Geftade 

der Enperninfel oder Cap der Hofnung mehen. 

Nein, Feine Dame vom Senatorrange, 

die nebft des Manned Sold mand) Accidens 

der augberbundenen Juſtitzprudenz 

am Kopfe trägt, Fein Fräulein, dad im 
Drange 

geheimer Gläubiger die bunten Heurathöfegel 

nad) reichen Männern bläht, prangt fo nad) 
jeder Regel 

der taufendfeitgen Mode; felbft der Meft der 
Zeit ” 

wo Thaten mit der Fauft und Raͤuberpluͤn⸗ 
derungen 

den Ruhm des Edelmuths, der Tapferkeit 

allein errungen, | 

felbft diefer neidenswerthe Reſt von fo viel 

| Ahnen N 

der an dem Ohr von Ihro Gnaden bligend 
nit, 

in. bunten Deden Dienerfaravanen, 





und fünfzig Roſſe bruͤckt, 

giebt graziegewoͤhnten Augen keine Weide, 

mie unfre Beyde. 

Denn ſ e erhebt Gelchmack. Wer jemal Schoͤn⸗ 
heit ſah, 

der komm' und ſehe a 

zwey Ideale, Tochter und Mama 

im niedlichften parifer Salva venia, 

mit feidnem Harnifch am gepreßten Leibe, 

mit goldnem Fächer übermalt yım- Zeitvers 
treibe 

mit Scherzen Figaro's, gebraucht beym Sähnen 


zur Gaumendede, 


und bey dem Ohrenfliöpern in der Edfe. 

O feht den Flor, den Zephyre zum Gegel 
dehnen, 

mit hochbewehten Federbuͤſchen, | 

feht Augen, bie den Scheitelgaaren kaum ent⸗ 
mifchen, 

und Roͤcke gaſſenbreit, 

und Saͤcke, wie zwo Paucken, und fo weit, 

dag, blähte fie Heren Blanchard's Dunft, 

id damit durch die Lüfte 

- und furchtlos ohne weitre Kunft 

zu Japans Kaifer über Meere fchiffte, 

Ha! weich ein Lockenthurm, an dem 

| ein 
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ein Hütchen fteif und bunt, zu feinem Ziele 
quer hinhängt, oder den nad) neuerm Mo⸗ 
| deſpiele 


ein ungeheurer Montgolfier zu decken ſcheint, 


bequem 
dem Sonnenſtral, 
Naſ', Aug und Stirn zu ſengen. 
Kommt, ſeht Mama am Tiſch mit Buͤchschen 
ohne Zahl 
das Nachtgeſicht vorm Tag verdrängen, 
Lifettchen gleich, mit dreyen Kleiderfchanzen, 
der GSonnenglut zum Trotz, um ihre enden, 
bie Promenaden ohne Klagen enden, 
und dann im Heldenfchiveif” auf der Kedute 
tanzen. . 
Wo prangte blendender ald fie, je eine Dame 
‚auf zarter Haut mit einem Pusmerfframe, 
deß Drdnen einen Architekt zu fodern fcheint ? 
und ter fah je, wie hier vereint, 
mit Einfachheit die ſchwere Kunſt; | 
da fteife Bruft, der untern Kleider Bogen, 
mit leichtem Hemd *) behängt, Geſchmack der 
Griechen Ingen ? 


netten) 


*) Chemife. Diefe griechenartige Kleidung trug 
man über audern ſteifen. 


Did 


— 





Wer drängt, mie ihred Haard und Naſetuches 
| Dunft / | 
des Zrühlingd Athem aus Alleen ? 
Drum ftrömten auch die Ritter any 
und mwinft Mama dem heutigen Galan, 
ſo laͤſſet fie die anderen — nicht Tange ſtehen. 
Ihr neigen ſichh 
Bewunderung und Ehrfurcht um die Wette, 
indem Liſette | 
dem Drang der Liebe wich, 
wie ihr leicht koͤnnet denfen: 
Mama glich allen Damen, 
zu denen Kuͤnſte nie zuruͤcke Tenfen, 
was Jahre nahmen. — 
ſie glich Reliquien im Roſenband 
verſchliffener Anti? in Diamant, 
im Fruͤhlingsbuſch Ruinen. 
Dod nein ; für dies hat fie zu prachtvoll mir 
geſchienen: 
juſt ſah fie aus wie juͤngſt in der Abtey 
der Wallfahrtskirchaltar, 
wo auſſerm Wunderbilde alles neu 
und glänzend tar. *) 
————— — — — — — — — 
*) Bernünftige werden dies auf die Heilinfeit der 
ESache filbft nit hämifh mibdeuten. Es zielt 


auf die geſchmackloſen Verunzierer des 28 
thums. Diefe fann der Geifelftreich der Satyre 
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allein Lifettchen 

befiegete 

dad zierlichfte von unfern Mädchen, 

dep obrer Theil fpigumgemandtem Zucker. 
hütchen gleicht , | 

an Umfang, Kunft und Schmuc der untere 

nicht eined Floratempels neuer Kuppel weicht. 

Was fagt ihre Doctor Vitaͤzodiak? 

Kannd mohl bey fo befteliten Dingen, 

an Ernfte früh, bey Nacht an Taufend Scha- 
bernaf, 

ben fo gelegten Schlingen, 

zum Nacıtheil andrer Käschen, 

am Fange nichterfahrner Mäudchen, 

und nafemweifer Zeischen, 

und Täubchen, Geyern, Spätschen, 

und Adlern mit den groffen Nafen 

und Hirfchen, Schweinen, Hafen, 

und wie ſichs Kennerinnen mögen wählen, 

an Wild und Luftvolk aller Gattung fehlen ? 

Indeß, Gelehrten ungleidy, ſchrieb Lifette 
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nicht tief genug treffen. Wie oft fieht man mit 
groffen Yerger unförmige Bilder, kaum aͤhnlich 
der ſcheußlichſten Mißgeburt eines Menfcen, 
Dan un unſchicklichen Kleidungen reich bes 
gi. | 


R Dda2 
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Kein Tagebuch; ed waͤre mancher Städte 

vom Hof und unferem Revier 

die Chronif, glaubet mir ; 

und mehr pragmatifc, ſchilderten fie kaum 

in dreyer Oſterwochen Raum 

zehn Kapuziner. 

Iſts unferm Mädchen aber nicht gelungen, 

wie Nifolai, dem Berliner 

mit feinen Wanderungen ? 

Er a6 Mittag, und lobts und fich8 lie 

Allein ed gieng zu weit; 

denn ohne, euch zu pralen, 

der Griechen und der Römer Zeit 

erzählet nichtd von Autorraub und Minne 
fiegen, 

die jene überftiegen. 

Nur, Freunde! war die Dauer Fury, 

Liſette zähmete bald Mutter Greth 

und diefen ein Poet. 

Dort war der Sturz 

zur ewgen Schande , hier zur Schamver 


geſſenheit 

gehindert; | 

dort ſchwand vielleicht Die Abficht eined Maͤd⸗ 
chenraͤubers, 


hier ward des Reiſeſchreibers 


— 
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Bervegegrund zum innern Streit 

beym lauten Schreyen 

des Publikums, mit einem Strict ſich iu ka⸗ 
ſteyen, 

um einen Band gemindert. 

Liſette ſoll auf Amors Feld die Fahnen wenden, 

Subſcription, | 

Pränumerstion, 

der Honorarien Lohn, 

und ſchmeichelnde Recenfion 

ſoll fie nicht mie Autoren blenden. 

Weg, weg mit diefem Gluͤcke, 

fagt ihr Mama mit ernftem Blicke, 

ſieh dieſe Laffen, 

auf und mit Fingern deutend, gaffen! 

D Mädchen! Mädchen! Du muft mir gehore 
den, 

ich kann attein, ich muß flr deine Ehre forgen! 

Mein Herz ift mund: 

mir fcheint dein theured Leben 

an einem Luftballe zu ſchweben. 

Dein bleicher Mund, 

des eingeſunknen Augs erſtorbne Glut, 

der matte Gang, | 

ded aufgemundnen Bufend Imang, 

und blöde Nerven zeugen fäulend Blut! 
Dd 3 
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O überlaff” ich deinen Lüften did), 

meld) ungeheurer Abgrund öffnet ſich, 

mie leicht fann einer von fo vielen 

der Uebel giftigfted in deine Adern fpielen! 
und länger kanns dir nicht gelingen, 

mit fo viel Herfuled zu ringen. 

Nein, nein, ed mechfeln nun die Karten! 
Hier hinten fey dein Zimmer. in den Garten, 
und feiner fomme je zu dir 

als wohl geprüft von mir! 


PEN PR A A an DL 
a a Nr Nr Nat N Nadal Nagel 


Die firenge Mutter. 
Dierter Theil, 


Komm Mädchen! Züngling gib mir deine 
Hand! 

Die Buͤhne unſrer beſten Welt 

ſey von der Seite, wie ſie meine Muſe fand, 

zur Lehr' euch vorgeſtellt. 

Schnell⸗flattert Jugend mit dem Roſenfittige 

ins dunkle Haus der baͤrt'gen Zeit; 

und Florens Blumenbeet, vom Nord entweiht, 

deckt ploͤtzlich Schnee. | 
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Gebet kann Runzeln nicht verfchieben, 

noch weniger halt in dem Lauf 

die Sonnen auf 

Nichtlieben oder Lieben. 

Genuß nahm Lieöchen zum Genieffen 

die feurge Luft, und zum Genieffen 

und zum Genoffen werden, müffen, 

fast Salemon, zwey Ding’ erfprieffen ; 

dad erfte: reise, zu Vergnügen; 

dad andere: fey jung, um nicht Genuß zu 
fügen. 

Wenn Baͤchlein, die durch Blumenmiefen* 

nad) Willkuͤhr fonft mit Sugendfcherze fliefen, 

zu Eid ded Winters blaffe Lippen bliefen, 

dann fommt der Goldfinf nicht mehr, feine 

En Luſt zu buͤſſen. 

Des Spiels, der Lieb' und Freuden Wohnung, 

Lieschens Haus 

ſah euch juſt aus 

wie nach des Faſchings Saus und Braus 

ein Rath⸗und zeitliches Redutenhaus, 

Verlaſſen, leer; von Flitterluxustruͤmmern 

ſah man noch hie und da ein Eckchen ſchim— 
mern. 

Die Garderobe reifte wie Aegnptend Beute 

mit Kindern Iſraels durch alle Straffen. 
Dd 4 
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Noth uͤberſtieg allmaͤhlich Grenz' und Maafen : 

kein —— „kein Feind, fein Spoͤtter mehr, 
der auf Sie deute! 

Und * dies Elend druͤckete 

das ew'ge Siegel 

ein Hausfeind, ach! der unverſoͤhnlichſte 

der Peiniger, ihr Spiegel! 

Run ſah man Liſen in die Laufbahn treten 

von allen Suͤnderinnen ihrer Sabre, 

verzweifelnd an dem Abfag ihrer Waare * 

find fie am Ende Eiferer der Zucht, und beten. 

. Die Mutter überfah nicht lang 

das Uebertriebene der Heucheley; 

von ihrem Zuftand tiefgerührt, und -bang 

por ſchlimmrer Zufunft, fagte fie: es ift vorbey, 

O Life! Life! 

noch wenig Tage, und ich fehliefe 

mein Aug auf ewig; Tochterchen ! 

fieh meine, Seele mehr um did, 

als felbft um mid), 

ſich vor der Zufunft- ängftigen. 

Nein, id) will nicht mit dem Gedanfen fterben : 

mein. xind fey rettungslos in das Verderben 

durdy meine oder ihre Schuld gefenft: 

mein Win ift warn, doc meine Kraft bes 
ſchraͤnkt: 


/ 


“ 
a 
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des Alterd Kette | 
hält mich wie eine Mumie an diefe Stätte; 
drum, hör bey deinem Heile! meinen letzten 
Willen: | 
befchleunige nicht meinen Tod, 
und ftürze nicht um heuchlerifche Grillen 
o Tochter, dich in em’ge Noth! 
fieh, mehr noch unfre Freund: und Nachbas 
rinnen Ä 
mit fremder Waar’ ald eigener. gewinnen. | 


Der Spag und das Taͤubchen. 





Das mäßige Taͤubchen beffagte des Spaten 
Geilheit, der unerfättlich buhlte. Leiſe fliegt 
bie ſanfte Warnerin zu ihm aufs Dach. Liebes 
Bruͤderchen, redete ſie ihn an: willſt du dich 
denn muthwillig verderben? Weißt du nicht, 
daß die Thiere, die der Stillung ihrer Lüfte 
zu fehr nachhaͤngen, nicht lange leben? 


Was thut das, erwiederte der flatterhafte 
Spatz: ich — haͤnge von dem Augenblicke ab; 
Dd5 ! 
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und diefer Augenblick ift emige Wonne für mich. 
Was hilft dich dein Tanges Leben, das du. ver⸗ 
feufzeft, und find denn der reife weniger 
unter dem —— Ueber dies buhlſt du 
nicht auch? 


8 ja, fiel hier dad Täubchen ein: aber 
mößig und treu; nicht fo, daß meine beften 
Säfte vertrocnen, daß ich mir das Leben vor 
der Zeit fürze. Eure Greife fönnten älter 
werden ! | 


Hier nickte der Spab dem Täubchen zum 
Aufbruch, es nachaͤffend mit feinem Köpfchen. 
Dad gute Thierchen verftand ihn, feufzte, und 
eilte feiner Heimath zu. Und der Spa? — 
blickte fpöttifch der Moraliftin nach und flog 
auf neue Eroberungen aus. 


Taͤubchen! du heißeft Vernunft, Maͤßi⸗ 
gung; und Du Spatz — dein Name iſt Wol- 
luͤſtling. 


Rarl hr. v. Lütgendorf. 
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Verdeutſchung 
des Wortes Biograph. 





Unter den vielen vortreflichen Beurtheilungen 
des erſten Bandes der Leben und Bildniſſe 
der groſſen Deutſchen, die faſt in allen 
gelehrten Zeitungen Deutſchlandes zu meiner 
Ermunterung erſchienen find, iſt unftreitig eine 
der gruͤndlichſten und ausfuͤhrlichſten im zten 
Hefte des Magazins der Philoſophie und ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur. Der mir unbekannte Herr 
Recenſent, dem ich fur fein mir ſchmeichelhaf⸗ 
tes Lob und feinen ſchaͤtzbaren Beyfall danke, 
moͤge nicht glauben, als waͤre es mir hier 
darum zu thun, mich wider eine kleine Aus— 
ſtellung, die er mir wegen meiner Ueberſetzung 
des Wortes Biograph zu machen ſcheint, zu 
vertheidigen. Es liegt mir an der Sache ſelbſt, 
und ic) wuͤnſchte, daß dieſe Ueberſetzung allge⸗ 
mein als richtig anerkannt und angenommen 
wuͤrde. Ich gab das Wort Biograph durch 
Lebenfchreiber. Es iſt eine buchſtaͤbliche Ueber 
ſetzung des griechiſchen Wortes; und giebt den 
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vollen Sinn. Auch entfpricht die Zufammen. 
fegung der beyden deutfchen Wörter gänzlich 
‚dem Sprachgebrauche: fo ift Sefdyichtfchreiber 
für Hiftoriögraph allgemein uͤblich. Der Herr 
Recenſent feßt neben meine Ueberfeßung im 
Einfchluffe: Lebensbeſchreiber. Diefe er: 
deutichung ſcheint mir dem Spradjegebraud) 
nicht fo gemäß zu feyn. Man fagt nicht wohl: 
er beſchreibt, fondern ſchreibt Dad Leben 
des groſſen Guſtav Adolf. Das Wort Schrei» 
ber ift von jeher ald Derfaffer gebräuchlich 
So fagt man von Bücher ſchreiben — Buͤcher⸗ 
ſchreiber; von Briefe fehreiben. — Briefſchrei⸗ 
ber, von Zeitung ſchreiben — Zeitungfchreiber. 
Dagegen Erdbeſchreiber, meil die Erde be: 
fhrieben nicht gefchrieben wird. Wäre 
Screibung wie Schreiber üblich): fo wuͤrde 
aud) Lebenſchreibung fünnen gebraucht wer. 
den; allein der Sprachgebraud) fodert: Le⸗ 
bensbeidreibung. 


Noch fürzlicy fang ein Dichter: 
— — Die Römer hatten Schreiber 
ihrer Thaten. 
KR. 
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Mainz, den 13. April. 1786. 


Ich danke ihnen, lieber Freund, daß fie meine 
Bemerkungen über Winfopp fo guͤnſtig aufges 
nommen haben. Benzels Sache ſcheint ſich 
nun anders gewendet zu haben, als mans das 
zumal vermuthete. Nun heißt es, er fen uͤber⸗ 
wiefen, und habe es eingeftanden, daß die 
Aufiäge wider Mainz durch ihn an Winfoppen 
gelanget find. Dennod) hoft man, der Kurs 
fürft werde großmüthig darüber. wegſehn, zus 
frieden, die Quelle der beiffenden Satyren 
aufgedeft zu haben. Wer der Ehre feines 
Zürften nicht feind ift, kann auch nicht an— 
ders rathen. Der Weihbifchof fol ganz Die» 
fer Meynung feyn, und Str * * verfprad) es, 
Feine Genugthuung abzufodern. Ich fchreibe, 
wie ichd höre. Bin ich falfch berichtet, fo 
haben fie nächftens meine Wiederrufung. Ein 
groffer Regent fagte neulich, er habe eine glatte 
Haut, worüber fo was abglitfeht Ich glaube 
„es: Niemand erhält diefe Glaͤtte leichter, als 
Bürften. Sie ftehen zu feft, als daß ihnen 
der Tadel, gerecht oder ungerecht, was ans 


haben fann. Wenn der Schmähgeift auf un: 
fer einen feinen Gift haucht, nimmt oft die 
Beſchimpfung nicht nur das biöchen Ehre mit, 
ftößt und nicht felten auch aud unferm Aemt⸗ 
den, macht Freunde und Gönner mißtrauifch, 
und fehließt und die Thüre, die wir und mit 
viejähriger Mühe zu einem erträglicheren 2e 
ber geöfnet haben. Dennoch, giebt ed Speis 
chellecker, die Zürften im Ohre figen, es ſey 
Majeſtaͤtsverbrechen, wenn von ihnen gefagt 
wird, was fie nicht gerne hören, oder was 
man aud) nicht fagen ſollte; dagegen herzlich 
lachen : wenn fo ein Spaß mit andern. getrite 
ben wird, der oft ihr ganzed Leben vergäll. 
Es ift wahr, fie haben die peinliche Gericht 
srdnung für ſich: aber fie ift dad Werf eines 
unphilofophifchen Jahrhunderts, für ein Land, 
deſſen Berhältniffe fic) altenthalben abgeändert 
haben. Wenn Gefese auf Sitte und Auffla 
rung NRüdficht nehmen müffen, fo ift es in 
der That wunderbar, daß mir ist noch nad) 
Begriffen abgeurtheilt werden, die auf Deutſch⸗ 
land vor drey Sahrhunderten gepaßt, oder 
auc) nicht gepaßt haben. Mit der Majeftät 
mögen unfere Vorfahren wohl ihr Spielchen 
getrieben haben. Der bloße Name fchredte fit 
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zurüd. Sagen, daß der Fürft von feinem 
Guͤnſtling getäufcht wird, und welcher wird 
ed nicht ? war Majeftätöverbrechen: gleich ald 
dürfte Feine Rücfiht genommen mwerden, ob 
aud) darunter die Sicherheit des Zürften, die - 
Ruhe des Landes, die Güte der Regierung 
leide, ob nicht dabei vielmehr die leßtere ge» 
winne. Es ift gewiß Gottife, dem Schau- 
fpieler zu fagen, dag man mit Sehnſucht dem 
Augenblick entgegen fieht, da er von der Bühne - 
abtritt. Aber mad fchadet ihm die ſchwache 
Stimme eined Unzufriednen, menn dad Pub- 
likum feinen Beyfall zuklatſcht? und ift auch 
dad unzufrieden, fo danke ichs dem einen, daß 
er mich warnete: vielleicht kann ich in meiner 
Nolte nod) eined und dad andere beffern. Nur 
verbitte ich mir öffentliche Warnungen , fo 
lange ich privaten Dad Ohr nicht verfage. Und 
kann ed nicht anders feyn, fo mache ic) gerechte 
Anfprüche auf Artigfeit und Anftand: um fo 
mehr bey Zürften, die es nicht gewöhnt find, 
bittere Wahrheit zu hören, noch weniger, fie 
aus dem rohen Munde des Naturmenfchen zu 
hören. Die Publizität wird immer mächtige 
Gegner, aber um fo mehr Vertheidiger haben, 
Viele unter den Groffen ſtemmen ſich Dagegen, 
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aber die Menſchheit glaubt in ihr ſein Schild 
zu ſehen. Der Getroffene laͤrmet wider Ver— 
laͤumdung, der gedruͤckte freut ſich der einzigen 
Stuͤtze. Wer hat Recht? Selten ſah ich zwey 
ftreitende Parteyen, deren nicht jede. Recht 
and Unrecht hatte. Die eine fchmeift rechts 
aud, die andere links, vom Mittelpunfte mehr 
oder weniger entfernt. Soll man jede Schmaͤ⸗ 
bung mit dem Menſchheitsrechte heiligen? 
wohin wird Zanf und Haß und Scimpf aus: 
arten? Wer wird feined Namens ficher feyn ? 
Bald wuͤrde dad Gericht der Menfchheit zur 
Senfgrube werden, worein der Nichtswuͤrdigſte 
feine Lügen, feine Verläumdungen, oder auch 
nur feine menfchenfeindlichen Träume ausgies 
fen fann, und dann noch mit dem glänzen: 
den Namen eined Sachwalters der Menfchheit 
ſich würdigen wird, wenn er die niederträch- 
tigften Streiche gefpielt, und dem Privatgrolle, 
oder feinem Menfchenhaffe, oder fonjt einer 
niedrigen Abficht gefröhnet hat. Soll man 
alfo diefed Gericht der Publizitat ganz aufhe— 
ben, die Journale den eifernen Rügeln einer 
firengen Zenfur unterwerfen, Menſchen nie 
fagen, daß fie gefehlt haben, die Fehler der 
Fuͤrſten bergen, oder, noch niederträchtiger , 
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kanoniſiren, die Rechte der Menfchheit vollends 
in den Staub treten, und der Vernunft die 
Feſſeln düfterer Jahrhunderte wieder anle— 
gen ? — Gewiß eben fo weit vom Ziele. Ich 
denfe, meder dad eine noch dad andere. Man 
binde den Schmähgeift, und laffe die Vernunft 
- I08. Es ift ſchwer, ich befenne ed, aber nicht 
‚unmoglid. Zuerſt follte dad Gericht der 
Menfchheit nicht in den Händen toller Köpfe 
feun, die ſich dünfen, Philofophen zu ſeyn 
wenn fie ſich über ae Verhältniffe wegſetzen, 
ohne die Philofophie nur einfeitige Begreis 
fungsart ift, und nicht felten Thorheit wird, 
Männer von geläuterten Begriffen, von wei⸗ 
fer Maäffigung, von warmer Menfchenliebe, 
und von tiefer Kenntnig des menfchlichen 

Herzend follten-fih, nicht um Brod zu haben, 
fondern um edel zu. handeln vereinigen, und 
vereint fi) dem Befchäfte unterziehen. Dann 
berichten fie nichts, was nicht Vortheile vers 
fpricdyt, und berichtend auf eine Art, Die une 
fehlbar den Vortheil nach fich zieht. Sie find 
vielmehr beforgt richtige, ald ſchnelle Nach⸗ 
richten zugeben, und forfchen alfo gehörig nad) 
Wahrheit. Weil fie doch getäufcht merden 
koͤnnen, halten fie-fich feft an Das billige Ge— 
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fe, die Namen deren, die falfche Berichte eine 
gefchickt haben, aufzudecken. Da fie hinges 
gen derjenigen gewiß fihonen, die nur reine 
Warh it, aus mwelcher Abficht ed fern mag, 
berichtet haben: indem ed einerley ift, von 
welcher Quelle fie auch außfließt, Der Men« 
fhenfreund hält nicht alles für boͤs, maß er 
nicht thun würde. Er weiß wie fehr verfchie- 
den unfere Meynungen find, fucht feine Brü- 
der, vielmehr zu rechtfertigen, ald noch ſchwaͤr⸗ 
zer zu machen. Dabey unterläßt er nicht, 
frey_zu fagen, morinn er glaubt, daß fie ge= 
fehlt Hätten: frey, aber nicht wie vom Drey⸗ 
fuße, entfcheidend, ald ob die Unfehlbarfeit 
bey ihm zu Haufe wäre, denn vielleicht fehl: 
er-felbft, indeß er andere belehrt. Noch tote 
niger erlaubt er fi) Verdrehungen, und üble 
Auslegungen von Dingen, die vielleicht an fich 
föblich, menigftend unſchuldig find: erlaubt fich 
feine Andichtungen, Feine menfchenfeindlichen 
Ausfaͤlle, Feine befchimpfenden Aufdeckungen 
von Schwachheiten, die feine Folgen haben, 
furz, Feine fchadenfrohen Pasquille. Glauben 
fie nicht, Tieber Freund, fo ein befcheidner , 
mäffiger, menfchenfreundlicher Ton müßte das 
Sute wirken, fo man son der Puhlizität er⸗ 
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wartet, ohne der Lügenfuche freyen Zaum zu 

laſſen, oder NRachgier zu reizen, und Men— 
ſchenhaß allgemeiner zu machen. Ich bin, 
wie immer? 


Pe * 


Seidelberg, den 1gten Mai 1786. 


Kerr Appelt, Hoffchaufpieler in Carlsruhe, 
ift nun mit feiner Geſellſchaft wuͤrklich anges 
fommen. Wir hoffen daß er und eine ange 
nehme Unterhaltung vertchaffen und die Eins 
druͤcke auslöfchen wird, melche von dem Herrn 
Bulla und ein paar Marionettenfommöpdien, 
womit mir feit einigen Jahren find beimgeo 
ſucht worden, in dem biefigen Publifum zus 
rüctgeblieben find. 


Herr Appelt ſoll einige gute Subjecte unter 
feiner Gefeufchaft haben. Er giebt Trauers 
fpiele, Luftfpiele, Dramen, Opern, ja fogar 
Ballete, welches freplich nur in fo fern zu vera 
zeihen ift, als der Mangel an guten Nach— 
fpielen, der Geſchmack der Galerie an dergleis 
chen unbedeutenden Tanzen, worauf ein Die 
recteur doch auch Rücficht nehmen muß, und 
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endlich die einmal eingeführte Gewohnheit, 
jeden fuͤr ſein Geld drey Stunden lang unters 
halten zu muͤſſen, ihn zwingt, zu ſolchen Mite 
teln ſeine Zuflucht zu nehmen. 


Viel Gewinn darf ſich Herr Appelt frey⸗ 
lich hier nicht verſprechen. Das Ballhaus kann 
nur wenig Zuſchauer faſſen, das ſchoͤne Frühe 
fingömetter Tadet viele zu Abendfpagiergängen 
ein, und die Eintrittögelder werden fo geringe 
angefet noerden müffen, daß wenn aud) das 
Haus gepfropft voll ift, die Einnahme doch 
faum hundert Gulden betragen kann. Allein) 
wie ich höre, fo rechnet er auch nicht auf Ge» 
minn. Er ſucht nur, zu einer Zeit, wo er 
feine Geſellſchaft aus feinem Beutel bezahlen 
müßte, einige Schadloßhaltung, und ſoll übere 
haupt. in guten WBermögensumftänden ſeyn, 
fo wie man ihm und feinen Leuten aud) das 
portheilhaftefte Zeugniß von Seiten ihrer fitts 
lichen Aufführung giebt. | 
Den Iaten Mai 1786. 

Heute wurde der Schauplat mit der Vorftel- 
lung der Jäger von Ifland eröfnet. Ueber 
dies ſchoͤne GSittengemälde, in melchem der 
WVerfaſſer eben-fo viel Kenntniß des menfche 
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lichen Herzens, als feine Welterfahrung, thea⸗ 
traliſche Kunſt, Sprachgewalt und reifes Stu⸗ 
dium zeigt; iſt nur Eine Stimme in Deutſch⸗ 
land. Herr Appelt erflärt auf dem Ankuͤn⸗ 
digungszettel: er werde Fünftig auf demfelben 
die fonft üblihen Naͤchrichten, die Stuͤcke 
felbft betreffend, meglaffen, eine Anmerkung, 
die er wohl hätte fparen fünnen, da die von 
weyland, Löper Joſephi und Conforten eins 
geführte Gewohnheiten, die aufzufuͤhrenden 
Scaufpieleanzupreifen, ſchon laͤngſt aus der 
Mode gefommen ift, 


Mit der Aufführung felbft bin ich ziemfich 


zufrieden gemwefen. Mille Keutner, melde 


Eordeichen von Zeck fpielte, fehien den Geiſt 
ihrer Rolle vollkommen gefaßt zu haben, Herr 
Appelt, ald Paftor Seebad), trug die Stel- 
Ten gut vor, welche Fältered Raifonnement ente 
hielten, dagegen midlungen ihm aber zum Theil 
die Scenen, mo er wärmer hätte werden: fol 
len. Die Oberförfterinn Mad. Wegl, machte 
aus dem Geſchwaͤtzigen doch guten Weibe zu 
„viel Karrieatur. Serr Keo zeigte nicht Man⸗ 
nicdhfaltigfeit genug in feinem Spiel, mat” zu⸗ 
sweilen verlegen mit feiner Figur, und wenn 
Ee 3 
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er auch als Oberfoͤrſter Anfangs gut ſpielte 3 
ſo zeigte er doch im letzten Aufzuge nicht genug 
wahres Gefuͤhl, ſondern polterte und ver⸗ 
ſchluckte Wörter. Herr Brock, ald Antony 
übertrieb ein menig feine Rolle, fo daß er 
zulegt beynahe die Stimme verlor. Zriedes 
ride wurde von Mad. Ußler gut gefpielt, nur 
ift ihre Stimme nicht die angenehmſte. Es 
ſcheint als wenn ſie mit Kunſt gegen ein un⸗ 
biegſames Organ kaͤmpfen muͤßte. Mit dem 
Amtmanne, Herrn SHegenbart uud dem 
Schulen, Herrn Metzl, bin ich recht zufries 
den, eben fo mit der Wirthinn, Mad. Bra» 
fenauer, weniger mit Mathes, Herrn Rouſ⸗ 
ſeau, dem ältern und dem Gerichtsſchreiber, 
7 Herrn Spiri, da Erfterer grimaſſirte und 
Letzterer zu viel Manier in fein Spiel brachte. 
Die Uebrigen waren an ihren Plägen, und 
im Ganzen: verdiente, wie gefagt, die Vor: 
ſtellung Beyfall. Es iſt ſchwer von dem Werthe 
eines Schauſpielers zu urtheilen, ehe man 
ihn in mehr Rollen geſehen hat, da er denn 
in einem Fache ſich von einer ſehr vortheilhafe 
ten Seite zeigen kann, die man, wenn er ein 
anders übernimmt, nicht einmal ahnder. Das 
Eoftum mar fehr gut beobachtet. Den Pros 
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vinzial· Dialeet einiger Schauſpieler darf ich 
wohl nicht ruͤgen. Das iſt eine gemeine Klage 


bey unſern Buͤhnen. 


Noch erlaube man nur die kleine Bemer⸗ 
kung, daß ed, mir im Stüde ſelbſt unmahr« 
ſcheinlich vorkoͤmmt, den jungen Förfter, ges 
gen die Juſtitzform, auf einmal, fobald feine 
Unfhuld an den Tag fommt, auch gleich auf 


freyem Fuß zu ſehn. 


Den 16ten May. Die eingebitdrten 
Phitofophen. Oper. — Bas fol auf dem 


Zettel die Bemerfung, daß fid) Julian zwey⸗ 


mal verkleiden merde? Dad ſchmeckt nad) 
Marionettenanfündigungen. Die Mufif zu 
diefer Oper ift nicht die vorzuglichfte von Paio 
ſellos Arbeiten, aber fie ift doch immer Pai, 
ſellos Mufif. Die mehreren Chöre, vol lan⸗ 


‚ger haltender Noten, ermüden ein wenig, find 


in zu ernfthaften, beynahe im Kirchenftyl ge⸗ 
ſchrieben, übrigens aber zum Theil ſchoͤn ge- 
arbeitet. Wille Leutner zeigte fid) wiederum 
von einer fehr vortheilhaften Seite, nemlid) 


als eine vorzuͤglich gute Saͤngerinn, die mit 
einer angenehmen gleichen biegſamen Stimme 


von beträchtlichen Umfange, Geſchmack, Aus⸗ 
Ca 
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druck und gutes Spiel verbindet. Mad. West, 
aber hat und aud) heute ſehr viel zu wuͤnſchen 
uͤbrig gelaſſen, und wie wenig Methode fie hat, 
das fiel befonders in: der erften Arie, welche 
fie ald Caffandra fung, fehr auf. Herr West 
fingt einen guten nicht rauhen Baß, und ich 
würde vollfommen von ihm zufrieden geweſen 
feyn, wenn ihm nicht jeder Augenblick Die 
gröbften Spacjfehler und gemeinften Provinz 
zialismen entfahren wären 5.8. fagen tbun 
u.d. 9l. Sc Hoffe nicht, Daß Herr Pauly, 
' immer die erften Liebhaber in GSingefpielen 
machen wird. Seine Stimme ift eine unan- 
genehme Kopfftimme, und er fpricht auch Durd) 
die Nafe. Heute fiel Died meniger auf, Da er 
fehr felten unter Julians Namen auftrat, und 
man daher glauben konnte, er made fi) mit 
Fleiß Durch Veränderung der Stimme unfennts 
lich, welches denn bey feinen beyden Fomifchen 
Verkleidungen recht gute Würfung that — 
Aber ed. ift feine natürliche Stimme. Herr 
Bock hat did Stuͤck nicht blos mwortlid aus 
dem Stalienifchen überfegt. ine Scene zwi⸗ 
ſchen den beyden Schmeftern ift, wenn ich nicht 
irre, aus den femmes fervantes von Moliere . 
entlehnt. Im Ganzen fieht man in diefer 
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Oper mehr Plan, als ſonſt in den italiaͤniſchen 
Farcen dieſer Art zu ſeyn pflegt, und einige 
recht komiſche Situationen. 


Den ı7ten May. Der Eheprokurator, 
von Bresner — Mit Ddiefer höchft abge 
fdymadten langweiligen Farce, Die meder mo» 
ralifchen noch poetifchen Werth hat, find wir - 
heute heimgefucht worden. Madam Weg 
war in ihrem Fache; überladene fomifche Rol⸗ 
len fcheinen ihr fehr gut zu gerathen. Herr 
Dißler hat die Rolle von Jeremias im aͤch— 
ten Salzburger Hanßwurſtton gefpielt. Mad. 
Wolf ift zu fteif zur Soubrette; Mad. Grafe⸗ 
nauer fcheint für Died Zad) mehr gemad)t zu - 
fenn, dieſe hatte aber heute Die Rolle von Ju⸗ 
lien. Herr Danzwohl hat feinen Wilhelm 
Eſch recht brav und Herr Leo feinen Fizentia: 
ten unverbeſſerlich gefpielt. Herr Pauly uͤber— 
trieb freylich feine an fic) fehr abgefchmadte - 
Moe, als Doctor Linfe, hatte auch wohl nicht 
recht den Sinn davon gefaßt (wenn anders 
diefe Route überhaupt Sinn hat, denn bald 
iſt Here Linfe ein unbefcheidener Praler und 
Etuter, bald ein dummer verzogener Bube 
ber von feiner lieben Mama redet) allein das 
Ee 5 
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bleibt ausgemacht, daß Herr Pauly bey dem 
wiederwaͤrtigen Ton feiner Stimme und feis 
ner unbequemen langen Figur, fich ja an feine 
ernfthafte Rollen wagen fol. Herr Spiri hat 
feinen Hofrath «Blunt zu einer beynahe noch 
ärgern Carricatur gemacht, ald ihn fi) Herr 
Brezner gedacht hat. Herr Wetzl fpielte den 
Doctor Eſch ganz gut — aber mas läßt fich 
aus einer foldyen Role machen? Mad. Ußler 
hat ald Hofräthinn die miedrigen Eindruͤcke 
ziemlich verlöfcht, die fie bey der Vorſtellung 
der Jaͤger auf mid) gemacht hatte, Herr Brock, 

. der ald Hauptmann Wild auftrat, hat mir 
gar fein Gnuͤge gethan. Heute find mir eine 
Menge Sprachfehler aufgefallen, die unerträg 
lih waren 3.3. „ich werde ibm ſehn“ ja, 
Here Leo Findigte an: „es werde bis Frey 
„tag gegeben werden“ u.f.f. Den Befchluß 
machte ein ganz artiged engliſches pad de deur, 
getanzt von Mad. Petrpby und dem jüngern 
Hin Rouff:au, die beyde, wenn gleid) Die Nas 
tur ihnen Grazie und Wuchs verfagt hat, doch 
ihe Möglichfted thaten, durch die in Mateloe  : 
ten und andern komiſchen Tänzgen üblichen 
Schritten ein Publiftum zu belufiigen, dem » 
dergleichen ziemlid) neu ift. 
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Freytags den ıgten May. Erziehung 


macht den Menſchen, von Ayernhof. 


Unſre dramatiſchen Dichter find zuweilen noch 


nicht ganz gluͤcklich in Bearbeitung laͤcherlicher 
Charaktere und komiſcher Situationen, uͤber⸗ 


treiben jene und dehnen dieſe zur Ungebuͤhr aus. 
Der Graf Geckenheim iſt ſo grob gezeichnet, 
daß es keinen Menſchen von der Art in der Welt 


geben kann, denn immer ſoll er doch einen 


Narren von Stande und einiger Erziehung 


vorſtellen; die Scene aber, wo die Schulmeis 
fterinn dem jungen Mädchen Unterriht in 
Stadtlebendart giebt, ift zu lang. Was nun 


die heutige Aufführung des Stuͤcks betrifft, 
fo haben die mehrften Perfonen gut, und Mas 


demoifelle Keutner hat unverbefferlid) die nai⸗ 
ve Rolle von Leonoren gefpielt. Herr Brod 
übertrieb (doch befonderd nur in den erften 
beyden Aufzugen) feine ſchon übertriebene Rote, 
und Madam Brod verfehlte die ihrige, ald 
fema, von Anfang bid zu Ende, declamirte, 
wo fie den Eonverfationdton hätte führen müfe 
fen, fiel in das Tragifche und verdrehete die 
Augen, 109 gar nidyt der Ort dazu war, und 
ſprach feyerlich, mo fie hätte lebhaft feyn müfs 
fen. Herr Hegenbart zeigte ald Graf Chrem 





428 — 
werth nicht Würde genug, hatte nicht den An- 
ftand, mar aud) nicht gefleidet, mie ein Mann, 
der Lander, Völker, Höfe gefehn, und feinen 
Geſchmack gebildet hat! Bon allen Lebrigen 
"bin ich fehr zufrieden. Aber was für Sprach— 
fehler habe id) wieder hören muͤſſen! Sch rede 
nicht von Provinzialdialecten, denn davon find 
ſie alle nicht freyz; fo, unangenehm z. 3. haͤren 
firtt hören u. d. gl. Flingt, fo will idy doch 
das gelten laſſen; aber die gröbeften Sprach . 
fehler, mworinn ed befonderd Herr und Mad. 
Brock den Liebrigen zuvorthun, muß man fi) 
ceralen laffen. „Ich freue mich Ihnen ken— 
„nen zu fernen“ „ich kann ihm nicht ertra; 
„een! „Sie müffen auf mic vergeffen 4 
(ftatt midy oder meiner) „fie werden ihm 
„heurathen.“ — Man halte doc, das nicht 
fir eine Kleinigfeit! Wenn ein öffentlicher 
Redner nicht einmal feine Sprache rein fpricht, 
ja! nicht einmal dann, menn fie ihm im Buche 
regelmaͤßig voraefchrieben ift, twas fanıı man 
son feinen übrigen Runftfenntniffen, von dem 
Zleiffe erwarten, mit welchem er 4 Rol⸗ 
len ſtudiret? 

Den zıten May. Die väteriiige Radıe, 
oder Kiebe für Liebe, von Schröder. Dieb 
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Stuͤck ift, mad die Maͤnnerrollen betrifi., 
vorzüglich gut gegeben worden , Herr Leo ai 
Vater Walborg, Here Appelt, ald Sies . 
mund, auch Herr Brock ald Ferdinand bis 
auf ein menig Grimaſſe, Herr Pauly 
als Altenhayn, Herr Segenbart ald Wiefe, 
Herr Donzwohl ald Derbolt, alle diefe und 
die weniger bedeutenden Perfonen haben mit 
Wahrheit und Ausdruck gefpielt, fo dag ich 
heute ſolche Sprachfehler ald- fie ſeyn, ftatt 
fie find u. ſ. f. gern überfehen habe. Aber 
welcher böfe Genius gab Madam Wen den 
ungluͤcklichen Gedanken ein, die Rolle der er⸗ 
ften Liehaberinn zur übernehmen, und durch) ihre 
unerträgliche Declamation, ganz im Geſchmacke 
der Puppenfpieler , und durch ihr einförmiges 
Gebehrdenfpiel die intereffanteiten. Scenen zu 
verderben ? Auh Mad. Grafenauer war 
nieht ganz an ihrem Pak, aber doch war 
dad nicht fo auffallend. Den Beſchluß machte 
eine Art von pantomiſchem Ballette, fo gut 
man ed erwarten fonnte, zu Ausfuͤllung der 
Zeit und zu Beluftigung der Gallerıe. 


Den 23ten May. Selir, Singfpiel mit 
Monfignid Mufif: Ich war ‚nicht bey der 
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Vorſtellung gegenwaͤrtig; aber das Publikum 
iſt ſehr zufrieden davon geweſen. 


Den 25ten May. Der Sremde, oder: 
Derfhwiegenbeit reizt die Neugierde, ein 
Kuftfpiel von Sriedl. Cine ärgere ald dieſe 
Farce ift wohl in langer Zeit nicht auf Dad 
Zheater gefommen. . Plan und Ausführung, 
Defonomie ded Stuͤcks, Anordnung der Eck 
nen, Sprache, Dialog , Zeichnung der Cha⸗ 
raftere — alled zeugt von einem vermirrten 
Kopfe, der duch ein Chaos übel geordneter 
Situationen und durch ein Gewühl von 24 
bis 30 von fieberhafter Fantafie erzeugten 
Perſonen untereinander , Intereſſe erwecken 
will, indeß der denkende Mann ohnmoͤglich 
an ſolchen Auswuͤchſen Vergnuͤgen finden kann, 
die, weit entfernt von Reichthum der Ima— 
gination zu zeugen, vielmehr die Armuth des 
Kuͤnſtlers verrathen, der das Talent nicht hat, 
einem einfachen Bilde durch richtige Zeichnung, 
durch warmes Colorit und feine aͤchte Behand⸗ 
lung, Anmuth, Wuͤrde und Neuheit zu geben, 
fo wie die jungen Tonkuͤnſtler durch überlas 
dene Harmonien, bizarre Ausmweichungen und 
eine Menge von Stimmen Dad zu erfeßen 
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ſuchen, was ihren Stüden an Achter Deiodie 
und reinem Gefange abgeht. 


So gut fi) nun ein fo abentheuerliches 
Ding vorftellen laßt, haben unfre Schaufpies - 
ler es porgeftellt, und vorzüglich hat fich Herr 
Brod ald Baron Nießthal in feiner Earrican 
turrolle gezeigt. 


Den a6ten May.. Sünf und Zwanzig 
taufend Gulden, oder im Dunkeln if 
gut munfeln; Singefpiel. Plan und Auds 
führung find, mie mehrentheild in dem nach 
italienifcher , Manier gearbeiteten fomifchen 
Opern, in diefem Singefpiel höchft dürftig, 
die Mufif hingegen zum Theil recht hübfch. 
Dad Finalchor am Ende des erften Aufzugs 
ift, menigftend mad die erfte Hälfte betrifft, 
fehr gut gearbeitet; Dad Duetto zwifchen Liſet⸗ 
ten und Jakob im zweyten Aufzuge vol Laune, 
Wenn doch aber unfre neuern Componiſten 
nicht fo forglos ſeyn wollten, wenn ed darauf 
ankoͤmmt, den oratorifchen Accent mit dem 
mufifafifchen zufammentreffend zu machen ! 
Wie miedrig Klingt nicht gleich zu Anfang 
dieſes Duo's. 
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Was millft du hier? Antworte mir! 


wo aus antworte ein Amphybrachis (v— v) 
gemacht ift! Die Bravourarie, welche Julie 
im zweyten Aufzuge fingt, fteht an einem Orte, 
wo man fie billiger Weife gar nicht erwartet. 
Nun von der heutigen Aufführung! Verſchie⸗ 
dene Perfonen im Publicum hätten gemünfcht, . 
Herr Petriby mögte ftatt ded Herrn Waw- 
roſch Bellerd Route übernommen haben : Here 
Muck hat nicht viel Action. Von Madam 
Bro, ald Lifette, mar ich heute in allem 
Betracht zufrieden und ihre Stimme ift rein 
und ftarf, ohngeachtet fie, mie man mir ge⸗ 
fagt hat, gar feine Mufif verftcht, Daß Mas 
demoiſelle Leutner ſich nicht verleugnet hat, 
verfteht fich, doc) gelung ihr Die oben erwaͤhn⸗ 
te Bravourarie nicht ganz. | 


Den agten May. Zuerft die drey Bruͤ⸗ 
der Liſimon; ſodann der ſchwarze Mann; 
zuletzt ein Ballet. Das erſte Stuͤck aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, iſt an ſich ſchon undes 
deutend und leer, und wird es noch mehr, 
wenn es ſchlecht vorgeſtellt wird, und das war 
heute der Fall. Die 3 Brüder Liſimon , Here 


Wawroſch, Danzwohl und Petriby fpiele 
ten 
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ten ſteif und ohne Lebhaftigkeit, und ſo auch 
Herr Rouſeau der aͤltere als Bedienter. In 
dem zweyten Luſtſpiele hingegen hatte man 
Urſachen von allen zufrieden zu ſeyn, und vor⸗ 
zuͤglich gut gelung dem Serrn Brock die ko⸗ 
miſche Rolle des Dichters. Freylich aber iſt 
es auch in einem ſo ſchoͤnen Stuͤcke der Muͤhe 
werth, Fleiß anzuwenden. Ballets ſollte Herr 
Appelt mahrlidy nicht geben. Sie find der 
Erfindung nad) eben fo armfelig, alö fie 'elend 
‚getanzt werden. 


Den zoten May. Das Mädgen von 
Srascati; Oper. Das Stuͤck ift befannt, - 
und wegen der herrlichen Mufif von Paifenv 
altgemein beficht, übrigend aber eine abge 
ſchmackte Farce. Herr Detribp, melcher den 
Marcyefe machte, hat eine überaus angenehme 
Tenorftimme, Auch Herr Pauly hat fich als 
Nardone heute vorzüglich angegriffen, und 
feinem Geſange fo viel Anmuth gegeben, als 
feine wirflih nicht angenehme Stimme nur 
immer vorftellen wollte. Alle Übrigen Perfs- 
nen haben recht brav gefungen. | 





Den zıten Map. | Gere tigfeit und 
Rache; Schaufpiel von Bremmil. Das Stüf 
Sf 


434 — 


hat einige fehr intereffante Situationen, und 
die Entwicklung ift ziemlich überrafchend und 
doch natürlich), der Gang der Handlung Ieb- 
‘ haft, der Dialog gefchmeidig und voll von ge 
ten Wahrheiten. Indeſſen koͤnnten die Ge- 
brüder ya der Hora und der Kriegskommiſſair 
füglich megbleiben, da ohne fie der Knoten 
hätte gelöfet werden koͤnnen. Miüffen denn 
unfte neuern Driginalfchaufpiele immer ein 
buntfcheigted Gemälde von einem viertelhun 
dert verfchiedenen Charakteren darſtellen ? Giebt 
ed fein anderes Mittel, die Aufmerffamfeit 
des Publikums mac) zu halten, als entweder 
Epifoden auf Epifoden, oder Verwicklungen 
auf Verwiclungen, „oder Greuel auf Greuel 
zu haufen? Auch die beyden Raͤthe Zanten 
und Roſchwitz hätten koͤnnen fefter an das 
Ganze gefnüpft und mit ein paar Meiſterzuͤ⸗ 
gen charafterifict werden. In ded Raths Falk 
Charakter kann man ſich nicht recht finden. 
Sollte blos die Begierde, feine entehrte Schwe⸗ 
fter zu rächen, einen fonft edeldenfenden Mann 
(und dafür fol er doch gelten) bewegen fün« 
nen, mehrere Fahre hindurch, Die Note des 
auögelernteften Bofewichtd zu fpielen, einen 
redlihen Mann bis an den Abgrund ded Vers 
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derbend zu führen, blod um dadurd) Gelegen- 
heit zu haben, den Feind in die Falle zu 
locken ? Run was die Vorftellung betrifft ! Herr 
Leo zeigte fid) im der Rolle des Rentmeiſters 
als ein verſtaͤndiger und gefuͤhlvoller Kuͤnſtler. 
Herr Appelt hat einen edeln Anſtand, Wuͤrde 
in ſeinem Betragen, und Rollen von der Art, 
als die des Fuͤrſten war, gelingen ihm. Herr 
. Segenbart erſchien auch heute als Praͤſident 
in einem beffeen Lichte, ald neulich in dem 
Luftfpiele: Erziehung macht den Menfchen, _ 
doch nuanciert er bey Weiten nicht fein genug. “ 
Herr Bro grimaffirtiein wenig; er fpielte 
den Rath Falk. Sich fehe ihn meit Tieber for 
mifche Rouen machen. [vV, bee vd 3 
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Worms, den 15. Junius 1786. 


Auf einem der Lage nach fehr angenehmen 
Bergſchloſſe verehrte ein Gelehrter in ftiller 
Ruhe die Mufen. Ohnweit davon mohnte 
ein boͤſes, unartiged und zanffüchtiged Weib, 
“ welcyed mit immermwährendem Schänden und 
Scmähen, mit der raßlenden Bronnenfette 
und lermendem Viehe das ganze Schloß be— 
| Ff 2 
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unruhigte; der Gelehrte von Ungeduld uͤber— 
wunden, nahm an dieſem Poltergeiſt eine kleine 
Rache in nachſtehenden Verſen: 


Maidi dormienti Xantippe pejori. 
Hercule me! non eſt haec digna quiete, 
| quietem 
arcis quae turbat fonte, furore, fue. 
Cornua rauca fonent, Validi baubate molofhi, 
& reboent forti tympana pulfa manu. 
Quam non promerita eſt Thais dat membra 
quieti, 
hanc, precor, expellant ſomnia, ſpectra, 
lyrae. 
Immanes ululate lupi, gallina gracillet, 
Gratitet anfer, apis ftridula punge genas, 
Bubulet infeftus bubo, dum rana coaxat, 
dum crocitat corvus, dumque columba 
gemit, 
Fla vefpertilio, lituis tu capra cicutis, 
milve lipi, pipiat pullus, afella rudat. 
Cucurrite fimul.galli, turbate quietem, 
‚ trinfet hirundo, gruat grus & alauda 
fremat, 
Accipiter pipet, fed paſſer pipilet, imo 
mugiat in ftabulo bucula, mufca prope 
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obſtrepat & turbet numerofa eicada foporem 
& pullex ſaltu liberiore vagans; 
auribus & lateri morfum defigat acutum, ' 
per femur atque genu pafce locufta loquax. 
Advolet aeftivis crabro ftimulatus ab oeftris 
lafcivisque oculis bafıa mille ferat. 
Cantharis, Attelabus, mordella, pyralis, 
. afylas, | 
bruchus & in :mediis nata pyraufta focis, 
Confufo molles abrumpant murmure fomnos, 
impediant placidum terror & horror opus. 
_ Huic eimices omnem , culicesque negate 
quietem, Ä 
jurgia quotidie quae nova in arce movetz; 
Cauri flate, fues grunnite, bovesque boate , 
Thaidis ad cunas mufica talis erat, 
Dumque fues & amat vaccas jam Thais 


adulta,, 
huic ego non melius credo placere melos, 
—X ** x 


Ssomburg den 14. Juni. 1786. 
An den Herauögeber des Mufeums, 
Ich war ſehr erfreut, endlich etwas von 
——— in ihrem Muſeum zu finden, Ich 
58 3 


435 — 


wuͤnſche nur, daß ferner ſolche Sachen moͤgen 
eingeruͤckkt werden ; ſo werden alle Kunſtlie— 
bende mit mir eingeſtehen muͤſſen, daß der 
Gebrauch, den man allenfalls davon machen 
koͤnnte, den Werth und Nutzen beſtimmen kann, 
und ſagen: wenn die Kunſt ſolche Unterſtuͤtzun— 
gen hat, wie nahe — "dem ſchoͤnſten Flor!!! 
Es ift wahr, die Kunft hat ihre Sprache; 
weder die Grammatik, noch die Wörterbücher 
fonnen und Licht über den Verſtand diefer Wör- 
ter geben : aber wieviel gewinnt dad wißbe— 
gierige Publifum nicht, wenn Künftler felbft 
über die Sprache der Kunft ſolche zuverläffige 
Auffage niederfchreiben ; mie erft kuͤrzlich Herr 
van Schlichten gezeigt hat, daß Künftler auch 
Durch ihre Feder der Wiffenfchaft nuͤtzlich ſeyn 
ſollen. O, hätte Senefa diefen Auffaß ges 
lefen, er würde nicht -gefagt haben: du muſt 
ed ſchon von mir leiden, daß ich bier nicht 
auf dem vorgefchriebenen Wege gehe; denn 
ich Tafie micy nicht Dazu zwingen, die Kunſt 
dee Maler unter die Zahl der freyen Kuͤnſte 
aufzunehmen; fo wenig, ald die der Bild: 
hauer oder Marmorarbeiter, oder übrigen Be⸗ 
foͤrderer des Luxus; —- fondern er wuͤrde 
noch mehr eingeſtanden haben, wie er gleich 
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auf der andern Seite eingefteht, Warum un 


terrichten wir denn unfere Söhne in den Wif 


ſenſchaften nicht darum, ald ob fie Tugend 
einflöfen koͤnnten: fondern meil fie den Geift 


‚und den Charafter zur Tugend vorbereiten. 


Unfer Autor bemerfet, ſchaͤdliche Kriege 


"haben in Deutfchland die Aufnahme der Künfte 


verhindert. Es ift wahr, in Griechenland blühte 
die Kunft während dem peloponefifchen Kriege 
am fhönften: aber dafür, daß ed bey und 
anderft ift, find wir auch Deutfchel — Er 


ſagt meiter: die meiſten Schriftfteller haben 


faft immer den rechten Weg verfehlt, und ihre 
Eezaͤhlung mit zu vielen Fabeln von den feinen 
finien, die Apelled und Protogened um die _ 
Wette zogen, vermiſcht. Doc, wenn ich nicht 
irre, hat der Graf Caylus dieſe Stelle aus 
dem Plinius ziemlich gut vertheidigt. Aber 


ſo viel ich merke, haben dieſe beyde Herren keine 


ſonderliche Bekanntſchaft miteinander, und 
fo kann leicht ein Irrthum entſtehen. Nur 


haͤtte uns der Autor mit dem Maasſtabe be— 


kannt machen, und uns eine kleine Expoſition 
von dem geben ſollen, wo er ſagt: wenn der 
Kuͤnſtler einen Theil des Menſchen um ein. 
Haar zu Dick oder zu duͤnn macht, ſo iſt es 
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ein Fehler. - - Wo ed möglic, war fich eine 
figuͤrliche Vorſtellung zu machen, habe ich fo- 
gleich Beobachtungen angeftelltz z. B. wo er 
von den Kontrapoften fagt: „iſt die Erfindung 
von vielen Figuren: fo werden mehrere Trian= 
gein geſucht, welche man Kontrapoften!nennet. 
Iſt die erfte Verbindung von der Linken jur 
Rechten, fo muß die zweyte Verbindung des 
Triangels von der Nechten zur Linken falten 
uf. w. Ich habe mir gleich einige Triangeln 
bon Hob; machen laffen, und ganze Kompoſi— 
tionen auf dem Schachbrett geordnet - Aber 
um alles in der Welt wollte ich nicht, daß alle 
Kinftter dies Geheimnig mwüften, denn das 
hieße Die Kunft gemein machen. Wie voll 
kommen fehön ziehen ſich hier alle Faſetten 
des groſſen Geifted unfered Autors zufammen, 
wo ev fagt: z. B daß die Nafe weiter vorftehe 
ald das Geſicht; Dad Bein meiter ald der 
geib u. ff. wenn Ddiefe Haltungen nicht da 
find, fo ift dad Stück von feinem Meifter 
gemalt. Indeſſen ift es doch nöthig einen 
linterfchied zu machen 5 ein gut erhaltenes 
Stuͤck ift mehr werth, ald eined das Ausbef: 
ſerung bedarf; ein Fenntbared fehäßbarer , 
als ein ſchwarzes; ein fleißig gearbeiteted iſt 
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hoͤher im Preiſe, als ein vernachlaͤſſigtes; 
eine groſſe Kompoſition koſtbarer als eine 
einzelne Figur. Die ruͤhrende Stelle, wo der 
Derfaffer fagt, der Künftler werde meiftend 
von der Welt erft nach feinem Tode gefchätt, 
hat mid) TIhränen gefoftet Dody ich denke, 
wer nun einmal in dem Fall ift,, der trnjte 
fi) mit einem gewiſſen Thiere, das lebend 
Niemand mag, von dem aber jeder nach dem 
Tode ein Stück haben will; oder Circe müßte 
ſich auf Vorbitte des Ulyſſes der Sache anneh— 
men, und dieſes Schickſal zeitlich aͤndern. Zu 
der Behauptung, daß man die Gemaͤlde, um 
die Pinſelſtriche zu unterſcheiden, in die Sonne 
ſetzen ſoll, fuͤge ich noch hinzu, ſie ja auch 
von hinten zu betrachten, um am Tuche zu 
erkennen, aus welchem Lande ſie ſind. 
Um Ende dieſer ſchoͤnen Schrift ſteht: 
der Unterſchied der alten und neuen Maler be— 
ſteht alſo groͤßtentheils in der Einbildung der 
Menſchen. Damit kann ſich alſo jemand leicht 
troͤſten, der in den Augen derer, die dieſe 
Schrift nicht geleſen haben, das beſte Kabinet 
nicht hat. Sehen ſie, Herr Profeſſor, daß 
fie Durch dieſe Schrift, das eine oder das an« 
dere Bild, welches fie befigen, und worunter 
öf5 
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einige beffer, andere geringer find, durch ihre 
Einbildung (felbft mit Vorbehaltung der ge— 





. ringften Rangordnung) zu dem beften Gemäl- 


de ohne Unterfchied machen fonnen. Nur bitte 
ich fie um alles, fommen fie ja nie in Verf ° 
hung, ihre Gemälde zu verfaufen, ed fey 
denn , daß fie ihre Einbildung mit in An— 
ſchlag bringen fonnen. Leben fie wohl; ich 
bin mit aller Hochachtung 
Ihr aufrichtiger 
Cangenhoͤffel. 
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Preißau sſetzungen 
der kurpfaͤlziſchen deutſchen Geſellſchaft. 


Vor zʒwey Jahren ſetzte die deutſche Geſell— 
ſchaft einen Preis von 50 Dukaten auf das 
beſte neue Luſtſpiel, das ihr eingeſendet wuͤrde. 


Im verfloſſenen Jahre erhielt dieſelbe 10 
Stuͤcke, deren keines des Preiſes wuͤrdig ge— 
ſchaͤtzt wurde. Die Geſellſchaft erneuerte und 
vermehrte den Preis auf 75 Dukaten fuͤr das 
beſte Luſtſpiel auf das Jahr 1785. Auſſerdem 
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verhieß dem Sieger die Theaterintendanz die 
Einnahme bey. der zweyten Borfiellung des 
Stüded. Man feste folgende Bedingungen: 
Luftfpiel fep hier im eigentlichften Verſtande 
genommen: die Abficht der Geſellſchaft gehe. 
eben fo wenig auf die ernfthafte, zärtliche und 
ind traurige übergehende Komödie, ald auf 
das Poffenfpiel. Die Geſellſchaft verwerfe 
- weder das meinerliche Luftfpiel, noch fonft eine 
Gattung von theatralifchyen Stüden. Jedoch 
fey fie.nicht gefonnen, den Geſchmack an jener 
Gattung durch Preisausfegung zu befördern. 
Sie richte hauptfächlic, ihre Auge auf daß, 
was unfern Schaubühnen am meiften abgeht. 
Bearbeitung Fomifcher Charaftere ; Erfindung 
neuer angemeffener Situationen; Philoſophie 
und Weisheit im Gewande des Scherzes; 
Dialog voll Annehmlichkeit und Salz; man- 
nichfältige Abftiche eines und mehrerer Cha- 
raftere zur Erhaltung einer Hauptlaune; tref- 


fende Zeichnung, den Thoren zum Lachen über 


fid) felbft zu reizen; Kunft den Werfen zu 
- beluftigen; mit einem Worte: Luftfpiel — ſey 
freylich eine fehr fihwere Sache; aber Sieg 
an diefem Ziele fen groffer ruhmvoller Sieg. 
Unfterblichfeit fen fein Loos. Die vorzüglich 
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ſten eingeſandten Luſtſpiele wuͤrden auf der hie— 
ſigen Kurfuͤrſtlichen Nationalbuͤhne aufgefuͤhret, 
und erſt nach ihrer Vorſtellung wuͤrde das 
Urtheil uͤber dieſelben abgefaßt, und der Preis 
dem Sieger erkannt. Die Bekroͤnung des 
Siegers wuͤrde alsdann bey der naͤchſten Vor— 
ſtellung feines Stuͤckes auf der hieſigen Schaus 
buͤhne noch einmal oͤffentlich verfündet und 
gefeyert. Die Geſellſchaft hoffte, auf folche 
Erklaͤrungen, wo nicht ein groffes Meiſter— 
werf der Kunft, doch menigftend einige Stüde, 
die fid) vor den bisher in Deutfchland erſchie— 
nenen Luftfpielen auszeichneten , zu erhalten, 
und dadurch) einen wichtigen Beytrag zur Bes 
förderung des guten Geſchmackes für die Schau: 
bühne zu machen. 


Folgende acht Stüde wurden eingefandt : 


‚der Selbftmörder in der Einbildung. 
. Nanntchen und Meyer. 

. Die Bratwurft. 

. Die Geifterbefchwürer. 

. Elifa oder Einfalt und Bosheit. 

. Der. Schlaftrunf. 

. Der Geizige. 


Die Erbfchleicher. 
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Die 4 erften find unter der Beurtheifung. 
Der Geizige ıft eine ſchwache Nachahmung des 
molierifchen. Der Schlaftrunf iſt zur Hälfte 


von Leffing, von dem aud) der ganze Plan 


entlehnt ift Der Verfaffer zeigte e8 felbft an, 
hoffte jedoch um den Preis wettlaufen zu duͤr— 
fen. Die Geſellſchaft, um ſich des Verdach— 
tes vor dem Publikum zu entledigen, als 
treibe ſie ihre Forderungen zu weit, wenn 
auch Diesmal der Preis nicht ertheilt würde, 
gab died Stück mit den Erbſchleichern und Eli- 
fen zur Aufführung. Sie aͤuſſert hiedurch 
keineswegs ihr Urtheil. Sie erfüllt ihr Ver 
fprechen, Die vorzuͤglichern unter den eingefand- 
ten Stüden dem Urtheil ded-Publifums ſelbſt 
auszufegen. Drey Monate wurden von der 
Scaufpieldirection zum Cinftudiren und zur 
Borftelung derfelden beftimmt. 

Erſt nach diefer Zeit kann alfo die deutfche 
Geſellſchaft ihr Urtheif befannt machen. Sie 
befchlieft Die Berfammlungen ihres Gefeufchafte 
jahres mit der heutigen. Der fünftige Jahr: 
gang wird mit dem nachften November eröfs 
net; mo denn Dad gefellfchaftlicdye Urtheil 
der drey angezeigten Stücde durch den Druck 
wird befannt gemacht werden... 


— 
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Unſer Durchleuchtigſter Stifter hat uns 
ein zweyfaches Ziel beſtimmt, Die Vaterlands⸗ 
ſprache und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Zu 
dem Ende hat hoͤchſt derſelbe uns zum Geſetze 
gemacht, jaͤhrlich eine Preisfrage aus einem 
dieſer Faͤcher mit Abwechslung zu ſetzen. Dies 
naͤchſte Jahr trifft die Reihe die deutſche 


Sprache. Die Geſellſchaft ſetzt den Preis 


des Stifters, eine Muͤnze von 25 Dukaten, 
auf die beſte Beantwortung folgender Frage: 


Hat die deutſche Sprache Vorzuͤge vor der 
lateiniſchen und griechifchen ? welche find 
dieſe? und welche Vorzuͤge haben die latei— 
niſche und griechiſche Sprachen vor der 
deutſchen? 


Die Abhandlungen muͤſſen vor dem erſten 
April 1787 mit einem Denkſpruche auf einem 
verſchloſſenen Zettel mit dem Namen des Ver: 
faſſers an Herrn Klein, Furfürftf. geheimen 
Sekretär, der Philofophie und fchönen Wiffen- 
ſchaften Profeffor, und der Furpfäfzifchen deut- _ 
ſchen Geſellſchaft beftändigen Gefchäftsermefer 
eingeſchickt ſeyn. 


a ne Su 
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EN zur Seite 354 
des Tagebuched der Manheimer Schaubühne: 





Den 20. Weinmonat 1779. 


Der flatterhafte Ehmann. Herr Bed fpielte 
den Kapitain Kraht. Trotz dem, daß er den 
Zufhauer von Einfiht dur feinen vortreflichen 
Vortrag ſchon den kuͤnftigen Schauſpieler ahnden 
lies; ſo war doch der ſeichte Theil des Publikums 
wegen ſeinem noch fhüchternen Benehmen fo nach⸗ 
ſichtlos, daß er ihn bey der Stelle: „Ih weis _ 
„nicht wie ich ſtehen, wo ich die Hände laffen, 
„noch was ich mit den Augen anfangen foll 44 ss 
durch lautes Gelaͤchter ganz aus der Saffung zu 
bringen fuchte. Der einfihtvolle Theil wollte 
durch Aufftoffen der Stöde Einhalt thun; der 
ſchuͤcterne Schaufpieler aber nahm dad günftige 
Zeichen für einen ſtaͤrkern Beweis des Misfallens, 
und kaum Eonnte er wegen diefem Vorfalle feine 
Rolle endigen. Den folgenden Tag befuchte einer 
der wärmften Kunftfreunde den jungen muthlofen 
Schaufpieler, der entfchloffen war, die hiefige 
Bühne’ zu verlaffen, um ein Publifum zu fuchen, 
welches fchüchternen Fleis nicht verwirft, und den 
angehenden Kiünftler mit befferm Willen bilde ; da 
ihm aber diefer Freund das Betragen ded Publi- 
kums erffärte, und ihn verfiherte, daß man voll 
Hofnung wäre, in einem Manne, gegen den Die 
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Natur mit ihren Gaben nicht karg geweſen iff, 
bald einen vortreflihen Ecaufpieler zu ſehen, 
worauf unfere Bühne ſtolz ſeyn koͤnnte, befebte 
ihn neuer Muth. Er firengte fih an, war uner- 
miüder, und dufferft behutfam in feinen Bewe— 
gungen und feinem Benehmen, bis er bald Durch 
den Umgang mit edeln Freunden und Kennern 
des wahren Schönen es dahin brachte, daß jener 
ungefitiete Theil des Publiftums mit Scham— 
roͤthe an fein voriges Betragen zurüd dachte, 


N I tt et. 
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In dem dritten Heft ift folgendes alſo 
zu leſen: | 


Seite 236 in der Zeil 9 Relasquez lied Velasquez. 

s 237 = ı7z des zweyten Trieangeld von der 

| Rechten zur Linken, und die Dritte 

von Der Rechten zur Zinfen, 

fied von der Linken zur Rechten, 

a 238 =» 3 alödann werden die Beine dahin 

gewendet mo dad Geficht hinfchaut, 

fieg, alddann werden die Beine 

auf den Gegentheil gemendet, mo 

das Geficht hinfchauet. | 

= 242 « 16 buntes Eolorit haben, lied hatten, 

s 2477 = ı7 Quido®Reni, lies Guido Reni 
= 255 = 2% Tripolo, fies Tiepolo, 

‚= 257 ».ı5 bed Zinnari, lied Cuccari. 
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Sreundfihaft und Liebe. 
(Aus einem gröffern Gedicht von Unzer.) 
I 7 85 5. 
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Sie fleugt voran, die keine Zeit, 
Vielleicht auch keine Ewigkeit beſiegt, 

Die uͤber Wunſch und Hoffnung weit, 
Weit uͤber Schmach hinweg und Ehre feat 
Die alles, alted werden kann, 

Und fchüchtern erft und ferne ſteht, 

Die ihre eigne milde Bahn, 

Der Feine andre folget, geht; 

Die alled, was der Herrfihenden begegnet, 
Kuhn unmiderftehlid) niederftößt , 
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und dennoch jede Flur, durch die fie ziehet, 
fegnet, | 

Die Dornen blühn, die Felfen grünen läßt; 

Vor ihre war alled unvollbracht und trübe, 

Und da fie fam, rief alled: ‚Sie heißt Liebe! 

"Da fühlte Die anbetende Natur, 

Daß fie vollendet werde, 

Und da empfand die Erde, 

Daß Fruchtbarkeit durch ihren Bufen fuhr; 

Empfand zuerft dad mütterlidye Streben, 

In ihren Kindern ſich vermehrt zu fehn, 

Und fah durch Fünftger Kreaturen Leben 

‚Geduld und Treu und Eintracht gehn: 

Denn daß der Menſch zu mehr ald Einſam⸗ 
feiten lebe, 

Ihn Gegenwart und Zufunft an fidy ziehn; 

So läuft ein Faden Liebe durchs Gewebe 

Des ganzen Lebens hin. 

Sie hebt ihn zu Unmoͤglichkeiten, 

Zur Heldenthat und zur Gefahr empor, 

Und zeichnet den — Seligkeiten 

Die Bahn in Wolfen vor. 

Ja! Liebe, wer von deinem Keldy getrunfen „ 

Pfluͤckt alle Blumen der Ehre ab ; 

Tanzt dur) Fluß und Meere unverfunfen, 

Erflimmt den Zelfen ohne Wanderftab ! 





Schöne, blutige Wunden 





Siind der Ningenden Ziel! 


Ah! und fie Hat der felgen Stunden y 
Zwar nie genug für fie, doch viel, 
Und, Liebe, .wer von deinem Kelch getrunfen, 
Pauͤckt alle Roſen des Lebens ab ge 
euer wird Durch did, der. Tugend Funken, 
Der Stolz erhabner, den die Tugend gab; 
Nichts größerd, als ein Füngling der im 

| Streite 
Nit Lieb und Tugend feht, 
Und, überwältigt, der Begierden Beute 
Befcheidentlich verfchmäht. - 
Wenn er, beffemmt von Hoffnung und von 
' Sehnen, 
In ihre offnen Arme flog, 
Und Troſt und neues Gift aus ihren ſchoͤnen 
In Glanz erlofchnen Augen fog, 
Er vor ihr ftand und ihre Gegenwart . 
In jeder Nerve ftärfer fühlte, 
Und wie die Braut, die der Erfüllung harrt, 
So bang, ſo wonnevoll mit ihrer Locke fpielte; 
Wann er die Hand, fo zart und weich , 
Mit einer Zingerfpige nur beruͤhrte, 
Wie ftand er, ſprachlos, bleich! 
Und warn er fie zum Munde führte, 

Gg 2 | 
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Und ihm's dann gleich 

Zuſammen Stimm’ und Athem ſchnuͤrte; 

Er nun dahin auf ihren Bußen ſank 

Und unerſaͤttlich in ſich trank 

Was groſſe Leidenſchaft begehrt, 

Und ungewarnte Liebe gern gewaͤhrt; 

Wann alles, alles andre ihm verſchwand 

Sich Zeit und Zukunft ihm entriſſen, 

Und nun in Flammenkuͤſſen, 

Sich ſeine Seel' an ihre Seele band; 

Sinnloſe Luſt, zerſtoͤrendes Entzuͤcken, 

Ihn hin zu ihren Fuͤſſen riß, 

Und einer von der Tugend heiligen Blicken, 

Ihn ihrer ſchonen hieß; 

Des Sieges nach dem Streite ſich zu freun, 

Elender Spoͤtter, ſollte Thorheit ſeyn? 

So hoch auf Wolken nicht, doch weiter 

Geht Freundſchaft ihre ſtille Bahn. 

Zu ihr geſellt ſich freundlich der Begleiter, 

Mit muntren ſorgenfreien Schritten, 

Faͤngt beyder Weg in Eintraht an, _ 

Sie fihern ihren Bang, durch Warnung; 
| Rath und Bitten; 

Wil einer fid) dem Zelfenhange nahn, 

So wehrt der andre feinen Tritten, 

Der eine ſchuͤtzt Durch feinen Stab 
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Den andern vor durchflochtnen Hecken 
Die tief den ſtillen Pfad bedecken, 
Und mißt des Waldſtroms Tiefen ab, 
So tragen ſie des Mittagshitze, 
Die ſonſt den Weg des Pilgrims druͤckt, 
Und freun ſich, daß auf einem Raſenſitze 
Am Abend ſie der Thau erquickt. 
Und wenn in dicken Finſterniſſen, 
In ſchneller, ſtiller Dunkelheit, 
Angſt, Ahndung, athemloſe Bangigkeit, 
Sich uͤber die Natur ergieſſen, 
Und nun im fuͤrchterlichen Wetter, 
Der Himmel ſeinen Erdkreis ſchreckt; 
So blickt der Pilger hin auf den Erretter, 
Der bruͤderlich mit ſeinem Mantel ihn bedeckt. 
Er naht mit liebevollem Kummer, 
Wenn jener auf den Blumenhuͤgel ſinkt, 
Zu ihrem Schutz, in kurzem Schlummer, 
Erneute jugendliche, Kraͤfte trinkt; 
Weht Kuͤhlung auf des Freundes Ruh 
Verhuͤllt ihn gegen Wind und Sonne, 
Und richtet dann, mit heimlichſtiller Wonne, 
Erquickung fuͤrs Erwachen zu. 
Da! ruft er, nimm von dieſem Liebesmahle, 
Du trugſt es her fuͤr mich, 
Da trink, du Trauter, trink aus dieſer ya 
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Die Treue fehöpfte fie für dich! 

Und fehlief ich. heut auf unbemoöten si 

In duͤrrem Sande ein; 

Sp würd’, ich weiß es, meinen trodnen —— 

Dein Kuß, was dieſe Schaal' iſt, ſeyn! 

Und beyde trinken nun und leben 

Und Muth gießt ſich in Adern und Gebein; 

Denn ſeht! das Waſſer wandelt ſich in Bun 

Die Dornen werden Reben, 

Die Wüfte wird ein Blumenhain, 

Und ihre Pfade werden eben! 

Ha! Sreundfchaft , die auf bluͤthenreichem 

| | Wege, 

So feft wie an dem Abgrund fteht, 

Durch Felfen, Dornen, blutige Schege, 

Bid in den Kampf ded Todes geht; 

Die wenn fie des getreuen Sterbefiffen würckte, 

Die Angft von feiner, Stirne rieb, 

Ihm treu und wehmuthsvoll ind Auge blickte, 

Daß ftarrend an dem ihren hangen blieb: 

Die läßt fi) diefen theur erfauften Glauben 

Nicht durch ein hoͤhniſch Lächeln ‚rauben! 

Ber ——— kennt, haͤlt nicht fuͤr 
Tand, 

Was er nich auch, in gleichem Maas 
empfand ! 
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So, wenn fuͤr Freiheit und fuͤr Vaterland, 
Der edle Schwaͤrmer kaͤmpft und leidet, 
Iſt der nicht grauſam, der Died theure Band 
Sp nah an feinem Herzen ihm zerfchneidet, 
Ihm fagt, daß Freyheit und der Unterwer⸗ 
| | fung Ruthen 
Nur Matern find, vol falfhen Scheins, 
Und, tritt er hin fürs Vaterland zu RN | 
Ihm zeigt, er habe Feind ? 


DE SC ER —— 
Elegie. 


Bıip auß deiner Sternenfphäre nieder, 
Wo du immer lichter dic verflärft, 

Schon am Throne Fnieft und die Lieder 
Deiner Engelbrüder hörft ; 


Sieh die Wehmuth deiner Freunde rinnen, 
Die um deinen Leichenhügel ftehn, 

Klagend ihred Freundes Lob beginnen, 
Dann empor gen Himmel fehn. 


Dort, dert ärnteft du, in beffern Hütten, 
Deiner hohen Tugenden Gewinn, 
694 
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Unter deined Fuffes Teichten Tritten 
Zliegen taufend Welten hin! - 


. Dunkel fiehft du diefe Erde ſchimmern, 
Wo du deinen Pilgerjtab empfiengft, 

Und befleidet mit den Staubestruͤmmern 
Deiner Erdenhuͤlle giengft. . 


Blick herab aus deinen Himmelfphären, 
Hoher , palmbefränzter Geiſt! 

Blick herab, und fieh’ den Strom der Zaͤhren, 
Der von unfern Yugen fleußt! 


eiſplꝰ, ach! Tifpfe deiner Freunde Schmerzen 

Wie ein Bote Gotted Tröftung zu! 
Geuß in unfre harmerfuͤllte Herzen 
Einen Tiopfen deiner Ruh! 


Und du, unfred Zreunded Erdenhuͤlle, 
Schlummre friedlid) ın der Fühlen Gruft, 
Bid dich deined Schöpferd Allmachtswille 
Wieder aud dem Dunkel ruft! 
Nimmer merden mir ded Freunde vergeffen, 
Thränen feinem Angedenfen weihn, 
Nofgemeinte Blumen und Zypreſſen 
Seinem frühen Grabe ftreun ! 


—r —— — — 
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Fr ala EEE En Er * 


Der Nachtwandler. | 
Ein häusliche Gedicht. 





Einſam ſtand emporgehoben vom jaͤhen 
Geſtade, 

Sandwichs eigenes Haͤuslein; Eichen beugten 
die Wipfel | 


Ueber das röthliche Dach; am Zufe der wal- 


dichten Höhe 


Drängte dad Meer. fi) mächtig hinein in die | 


Feſte des Lande, 
Wandelte Dörfern vorüber und trug zur hats 
delnden Seeftadt | 
Kähne.der Fifcher und Gärtner und fernher— 
ſchwimmende Schiffe, 
Selten träufelt den Söhnen der Erde reinere 
Monne 
Nieder vom Himmel ‚ tie Sandwich; innigft 
| danfte dem Geber 
Alles Guten der Greis, und glückliche Tugend 
erlernten 


Sohn und Tochter von ihm. Mathilde das 


herzliche Mädchen r 
© 5 | 


* 
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War nebſt Hanne, der ruͤſtigen Magd, die 
Pflegerin Aller; 

Ernſt ſein wuͤrdiger Sproͤßling, reifte den 
Schulen der Weiſen; 

Und ſchon laͤngſt, ſeitdem der ſeligen Gattin 
ein Huͤgel 

Unter ſchauernden Tannen im Hain des Gar⸗ 
tens gehaͤuft ward, 

Sorgte der Greis fuͤr Erd' und Himmel ſie 
beyde zu bilden. 

Oft entflohn der laͤrmenden Stadt geſellige 
Freunde, | 

Suchten Ruhe du Sandwich, fanden Frie- 

| den der Engel, 

Und begannen an Gott und Himmel fefter zu 
glauben ,- 

Unter allen der Eine, theuer dem Herzen de 

| Greifen 

Wohnte der redlihe Rund am Gegenftrande 
der Mündung. 

Meit und breit hieß reicher an Land und Viehe 
fein Pächter, | 

ee fein Vater geliebter von Sohn und Toͤch⸗ 
tern und Enkeln, 

vr fein Nachbar trauter ald Rund der 
wackere Landmann. 
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Fifcher, die feüh vom offenen Meere zum heis 
Ä mifchen Dorfe 
Leicht * leer ruͤckruderten, ſahen zur Rechten 
| und Sinfen, - 
Und wohl feufsten fie dann: ac feht, das 
einfame Hauslein! 
Wie ed fo ftolz, Umdunkelt von Eichen und 
| Buchen ſo ſchoͤn ftcht 
Selig der Erbe des Hausleind: Wald und 
Garten gebuͤhrt ihm! 
Reicher iſt zwar der maͤchtige Rund; doch 
froher und ſtiller 
Schaltet im kuͤhligen Haus, ein gluͤcklicher 
| | Dater, der Greis dort! 
Alfo feufzten die Fiſcher und huben zur Höhe 
| den Blick nicht. | 
Aber Sandwichs friedliches Dach erwartete 
jetzund 
Schon ſeit Monden Tage der Trennung, 
Tage der Trauer, 
Denn zur Reife, die Schulen. ferner Weifen 
zu grüffen, 
Nüftet der Sohn ſich, einft dem Knaben die 
füffefte Hofnung , 
Itzt dem Juͤnglinge Schrecken wie Tod zur 
Stunde der Tramıng? 
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Sage Mathilde, Vertraute des Jingling 
Freundin des Bruders, 
Hat am hangenden Strand fein Herz ſich nim- 
mer geöfnet ? 
Mer ereilte das Reh, ſelbſt ohne die Staͤrke 
| des Moffes, 
Mer beruderte fliegend im fchneidenden Kahne 
die Fluthen, | 
Mer erklomm fternfpahende Höhn gleich Ern— 
fen? Und ad), nun 
Dämmert fein Blick, nun wanket fein Schritt, 
nun beuget fein Haupt ſich 
Tags erfeßnt er die Nacht und wohnt in daͤm⸗ 
| mernden Wipfeln; 
Spät erft Eehret er heim umd immer mangelt 
die Beute, 
ach! und Nachts - - - (Schon dreimal hat 
! ed Mathildis gewahret, 
Bange beſchloſſen, dem Vater die aͤngſtliche 
| Sache zu fünden, 
Und erft geftern. den Schmerz ded Bruders 
kuͤhnlich ergründet. ) 
Ach! und Nachts ummandelt der Juͤngling 
Ä Klippengeftade, 
Gleich den Geiſtern der Schiffer, die ſiegend das 
wuͤhlende Meer ſchlang. 
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Blind und ſchlummernden Auges wandelt mit 

wachendem Geiſte 

Ernſt allnaͤchtlich am Strande, durchſpaͤht 
| unzählige Buchten, 

Und (fo maltet fein Schutzgeiſt !) fand noch 

nimmer * Schiflein. 


„Sch, ſprach Sandwich, Sohn, den Krane 
fen gebühret der Schlummer! 
Sag, mad Fränfet dein Herz? Was feffelt die 
| findliche Zunge ? 
ae und langſam wand ſich Ernft vom 
Ä Bufen ded Vaters, 
Reife betend fetzte der Greis fi ch nieder zur 
- Tochter | 
Unter die Nacht der Laubegewoͤlbten Buche 
des Strandes. 
Alle Röthagded Morgend im potigeründeten: 
Antlig, 
Stand am Rande des Uferd der Mond, wie 
unten im Spiegel: 
Schauet der Vorzeit, heilige Ahndung wan⸗ 
delte liſpelnd 
Ueber die Wipfel des Waldes, über die fire 
| fenden Wellen, 
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Vater, ich zittere nicht, ſprach itzt die — | 
Mathilde,’ 
Fuͤllt nicht ftärfende Ahndung deine betende 
Seele ? 
En: ich habe den Schmerz des Bruders 
| Fühnlich ergründet; 
Und mit froher Genefung komm' ich zuruͤcke 
don Rundhof. 
Höre, Vater, und fegne die That der Tieben- 
den Schweſter! 
Geftern (mid) weckte der Schlag der wieder⸗ 
toͤnenden Hausuhr, 
Und der treue Pakan, der laut begruͤßte den 
Vollmond) 
Sefteen fab ih den Bruder — (mehre der 
fteigenden Thraͤnen!) 
Blind und fehlummernden Auges wandeln mit 
| | toachendegp Geifte 14 
— „Bott! mein Sohn nadytiwandelt und 
du — du fonnteft es heblen 24 — 
„Vater, vergieb: erſt jüungft gemahrte den 
Wandler Mathilde! 
OR lief ich ihm nach im fliegenden 
Morgengemande: | 
Dort am fchlängelnden Fuspfad, melcher in 
—— 





Jaͤh und tiefer wie Thieme hinabhängt, fapt’ 
ich ihn plöglich: 
Bruder wohin? Gefelleft du dich zu wandeln⸗ 
den Geiſtern? 
Sieh, fhon flattert der Uhu! Horch, fhon hei 
fet dad Brich huhu ! 
Geiſtern oͤfnet das Meer ſich! Sag, wen ſuchſt 
du? „Das Schifflein! 
Stiegen will ich im Nachen, aͤhnlich dem 
fchieffenden Falken, 
"Ueber die Slaͤue, zu ſpaͤhen die liebliche Roſe 
von Rundhof! | 
Engel pflegten im Himmel und pflanzten auf 
| | irdifche Fluren | 
Dann die Blume! Wie fhon, wie gut iſt Ida 
| die Fromme! 
Ja nun fteigt mein Geiſt sur nimmer empfun⸗ 
dener Kühnheit ! 
Selbſt ihr will ich ed liſpeln! Unter den ſchuͤtz⸗ 
enden Engeln | 
Will ich wachen am Lager, will ihr Fühner 
ed liſpeln: 
‘da , liebet dein Herz mich? Laß mich fliegen 
von binnen U — 
„ Mächtig riß er fid) weg und raufchte hinune 
- ter den Zußpfad 4 
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Weinend horchte der Greis; und troͤſtend zeigte 
Mathilde 


uf das blaͤuliche Meer hin. Weit her glaͤnzte 
vom Vollmond | 


Schmal und grad ein ſchimmernder Pfad; den 


ſchwaͤrzet ein Bord itzt. 

mn Vater , liebende Säfte! den Nachbar hab’ 

| ich geladen ! 

Kaͤthſt du, was ich gethan, und ſegnet mein 

Vater Mathilden?“ 

„Wohl erraͤth mein Herz dein liebevolles 
Beginnen! 

Gott, du Pfleger des Kranken gewaͤhre dem 
Sohne Geneſung! 

Naͤher plaͤtſchert der Kahn! — Haſt du die 
Gaͤſte geladen 

Tochter, ſo gehe dann hin und ſchaffe gute 
Bewirthung!“ 

Eben rauſchte der Buſch: und Sandwich gruͤß⸗ 
te den Nachbar, 

Gruͤßt dann Ida nicht minder und fuͤhrt ſie 
beyde zur Buche. 

Lange ſaßen fie ſumm da. Sandwichs Buſen 
erwarmte; 

Höher klopfte Dad Herz; im Mondglanz perk 

te die Thraͤne; 3345 

Und 
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Und a einmal umarmte der Greis die Roſe 
von Rundhof. 
n Radar, gönne fie mir zur Tochter „ dem 
| Sohne zur Gattin 14 
Dda blühete roth auf, ſchwieg und reichte 
die Hand hin, 
dreund⸗ dir ſchenkte der Himmel der Toͤch⸗ 
ter und Soͤhne ſo viele! 
Darum goͤnne ſie mir zur Stuͤtze des ſinkenden 
Alters. 
Wenn nun bald mein Ernſt die Weiſen der 
Ferne begruͤſſet, 
Laß dann Ida der Trennung erſte Thraͤnen 
mir trocknen! 
Ida wohne bey mir! deß Ih? ich noch einmal 
fo lange!“ | 
— „Mädchen, du ſchweigſt? ſprach Rund, 
Wir Nachbar leben in Einfalt, 
Wie da lebten die Väter, famen und lieben 
| und längft fchon: 
Fromm ift Ida nicht minder Dein Sohn ? 
Gott fegne dad Bündnis! 
Weinend hiengen i in ſtummer Umarmung bey⸗ 
de: das Maͤdchen 
Wiſchte die Zaͤhren und ſchlich Mathilden ent⸗ 
gegen, die wirthlich 
25 
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Flaſchen, blinkende Glaͤſer, Pfeifen und wuͤr— 
ziges Kraut trug. 
Nieder ließ ſie den Korb, ſchnell alles Geſche— 
hene ahndend, 
Fuͤllte den Vaͤtern die Glaͤſer mit Bier und 
Mosler zur Auswahl, 
Rahm dann zwey der Fleinern, und gab eines 
der Ida: 
„Deine , Sefundheit, Schmwefter: des trauten 
Bruderd Gefundheit ! 
Ida herzte fie fanft und Zähren perlten im 
Meine. 
Hanne brachte den Greifen Licht in blanfer 
: Laterne; 
Und die naͤchtliche Pfeife duftete ſuͤſſer im 
Freyen; 
Und der ſorgende Vater Fof’te vom traurenden 
Juͤngling. 


Leiſe ſchwanden die Toͤchter tief ind Dun- 
kel zur Wohnung, 
Setzten ſi ſich nieder auf Raſen und ſprachen 
von gluͤcklicher Liebe. 
Horch, da klirrte die Klinke! Horch da knarrte 
die Thuͤre! 
Laut auf bellte Pakan, und wiederhallend ertoͤnte 








Eines fommenden Tritt! — „O Gott, dein 
Bruder, Mathilde! 
„» Ruhig, Teaute durch dich ſoll heute mein 
I Bruder genefen! - 
Er geroahret und nicht, weiß nicht, wie nahe 
©... Die Braut fey: 
Horde nun auf: ‚wie Keine geliebt ward, hie” - 
bet er Ida. — 
Bruder, ic) um dic) feft in Heiffen, umſchlin⸗ 
“ genden Armen: 
Sage, wohin ? Geſelleſt Du did) zu wandeln⸗ 
| den Beiftern ? | 
Sieh, ſchon flattert der Uhu! Horch, fchon 
klaget das Leichhuhu! 
Geiſtern oͤfnet das Meer ſich! Sag, wen ſuchſt 
du?“ — „Das Schiflein! 
Stiegen foten die Segel, ähnlich dem Span» 
ner des Fittigs, 
Ueber die Bläue, zu fpähn Die liebliche Roſe 
| von Rundhof! 
da, die Huldin, entfproß der Morgenröthe 
| des Himmeld: 
Engel pflanzten: fie hier, nun blüht fie ſelber 
ein Engel. 
Aber der Seligen Herrſcher liebt nicht inniger 
| Ida, 
22 
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Wacht nicht treuer, ald ich am nächtlichen 
| 7 Lager der Meinen; 
Kann ich weltengetrennt ſie laſſen jeglichem 
Schickſal? | 
Schweſer liebet ſie mich? Ach ſieh, ſchon 
| daͤmmert die Trennung > 
Und ich magte noch nicht mein Herz der Hol⸗ 
den zu nennen !4 
„3a dich liebet die Huldin. Ida, liebft du 
den Bruder 74 
" Die die Ranke den Stamm liebt, Ernft, 
fo liebet mein Herz dich!“ 
Voll Vertrauen ergriff des Juͤnglings Rechte 
die Jungfrau, 
Hart rief jezo Mathilde den eigenen Namen 
| ins Dhr ihm, 
Wiſſend, daß ſchnell vom eigenen Namen er- 
| machen die Wandler: 
Ernſt, mein Ernſt/, dein harret die Braut; 
eerwache zum Himmel) 
Langſam leuchtet ſein Aug' auf, gleich der ſtei⸗ 
| genden Sonne: 
Segliche Hand gedrückt von einer Botin des 
| Frieden. | 
Ss nur  fannet die Seele der itst der Himmel 
fih aufſchließt. 
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kange ſchwies er verzuͤckt, im Herzen toͤnten 
die Worte: 
„Wie die Ranke den Stamm liebt, Ernſt, 
ſo liebet mein Herz dich!“ 
MT Saget r wo wei ih? Willſt du früher gen 
Eden mich führen ? 
- a, Huldin, du Tiebft mi? Sprach ein 
himmlifcher Traum ſo?“ — 
„Traͤume, Kinder ded Himmeld, reden tie 
Kinder die Wahrheit! 
Scheut gleich heilige Liebe Licht und Fündende 
Morte, . 
| Siehe, fo mag’ ich's doch vor Gott und En. 
geln dad Zeugnis: 
wie die Ranke den Stamm liebet Ernſt fo lies 
| bet mein Herz dich!“ — 
Schweig nun, Leier des Nimmergeliebten, von 
erſter Umarmung! — 
Sieh, ſich draͤngte der Mond itzt durch das 
Gewoͤlbe der Buchen, 
Eine der Szenen des Himmels verſchoͤnt auf 
Erden zu ſchauen. 
Sie zu malen vermag, wem ſelbſt Urania 
hold war! | 
Wende verftummend den Blick, du Mufe des 
Nimmergeliebten! 
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„Kommt ist, flüftert Mathilde, die Väter 
harren der Freude, 

Dort, wo nieder vom Eichaſt fternenähnlich 
das Licht hängt! « 


a a a PETE EN 
DERRR: a Nr a Na Na Nager 


Sehnſucht. 





Ergeuß dich in des Liedes Toͤnen, 
Du ſuͤſſes, wehmuthvolles Sehnen! 
Des Mondes trauter Zauberſtral 
Gebeut der Lieder ſanften Schall! 


Hier wandl' ich. Schauerliches Schweigen 
Ruh! auf der Flur, die Sterne fteigen 
Dort aus ded Himmeld blauem Flot 

In ſtiller Schuͤchternheit hervor. 


Mir iſt, als ſaͤhen ſie ſo truͤbe, 

So voll von mitleidvoller Liebe, 

Auf mich herab, und fragten mich: 
Sag' an, o Freund! was kuͤmmert dich? 
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Ach! was mich kuͤmmert? O dies Sehnen! 
Wann kann ich, daß ſich's ende, waͤhnen? 
Wann wird der Sterne ſanfter Schein 
Mich — ach, nicht einſam mehr! — erfreun? 


— 


An den Herrn Herausgeber 
des Pfalzbaieriſchen Muſeums. 


Wenn ein Aſtronom einen ſchoͤnen unbe 
kannten Stern am Firmament erblickt, ſo 
freut er ſich, und ſaͤumet nicht, ihn der Welt 
bekannt zu machen, und die ſchoͤne gute Welt, 
oder vielmehr das Empfindſame darinn dankt 
es ihm. 


Dieſen Dank nun moͤchte ich verdienen. 
Die Frauenzimmerbriefe des Pfalzbaieriſchen 
Muſeums werden ſehr gut aufgenommen, ſo 
wie der Geiſt derſelben empfunden wird. Es 
kann Ihnen alſo nicht unangenehm ſeyn; ich 

glaube vielmehr erwuͤnſcht, wenn ich ein Brief⸗ 

chen von einem Fräulein ſende, deſſen herr⸗ 

licher Geiſt und Charakter, deſſen Empfindung 

ganz dem entſpricht, mas es fchreibt, 
| 254 
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Daß es das gräfliche Fräulein M. von Ler⸗ 
chenfeld zu Siesbach ift, Fünnen diefelben an _ 
des Briefes Unterfchrift Iefen, aber beyher wiſſen 
müffen fie, daß eben diefed Fräulein gleich 
gefäyickt in der Zeichnung, und in der Mufick 
ift; man hat geäkte Blätter von demfelben, 
die fehr fhön find; man höre. ed am Flügel, 
und man wird fi) von der Kunft ihrer Zau⸗ 
bertöne überzeugen. | 


Ich lege einweilen einen Brief derſelben 


vor zum Beweis, daß ich nicht zu viel\gefagt 
habe, und habe die Ehre zu feyn 

Mün hen N 
den 26. jun, d. J. ergebenfter Diener 
Rarl Schr. v. L— $, 


N nn ZI — 
An Me. Gr. Verfafferin der Briefe 
im Pfatzbaierifchen Mufeum , 

I. Heft. ©. 46:9, 

Son ic) diefen Brief mit Entfhuldigungen 
anfangen, daß ich ald eine ihnen ganz unbe⸗ 
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kannte Perſon es wage, ſie um einen Brief⸗ 
wechſel zu bitten? 


Ich denke nein: unter den Eigenſchaften, 
die fie ſchmuͤcken: herrſcht vorzuͤglich Groß: 
muth; und dieß duͤnkt mir Antwort genug. 
* * 
Ihr wuͤrdiger Freund munterte mich auf, = 
und diefe Aufmunterung entfprad) fo fehr der 
Neigung meined Herzend, daß id) meiner Ze 
der nicht mehr Länger Einhalt thun konnte. 


Es ift nicht möglich Worte zu finden, um 


dad Gefühl auszudrücken, welches ihre fo gang _ 


vortrefliche Briefe in mir hervorgebracht has 
ben. Unſer gemeinfehaftlicher Freund (auch 
mir fen ed erlaubt, ihn fo zu nennen) Hat mir 
fie mitgetheilt, und mid) dadurd) zur Quelle 
des hoͤchſten Vergnügend, und der aufrichtige 
ften Bewunderung geführt, 


Ihnen in der Laufbahn der fehönen Wifs 
ſenſchaften nachzufolgen , ſehe ich ald eine Um 
möglicjfeit an — Doc) ihrem zarten Gefühle 
nadyzuenpfinden , dazu ift jede auch Die ges 
ringſte Sehne meined Herzens geftimmt. 


9h5 
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Denken fie nur felbft, wenn ich fo Ihre 
Briefe leſe, und mid) die herrlichen Ausdruͤcke, 
mit denen fie Liebe, Dankbarkeit und Freund« 
fchaft fehildern, entzücken ; ob ich den lebhaf⸗ 
teften Wunſch zu unterdrüden. vermag: wäre 
doch einer — nur eirter von diefen Gedanfen 
on mich gerichtet. | 


Sie würden mehr ald gewöhnliche Wohl: 
that ausüben; und kann ich wohl mit Recht 
daran zweifeln; alled was ic) von Ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Seele fenne, ſichert mir ed zu. Gelbft 
ihre Bild, vor dem ich öfterd bemundernd 
ftand, fpricht für mic), und macht die innes 
re Stimme meiner Empfindung rege. — Sie 
bat dich erhört fpricht fie; fie will did) zum 
engen Freundfchaftöbunde aufnehmen. 


Sreudig eilte ich dann ind naͤchſte Zim- 
mer zu unferm Freunde ; eröfnete ihm meis 
nen Entſchluß, fchrieb, und überlied ihrem 
vortreflihen Herzen das entfcheidende Ur- 
theil — Ruhig erwarte ih ed. "Denn ihre 

Zuͤge find Güte und Nachſicht. 


Zwar ift ihre Zeit Foftbar und edel; fie 
ihnen durch lange Briefe zu rauben märe ein 
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unvergeißlicher Fehler. Ich werde mid) ein⸗ 
ſchraͤnken, vielleicht war ih ist ſchon unbe⸗ 
ſcheiden. 


Mit groͤßter Ungeduld ſehe ich der Ant⸗ 
wort einer neuen allerliebſten Freundinn ent⸗ 
gegen: koͤnnte Sie doch innig davon über 
zeugen . _ \ 

Dero gehorfamfte Dienerinn 
MT. von Lerchenfeld zu Siesbad). 


Antwort auf der Srau Gräfin von 
Lerchenfeld Siesbach Brief. 
von 6. May. 1786. 


Küttid) den 28ten May 1786. 


Tief verfenft im traurigen Denfen über den 
ſchmerzlichen Verluft meiner Zreundinn, der 
vor furzem in der Blühte ihres Alters verlebs 
ten Abtiginn — über dad Seyn, und nicht 
mehr ſeyn — über dad hinfällige Weſen un- 
ferer Exiſtenz — überließ ich mic) einzig der 
Beſchaͤftigung auf der von mir nicht weit ent⸗ 
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fernten Gruft der Holdfeligen zu huldigen ; ihr 
zörtliche Thränen zu meihen, der frühen Ab— 
foderung, und ihrer igigen höhern Aufklärung 
nachzuſinnen, und eingefhloffen, geföndert von 
alten Menfhen, fo ganz der frübäugigten 
Schwermuth, meiner einzige Gefährtinn ) 
mich preis zugeben, da in ihrem Grabe, meine 
Liebe, und Freude in ꝰuͤttich begraben liegt, 
wo ohne ſie ich nicht mehr ſeyn kann. 


| In dieſem Zuftand traf mid) ihr unerwar⸗ 
tetes Schreiben vom 6ten dieſes. — So ſchlaͤgt 
- Gott feine Wunde wo er nicht aud) Balſam zur 
Heilung giebt, und diefen ſchickt er mir durch 
fie. verehrungdwürdige Liebe ? : 


Berzeihen fie den unfreudigen Eingang Die: 
ſes Briefd; er muß erft meinem Herzen Luft 
machen ; ehe ich den Tieben Ihrigen beantwor⸗ 
ten fann ‚'nod) ein paar Worte von meiner 
verbluͤhten Freundinn — ihr Andenken ıft mir 
fo heilig — id) rede.fo gern von dem, was 
ich liebe — erlauben Sie mir dad, und ich bin 
‚ganz Ihnen. | 

Popes Gedanken in feinem Eflray of man: 
 „fince life can little more Supply, 
„than Just to Look about us, and to die.‘ 
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teift hier volllommen ein. . Stellen Sie fid) 
eine Dame vor, an Leib und Seele ſchoͤn, in 
der ganzen Stärfe des Ausdrucks — Die we— 
gen ihren erhabenen Eigenfchaften , eine zahl 
reihe Verſammlung einftimmig zur Oberinn 
ermählet hatte, obgleich fie die jüngfte von 
alten geweſen ift — deren groffer Geiſt mit 
den vorzüglichften Tugenden, mit dem beften 
Herzen ausgefhmüft war; Diefe, der Stolz, 
die Zierde ihred Gefchlechtd, zog mich hun= 
derten vor, und gab mir ihre unſchaͤtzbare 
Sreundfchaft : ihr Vertrauen mar mir ges 
ſchenkt; ihr edled Herz offen, mit mir ge 
theilt: — ist von der Erde gedeckt — fie, die 
nie hätte vermefen ſollen. Denfen Sie ſich die 
Größe der Wehemuth, die ich beym Abfchied 
fühlte: God blefs you, my dear, and re- 
„ward you — do not grieve too much — 
„the days of this life are fchort — Soon, 
„] fhall fee you again‘! waren ihre letzte 
Worte an mid mit einer fanft harmonifchen 
Stimme, die wie eine traurig ſchoͤne Muſick 
noch ſtets in meinen Ohren tönt — fo ſtarb 
fie die Holde, nahm ihren eigenen Weg; und 
verfchwand, mie der Morgenftern, ewig uns 
vergeßlich mir, | 


\ 
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Nun weg von der betrübten Stelle — Zu 
Ihnen Liebenswuͤrdige — id) glaubte nicht, 
daß in diefen Tagen ded Kummerd mid) würs 
de was freuen Fönnen : hr lieber Brief, eine 
Soldgrube von Wohlthätigfeit für mich nie 
dergefchlagne, vom Himmel gefommen, träuft 
Linderung in mein befümmerted Herz, freudig 
leſe ich feinen ſchoͤnen Inhalt, ſchicke unzaͤh— 
lige Danf» und Segenswuͤnſche Ihnen zu, 
deren gütige Hand ihn gefchrieben, und faft 
in jede Zeile eine Grazie für mid) verftect hat. 


Auch Sie Fenne ich richt von Perfon — Die 
griechiſche Sapho, die englifche Catherby, vie 
franzöfifcye Dumontier, und Sevigne, unſere 
deutſche La Roche und andere verdiente ähn. 
liche Fenne ich eben wenig , und doch liebe, 
und ſchaͤtze ich alle dieſe Vortrefliche. 


Briefe, die getreue Dollmetfcher der Seele, 
öffnen ded Herzens Fleinfte Falten; der Ihrige, 
befted Zräulein! zeigt Sie in ihrem ganzen ſchoͤ— 
nen Gefuͤhl. 


Wenn ich nun auch meinem Gedaͤchtniß ruͤck⸗ 
rufe, was die Herrn von Semmes, Swimburn, 
‚und andere Engländer ven Ihrem moraliſchen 
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Charakter, Talenten, Eigenfchaften, und Kennte 
niffen angepriefen haben, und daf aud) Sie 
aus der englifchen Sprache, und kitteratur ſich 
ein Lieblingsſtudium machen , dieſer freyen 
und gelehrten Nation hold find, von der Ihr 
Herr Sroßvater faft angebethet war, und Ihrer 
Voraͤltern Name, die Grafen von Haslang 
einft in der englifhen Geſchichte einen wichti⸗ 
gen Gegenftand machen werden: und wenn _ 
id dann Ihren ſchon fo oft gelefenen Brief 
wieder, und nochmals lefe, dann bin id) gang 
Liebe, ganz Verehrung für Sie, gütige, Tiebe 
Graͤfinn, und Freundinn ! 


Sreundinn nenne ic) Sie, ja Tiebe — | 
und zwar aus der Fuͤlle meined Herzend! Wär 
ren Sie Therefiend einzige Tochter, und Throns 
folgerinn — hätten mir dann den Brief vom 
sten May gefchrieben, Freundinn wuͤrde ich 
Sie.nennen, hätten Sie mehr, ald eine Krone 
auf Ihrem Haupt. | Ä 


Ich fuͤhle ſo was beſonders — den Aus⸗ 
druck — er enthält fo viel Erhabenes — fo 
viel Schöneß, und Liebevolles — Fürften und 
Große, mad find fie ohne ihn? Gewiß nicht 
glücklich, 
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Alſo liebe Freundinn! empfangen Sie 
meine Umarmung, und einen herzlichen 
deutſchen Handdruck fuͤr Ihre ſo großmuͤthig 
fo uͤberraſchend mir geſchenkte Zreundfchaft z 
diefe ift meinem Herzen mehr, ald dem Geizis 
gen die Schäge von Peru. 


Sie fommen mir fo Tiebreih zu Hilfe, 
ſo gelegen, fo erwuͤnſcht, eben da ſich die Beſte, 
die rechtſchaffenſte Frau von mir auf immer 
getrennt hatte, deren Verluſt ich nicht ertragen 
konnte, und welche zu vergeſſen eine der groͤb⸗ 
ſten Suͤnden, ja ganz Unmoͤglichkeit waͤre. 


Wenn ich mich uͤberzeugen koͤnnte (wie gern 
wuͤnſchte ichs) daß die vom Leib aufgelösten 
Seelen aus ihrer himmliſchen Sphäre auf und 
hienieden noch rucfehen, und ung fegnen koͤnn⸗ 
ten, ich trüge feinen Zmeifel; Ihr Brief, Ihr 
Sreundfchaftöerbiethen , Ihr Verlangen nach 
Unterhaltung mit mir, liebenswuͤrdige Graͤ⸗ 
finn! ſey ganz das Werk meiner unvergeßlichen 
Abtißinn, das fie für mich ausgemacht habe, 
fie, die am beften-mußte, mad ihr Verluft für 
Unheil in meinem Gemüthe anftellen wuͤrde. 


Dieſe Hypotheſe ſey nun, was ſie wolle: 
fuͤr die verlorene Freundinn, erhalte ich une 
| ma 





mal eine andere Liebenswuͤtdige — Glocich er 
diejenige, denen die guͤtige Vorſicht ihren Ver⸗ | 
luſt ſo erfeßt; ewiger Danf ſey ihr gemenht , | 
ohne diefe Wohlthat würde ich mein Leiden 
nicht aushalten. 


Ungemein ſchmeichelhaft iſrs mir, daß 
meine Briefe auf ſie ſollen gewuͤrket haben: 
im wiſſenſchaftlichen bin ich weit zuruͤcke, ich 
muß immer ausſaͤen, einaͤrnden kann ich noch 
nichts — Aber ſie haben in der Muſick, und 
Zeichnungskunſt hohe Staffeln erſtiegen; ich 
weis dad von ihren aͤngliſchen Freunden, hier 
in fomme ic) ihnen micht mehr bey. . 


Dad fo mohlthätig angebotene Freund: 
ſchaftsband ergreife ich mit ausgeſtreckten Haͤn⸗ 
den; ich mache ed fo feft, Daß ed nichts fon 
entwickeln koͤnnen — bis die hohe Stimme 
fommt, die meine Freundinn Abtißinn abge: 
rufen hat — und da wäre mein Wunſch fie 
treffe mich erft — und ed komme dann ihnen 
wie fie mir gefommen find, eine andere fo wie 
fie Tiebreiche Freundinn, damit fie fühlen mö- 
gen, was fie mich fühlen machten — und daß _ 
fie, und ihre neue Freundinn ein zärtlicherd 
Andenken derjenigen in Die Bruft nachfhiden, 

J 
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die dort Sie noch lieben, und verehrend ſeyn 


will, Ihre unterthänige Dienerinn 
i und Freundinn R. G. 


N. S. Die Ausdruͤcke, deren Sie ſich in 
Anſehung meines 15jaͤhrigen Fuͤhrers men⸗ 
ſchenfreundlich in Ihrem Schreiben bedienen, 
macht mir daſſelbe unſchaͤtzbarer noch. — Ich 
habe nicht bald einen Mann geſehen, der ſo 
wenig gekannt, fo ſehr verfolgt, und fo zus 
frieden, und ungeftört Dabey war, wie dies 
fer — Sie fhästen ihn, er liebt Sie — welche 
Freude für mid. Sr 


Luͤttich den 31. May 1786 
Etwas heiterer, ald vor wenigen Tagen fuchte 
ich diefen Abend mein gemöhnliched Vergnuͤ⸗ 
gen in der Lefung einiger Briefen meiner Kor 
reſpondenten: der liebe Ihrige vom Gten dieſes 
kam mir wieder zur Hand. 

Mit neuer Freude lad ich den freundfchafte 
lichen Inhalt, fo willkommen mir, wie jetzi⸗ 
ger Fruͤhling der Erde — der volle Inbegriff 
| alles deſſen, was aus der Duelle Ihres guten 

Herzens Sie verbindliched, und hinreißendes 
für mich fagen, und denfen fonnten. 
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Meine Antwort: was mag dieſe aus einem 
ſo finſtern Gemuͤth Ihnen wohl geſagt haben? 
Ich weis nichts mehr davon: aber das weis 
ich, daß Sie mit liebreicher Ueberraſchung an 
mich gekommen find, und daß ich dieſen Ih 
ren ſchoͤnen Zweck durch mein Klagwerk ver⸗ 
fehlt, vielleicht Ihren aufgeheiterten Geiſt durch 
mitleidige Theilnehmung bis zum — inn u 
unter geftimmt habe. . 


Könnte ich das elende Papier ruͤckrufen! 
Da diefed nicht thunlich, fo vergeben Sie mir 
. meine unfreundfiche Erwiederung — gefpannt 
waren meine Sinnen, dad Herz blos in feie 
nen Gefühlen eingemengt — von all meinen 
Geſellſchafterinnen gefondert — unfer Obere 
haupt, die Stuͤtze und —5 von allen im 
fruͤhen Grabe. 


Sie ‚ die aus allem zuſammen geſetzt war, 
was an jedem Geſchoͤpfe das Befte iſt, einzig 
in ihrer Art, ganz vollkommen in meinen 
Augen, ſie, die mit allen Zugaͤngen zum menſch⸗ 
lichen Herzen bekannt, auch alle Herzen zu ge 


innen. wußte, Kein vortreflicher Gefchöpf 


unter der Sonne denfe ic) mir gefehen zu has 
ben, ald EI tugendhafte grau, 
si 2 
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Nun iſt ſie dahin, die Freundinn meines 

Buſens bis an ihr Ende — jezo alles leer in 
meiner hieſigen Exiſtenz — fuͤr mich ſo ſtill, 
ſo unfreundlich, und niedergeſchlagen, wie 
im Reiche der Todten. 

O Graͤfinn! das wuͤrkte zu ſehr auf meine 
ſchwache Seite: wie unruhig bin ih nun we⸗ 
gen Ihnen: möchte ic) doch bald Briefe belom⸗ | 
men, daß Sie mir verzeihen. 

Ich fehreibe ihnen diefed, mo alle um mich 
- im Schlaf eingehuͤllt, frey von Sorgen find — 
auch. fie Verehrungswuͤrdige genießen igo der 
‚Ruhe diefer zeitlichen Wohlthat: „Schon hat 
„die Nachtglocke Eind gerufen. 4 — nur ich 
wache — und made für Sie — Mit Ihnen 
muß ich mid) erſt auöföhnen, wenn ic) auch 
fort ruhen Fonnen, und darum jage id) dieſen 
Brief meinem übereilten unfreundlichen nad). 

Silderner Mond, fehon Teucdytende Lampe 
des Himmeld! Du Gedanfenfreund! flöße nur 
diegmal mir folche ein, die das liebvolle Herz 
meiner Freundinn zu München vergnügen — 
welches ich vorher unfreudig gerührt habe. 

Du mein ftilfer Sefährte der Nächte, fo 
oft ich deren durchgemacht habe, unerſchoͤpfliche 
Quelle zu erhäbenen Betrachtungen, fen mein 
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Gehuͤlfe! Ich möchte fo gern, daß dieſer 
Brief nur eine einzige ſolcher Freuden wieder 
ruͤckbringe, wie meiner theuern Graͤfinn Ihrer 
unzählige mir gebracht hat. 

DBerflärte Seele meiner verſchwundenen 
Abtifinn ; möchte von deinem himmlifchen 
Geiſt mir etwad zu Theil. werden, daß ih 
meiner Freundinn von Lerchenfeld. ausdrücken 
koͤnne, mie fehr Sie in Befi itz auch ber kleinſten 
Falte meines Herzens ſey. 

Wie ſchoͤn iſt dieſe letzte Maynacht: durch | 
mein Fenſter uͤberſehe ich das unermeßliche 
blaue Gewölbe de heitern Lufthimmels: aber 
heute ſchwing ich mich nicht bey dem Anblick 
in die Millionen der. Sternenwelten. hin— 
auf — Fein aftronomifches Nachſpuͤren be 
ſchaͤftigt meinen Geiſt. J 

Dießmal bleib’ ich auf der ‚Erde, fehne: 
. nad) dem, was ein Lieblingsbrief mir in's Herz 
geträuft hat -— Die Reife, nach München: 
möchte ich ‚machen ; der Verfaſſerinn meine 
Neigung in’d Ohr fliſtern; beym Erwachen 
Ihr zur Seite fiehn, und mündliche Befräfti- 
gung von dem hören, mas Sie. für mich fo 
ſchoͤn niedergeſchrieben bat; und dann meine 
Verheißungen Ihr erwiedern, daß ich Sie liebe, 
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und verehre, und beydes weit uͤber Die Stärke 
ded Ausdrufd. Wenn ich dann Ihre ſchoͤne 
Bekanntſchaft gemacht, Ihr den Zreundfchaftd- 
fuß gegeben, folcyen rucfempfangen, und alfo 
diefe verfiegelt Habe, fo will ich gern in meine 
Höfterlihe Wohnung wieder ruckfehren, und da 
die Freude Durch tägliche Erinnerung mir ver- 
vielfältigen, melche in dieſem einzig glücklichen 
Augenblick fo häufig mir zu gefloffen ift.. Se 
hen Sie liebe Gräfinn! maß ich für ſchoͤne 
Luftfchlöffer baue, fo ift die Wirkung Ihres 
Briefd — id) bin ganz gefchaffen zur Freun⸗ 
dinn — find ja die erften Menfchen urfprüng- 
lich zur mechfelfeitigen Liebe geftimmt, und 
ohne Aufflärung, dazu geneigt gemefen, und 
diefe Erftlinge von Sentimend datiren fhon 
von lange her, älter ald alle Siſteme; Die 
goldene Sprüche unferer alt» und neuen Phi⸗ 
Yofophen waren noch nicht gefannt, und ed 
gab ſchon Freuden, die Seel, und Herz durdy 
fompathetifches Gefühl, durch gleiche Güte im . 
Denfen , und Handeln vereinigten. Die zwey 

Zwillingsſchweſtern Tugend und Freundfchaft 
waren ſchon der Erbtheil mancher Menfchen, 
die freundlich aneinander hiengen. 
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Daß Sie diefed alles in feiner Reinheit 
fühlen, und ſchoͤn fühlen, dafuͤr ift Ihr em⸗ 
pfindfamer Brief Bürge ; Er führte mic) auf 
tröftende Gegenftände, und nun urtheilen Sie 
felbft, was ed um Ihre anerbothene Freunde 
ſchaft fuͤr ein koſtbares Ding fuͤr mich iſt: 
fuͤgen Sie dieſem hinzu, daß ich nach Ihrem 
Brief eine Stelle von meinem Freund Weſten⸗ 
wieder las: „Haſt Du einen Freund (fagt der 
vortrefliche Mann) unmiederbringlidy ver- 
„lohren, fo laß und die Quelle deines Schmer« 
„zens nicht unterdrucen, fondern dein bes 
truͤbtes Herz durch weiſe Betruͤbniß heilen, 
„und ded Verlufted nie ganz vergeflen; denn 
y der ift nicht ganz unglücklich, der den Werth 
der edlen Sache fühlt, die fein Ungluͤck ver⸗ 
„urſacht.“ So haben Eie beyde mid) von 
meinem Kummer geheilt,, daflır uͤberſchuͤtte 
Sie die DBorfiht mit Segen — Unterdeffen 
da ic) von Natur aus die Nedlichfeit Tiebe, 
und in der Güte des Herzend mid immer 
vollkommner zu machen ſuche, ſo ſoll Ihre 
Freundſchaft zu verdienen die angenehmſte meis 
ner Beftrebungen ſeyn — Diefe werden Sie 
mir nicht mehr entziehen — und dann fonme - 
ſtuͤndlich über Sie, mad je der Himmel aufe 
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ſparte, um Menſchen glücklich zu "machen ; 
wer wird hieran ſo viel Freude haben, als die 
verehrend Sie Liebende Gr. 

DIORERORURH EEE 


u Ode des Herrn Graͤy 
an die Widerwärtigkeit; 
uͤber ſetzt von Mlle Sr, 


F Techte des Jupiters, unerbittliche Gottin! 


du Baͤndigerin des menſchlichen Herzens! de⸗ 
Iren eiferne Geiſel und Qualftunde den Böen 
chrecket kraͤnket den Beſten. 

2. 

In deinen demantenen Ketten lernen Stolze 
Schmerzen fühlen, und in Purpur geffeidete Ty⸗ 
rannen aͤchzen vergebens mit nie zuvor empfun- 
dener Angſt, unbebuuert und von allen verſtoßen. 


3. 
Als dein Vater dad erftemal die Tugeud, 
fein theures Kind auf diefe Erde zu fenden be- 
ſchloß, da übergab er. dir dieſe Himmelgebo- 
rene und beraht Dir ihre junge Seele zu bilden. 
4. 
Ernſie, rauhe Saͤugamme! deine ſtrenge 
Zucht ertrug ſie manches Jahr mit Geduld: 





Ddzüghter of Jove, relentlefs power! 
Thou tamier of human Breast, 

Whoſe Iron Scourge and tort’ ring hour, 
The bad affright, afflict the beft, 


Bound in thy 'adamantin chain, 

The proud are taught to tafle Of pain 

And purple Tyrants vainly groan, 

With pangs unfelt before, unpityd and 
alone. 


When firft thy Sire, to Send on Earth, 
Virtue, his darling child, defign’d, 

To thee he gave the —— Birth, 
And bad to form her infant mind; 


Stern rugged nurfe! thy rigid love 
With patience many a ge fhe bore; 
Ji5 
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du lehrteſt ſie was Kummer iſt, und aus ihrem 
eignen Weh lernte fi ie on RER anderer 
meinen. 

5. 

Geſcheucht durch deinen Blick fliehen, ſich 
ſelbſt gefallender Thorheiten träge Brut, wil⸗ 
des Lachen, Lerm und ſinnloſe Freuden, und 
laſſen uns Muße gut zu ſeyn. — 

6. | 
Eiilends zerftreuen fie fih und mit ihnen 
ſchwindet der Sommerfreund, und die ſchmeich⸗ 
leriſchen Feinde; beym eitlen Glück aufgenons 
men, geloben fie diefem ihre Treue und find 
- im Wiedervertrauen, 
| 7. 

Weisheit in ſchwarzes Gewand gehuͤllt, 

in hinreißendem tiefem Nachſinnen verſunken, 
und Melancholey, die ſtille Jungfrau mit 
blehernen Augen, die ſich immer an die Erde 
heften, begleiten alte beine feyerlichen Schritte, 

F | 8, 

Mit Ihnen warme Menfchenliebe, die alls 
gemeine Freundinn, welche gegen ſich ſelbſt 
firenge Gerechtigfeit übt, und Mitleiden, das 

ſanft die traurigergößende Thräne vergießt. 
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What Sorrow was, thou badst her Know, 


And from her own fhe learn’d to melt at 
others woe 


Scard at thy frown terrifick Ay, 
Self-pleafıng folly’s idle brood, 

Wild laugter , Noife, and thonghetei Joy, 
And leave us leifure to be good, 


Light they disperse, and with them go 
‚The Summer friend the flatt’ring- foe; 

By vain prosperity receiv’d, Di 

To aM they vow their Truth, and are again 
Ä | believd, 


Wisdom, in Sable garb array’d, 
Immers’d in rapt’rous thought profound, 
And melancholy, filent maid, 

With leaden Eye, that loves "the ground, 


Still on thy folemn fteps attend, 

Warm charity, the gen’ral friend, 

With juftice, to herself fevere, 

And pity, dropping foft the fadly pleafing 
tear, 
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O lege furdhtbare Göttin! auf Deines 
Klienten Haupt mit Milde deine: züuchtigende 
Hand, nicht in deine gorgonifhe Schrecken 
gehuͤllt, noch umgeben mit Deinem u. 
folge, 

| 10. 

(Wie du dem Böfewicht erfheinft) mit Don. 
nernder Stimme, drohender Mine, mit des 
ſchreyenden Schauderd Leichengeächze, mit 
Verzweiflung, ſcheußlicher Krankheit, und 
gräßlicher Armuth. 

— IT. 

Zeige Dich offen, o Göttin! in deiner 

wohlthaͤtigen Geftalt, gewähre mir Deinen 

guͤtigern Einfluß, dein weiſes Gefolg fey mit 

dir, mein Herz zu lindern nicht zu verwunden. 
12. 

Belebe wieder des Edelmuthes erlbſchenden 
gaunfen; lehre mich vergeben und lieben, mei⸗ 
ne eigenen Fehler ergruͤnden, den Werth ande⸗ 

rer fühlen, und REN Daß ich ſelbſt 
— bin. 
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Öh! gently on thy ſuppliant's head, 
Dread Goddes, lay thy chast’ning hand, 
Not in thy Gorgon terrours clad, 

Nor circled with the vangeful band. 


(As by the impious thou art Seen: 

With thund’ring voice, and threat’ning 
Mien, 

With Sereaming horrour's fun’ral Cry, 

Despair, and Selfdifcase, and ghastly poverty. 


Thy form beign oh goddes! wear, 
Thy milder influence impart , 

Thy philofophick train be there, 
To Soften not to wound my heart! 


The gen’rous fpark extindt revive, 

Theach me to love and to forgive; 

Exad my own defedts to fcän, 

What others are to feel, and know myself 
a man, 


! 
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Impertinenz 
eines franzoͤſiſchen Schriftſtellers. 





In dem esprit des journaux vom Februar 
1786 wird dad von Junker und Piebault in 
vier Theilen erfchienene Werk betitelt: theatre 
allemand, beurtheilt. Es wird dabey über 
Urfprung, Schwäche, Fortgang und Vers 
vollkommung des deutfchen Theaters räfonnirt. 
Man läßt der dritten Periode und den Schrift: 
ſtellern, welche in derfelben für die deutfche 
Bühne gearbeitet haben, die verdiente Gerech⸗ 
tigfeit miederfahren, übertreibt hingegen, bey 
Vergleichung der franzöfifchen Schauſpiele, mit 
den deutſchen, die Sache, zur Geringfchäße 
ung der letztern, fo fehr, Daß jedem wahr: 
heitliebenden Patrioten dadurd) die Galle ges 
reizt werden muß. Sch will zur Probe nur 
folgende Stelle (Seite 84 und 85) anführen ! 


De tous les auteurs allemands, qui ont 
travaill€ pour le theatre, ceux qui ont le plus 
de fucces, font Mrs. Schlegel, de Croneck, de 
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Brave, Leſcing, Weiſſe, Gellert, Gebler, 
Krüger, Stephani , Gaertner, Klopftock, 
Wieland, Bodmer & quelques autres, dont 
les pieces compofent ce recuil, 


„Loin de croire” difent les traducteurs 
„que les meilleures pieces allemandes puiffent 
„ foutenir la comparaifon avec les bonnes: 
„, Pieces frangoifes, nous fommes convaincus, 
„que pas une ne pourroit &tre mife fur la 
„fcene frangoife, fans des changements con- 
„fiderables. Nous n’en efperons pas moins, 
s, que le public, accueillera favorablement no- 
„tre theatre allemand, quand il n’auroit que 
„ie merite de fatisfaire la curioſité fur une 
„, Partie aufli intereffante de la litterature 
„.allemande, qu’il ne connoit pas encore, 

,„, Mais nous ne ctaignons pas d’avancer, que 
* ee le nombre des pieces, que nous don- 
„nons, il ſ'en trouvent qui par leur inven- 
„tion, leur force, leur esprit, & leur éco- 
„nomie furprendront tous ceux, qui jusqu’ici 
„m’ont eü qu’une opinion mediocre du thea- 
„tre allemand. Iin’a peut-Ütre manquẽ à 
„Mr. Lefiing, auteur de Mifs Sara Sam- 
„fen & de Minma de Barnhelm & a Mr. 
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* Weißt, autur de hulie & Romeo, pour 
„„ Egaler c& que nous avons de plus grand dans 
„le genre dramatique que #eirenesa Pa 

— - - - - Onne ſauroit afles admirer 

„ni f’etonner, que les auteurs allemands 

„ayent fait des progres fi rapides dans un 

„genre aufli diflicile, qui demande le con- 

„ecours de tant de circonftances favorables, 

„qui manquent toutes aux Allemand.. Nul 

„encouragement de la pari des princes, au- 

„, cune recompenfe, aucune diſtinction à esperer, 

„peu de bons adieurs, un parterre, 

„incapable de fentir le merite d’une bon- 

„ne piece & confequemment d’clairer le 

poẽte“ — und was der Jmpertinenzen mehr 

find. — 


Es ift an ſich fehon hoͤchſt unverftändig, 
die Theater zweyer Nationen, die gottlob ! 
fo fehr von einander abftehen, ald wir (wenig⸗ 
ftend der beffere Theil der Nation) von den 
Sranzofen, gegen einander auf die. Wagfchale 
legen zu wollen; denn Da die Bühne von den 
Sitten, den Gebräucen, den Nationalges: 
bredyen und Tugenden, dem Temperamente, 
der Negierungöform, Furz! von allen Eigen 


a 
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heiten eines Volcks das Gepraͤge tragen ſoll; 
ſo muß nothwendig auch das ſchoͤnſte deutſche 
Schauſpiel für Franzoſen unbrauchbar ſeyn; 
aber unverzeihliche, nur einem der unbeſchei⸗ 
denſten Franzmaͤnner mögliche Frechheit iſt es, | 
ohne alle Kenntniß der Sache, über den Werth 
ausländifcher Meifterftücke zu urtheilen. Und 
wer in Frankreich giebt ſich wohl die Mühe, 
diefe Kenntniß der Sache zu erlangen ? Es ift 
befannt genug, wie unmiffend die fogenanns 
ten Gelehrten dieſes Volcks in der ausländie 
fehen Litteratur find. Sie, die überhaupt oft 
jede Art von Arbeit fliehen, wozu einige An- 
firengung erfordert wird, Ternen Die fremden 
Sprachen nie gründlich. Es ift ſchon oft 
gerügt worden, daß fie fogar unfre Namen 
verunftalten , 2effing in Le finge umtaufen 
und den Canonicus Gleim zu einem Fluffe 
im Preußifchen machen. *) Wenige von ih⸗ 
nen reifen in dad Yudland — folglich ler— 
nen fie auch unfre Sitten und den herrſchen— 
den Ton in Deutfchland nicht Fennen. Und 


*) Ein franzöfifber Recenſent beurtheilte ein 
deutſches Werk: Derfuch über die Philofor. _ 
phie, und fegte: fur la Philofophie par Mi. — 
le Verfuch, | ’ 

Kk 
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kommen je Franzoſen zu uns heruͤber; ſo ſind 
es (die Heine Zahl vortreflicher Männer aus⸗ 
genommen) entweder hungrige Landläufer , 
die fic) Hier fatt effen mollen, oder junge Wind- 
beutel, die, nachdem ſie hier unſre Caffeehaͤu⸗ 
ſer, Bordelle und Aſſembleen durchrennt und 
mit der Corruption ihrer Sitten unſre deut⸗ 
ſchen Juͤnglinge und Maͤdgen angeſteckt haben, 
eben ſo windvoll wieder abreiſen als fie ge⸗ 
kommen ſind. Und da unterſtehen ſich dann 
dieſe aufgeblaſenen Leute, uͤber den Zuſtand 
unſrer Literatur und unſrer Buͤhne ihren Un⸗ 
ſinn auszukramen? — Pfui! ber, Unverſchaͤmt⸗ 
heit! Allein dieſer Vorwurf trifft nicht die 
beſſern, weiſern Maͤnner der Nation; deren 
giebt es in jedem Lande, und was ſagen die 
in Frankreich uͤber ihr Volk? Was ſagt zum 
Beyſpiel Mercier davon? — Daß nichts Gu⸗ 
tes mehr in Frankreich geſchrieben wird; Daß 
fie gar Fein Theater mehr haben; dag Sitten 
und Gultur in dem traurigften Verfalle find, 
endlich, Daß Geſchmack und Wiſſenſchaften 
taͤglich mehr ſinken. Ja! dies iſt ſo wahr, daß 
unter hundert Franzoſen, die zu und kommen, 
kaum Einer ift, der nur einmal feine Sprache 
rein reden und ſchreiben koͤnnte. Wer dieſe 


’ 
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drammatifalifch und philoſophiſch ftudieren 
will, der kann bey Deutfchen in die Schule 
gehn, und was fie den.ächten Accent nennen, 
der zumeilen den Deutfchen , befonderd den 
Dberländern, fehlt; fo befteht er größtentheils 
inmn verfehlucten Silben und Verſtuͤmmelungen, 
die eine Zeitlang Mode find, wenn irgend. 
ein Großer im Reiche einen Fehler an ſeinen 
Sprachorganen hat, der ihn hindert die Buch— 
ſtaben richtig auzufprechen. ; | 


Es wird und wahrlich nicht — ‚den 
Ton anzunehmen, der in Frankreich herrfcht, 
“und man braucht dazu nicht in Parid gebo⸗ 
ren zu ſeyn. Unfre reichen Herrn kommen 
nur gar zu oft, zur Schande ded Vaterlan⸗ 
ded, mit Leib, Seele und Geſchmack franzd-- 
fiert aud der ſchmutzigen Hauptftabt der Melt 
zurli 5 diejenigen unter unfern dramatiſchen 
Produkten, die heut zu Tage niemand, mehr 
fehn mag, find grade die, welche ganz nach 
franzoͤſiſchem Schnitte gemacht find; und in 
den Provinzen von Deutfchland, welche näher 
an Franfreic grenzen, und in welchen die 


franzoͤſiſche Barbaren ſich der wahren Achten 


Aufklärung entgegen ſetzt, findet man noch 


g00 m—— 


‘recht viel Geſchmack an den audländifchen 
Waſſerſuppen, wovor dem beſſern Theile der 
Nation eckelt. 

ter ‚den deutfchen dramatifchen Schrift 
ſtellern, welche in dem oben ermähnten Auf» 
fage genannt find, finden fid) einige der vor⸗ 
züglichften gar nicht, hingegen andre Namen 
von Männern, die unfrer Bühne gewiß Feine 

Meiſterſtuͤcke geliefert haben, wenn gleich fie 
‚in andern Fächern Achtung verdienen. 


Und mad find denn jene bonnes pieces 
frangoifes, wovon fo viel Auffehens gemacht 
wird ? Laſſet fie und doch ein biögen näher 
beleuchten! Die glänzendfte Periode des fran- 

zoͤſiſchen Theaterd mar doch wohl dad Zeit: 
| alter Ludwig ded vierzehnten und funfzehnten ; 
denn von dem gegenmärtigen Fann gar nicht 
die Rede ſeyn, teil Die wenigen beffern franz 
 zöfifchen dramatiſchen Schriftfteller der ge- 
genmärtigen Zeit nicht nur fi) nach auslaͤn- 
difchen Muftern zu bilden anfangen, fondern 
auch auf alle Art die Ueberfeungen —— 
— aka Ä 
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Die große frangofifhe Oper ift (mie e6 
der feine Kenner, Rouſſeau oft gefagt und 
jeder Fremde von Geſchmack gefühlt hat) 
fo lange das abgeſchmackteſte Schaufpiel auf 
' Erden, und die Mufif darinn dem Heulen 
wilder Thiere ähnlich gemefen, bis fremde 
Tonkuͤnſtler den Parifern beffere Opern gelie⸗ 
fert Haben. Die Fomifche Oper war, mad 
die Geſaͤnge betrift, Teidlicher, doch haben fie 
die fehönften Stüde in Diefer Art dem Deut: 
fchen Greten zu danken, Das Duodrama 
war den Zranzofen (menigftend in „einiger 
Vollkommenheit) gaͤnzlich unbekannt — denn 
was iſt Pygmalion gegen Medea, Ariadne 
und f.f. Als vor ein paar Jahren unfer groſ⸗ 


fer Benda in Parid war, brachte er feineMei- 


“ fterftücke dort auf die Bühne und die Fran: 
zofen, trot ihrem verdorbenen GSefhmade, 
erftaunten darüber. Die fhönften Trauerfpiele | 

von Voltaire, Eorneile und Racine haben alte 

einerfey Schnitt. Im erften Auftritte plagt 
meiftentheild der Confident den Helden fo lan: 
ge, bis er ihm den Plan des ganzen Stuͤcks 
erzählt Hat. Die ſchoͤne Verfification und eis 
nige huͤbſche Sentenzen ausgenommen, die, 
wie Purpurfappen, aller Orten angeheftet find, 

3 
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wo ſie auch nicht paſſen, und oft gar nichts 
ſagen, iſt das Ganze wahrlich nicht von 
ſo groſſem Gewichte. Keine Wahrheit in 
Zeichnung der Charaktere, kein warmes Colo⸗ 
rit, feine raſche Handlung, Fein Intereſſe, 
das und mit ſich fortreiffen Fonnte, alles lang» 
weilig, ſchlaͤfrig; Menfchen von. conventionel- 
ler Schöpfung, nicht mie fie in der Natur 
find, fondern mie der Wohlftand befiehlt, dag 
man fagen folle, daß fie fenen. Schön iſts, 
wenn die franzöfifche Delicateffe durch Parifer 
Bluthochzeiten, durch Dragonaden, dDurd) unse 
menfchliche turennifche Ländervermüftungen, 
durch Koͤnigsmorde, durch unfchuldige Hinrich: 
tung ded armen Catas beleidigt wird; fie duls 
de ed nicht , daß Hofpitäler Moͤrderhoͤlen 
werden, und daß auf den Galeren mancher 
Unfchuldige Todesmartern leide ; aber fie 
tolle nicht Die feufzende Unſchuld und das 
unterdrüdfende Lafter, die Wuth der Leiden- 
fchaften und die Verirrungen ded menſchlichen 
Herzend auf ihren Bühnen, da mo der Ort ift 
ftarfe Bilder von der Art aufzuftelien, um 
den ſchlummernden Boͤſewicht aus feinem Ge⸗ 
wiſſensſchlafe zu wecken, ſie wolle nicht dies 
alles nur hinter dem Schleyer, verſchoͤnert, 


/ 
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gemifdert fehn, und felbft im Zrauerfpiele 
nur anmufiert feyn. Sie dulde ed nicht, Daß 
eine glückliche , friedliche , treue Ehe in Paris 
zum Gefpdtte diene, daß fogar Meiber nicht 
mehr Liebhaber fondery Mätreffen halten; aber 
fie möge Marwoods, und Milmuthd auf ber 
Bühne fehen; fie fühle die Wunden, die der 
Nation P. und 2. verfeget haben, und erftarre 


vor dem durch ihre wuͤrdigſten Männer geſchil⸗ 


derten Verderbniß der Sitten, aber fie fahre 
nicht zufammen über jeden Fühnen, unſchickli— 
chen Ausdruck, und verlange nicht, daß auf dem 


Theater der Bootöfnecht reden folk, tie der 


Marquis. Moliere und Marivaux find tod; 
Sranfreich hat Feine Comifer mehr — Und 
iſt nicht ſelbſt in den vortreflichen Stüden die⸗ 


fer Männer fehr vieled übertrieben, Wahre 


ſcheinlichkeit aus den Augen geſetzt? Waͤre 
aber auch alles darinn, wie es ſeyn ſollte; 
wuͤrden dieſe Luſtſpiele doch immer fuͤr 


und nicht taugen, und ed koſtet uns Mühe 
genug, bey Umarbeitung derfelben , dasjenige - 
auszumerzen, was nicht auf unfte Sitten: 


paßt. Welch ein Unverftand- alfo, verlangen 

zu wollen, daß Leſſings Franziska wie Mo- 

lieres Marinette audfehn, und Paul Werner 
2 rs 


% 
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wie Mascarill reden ſoll? Und doch wuͤrde 
das die Folge geweſen ſeyn, wenn Leſſing in 
. Pırid geboren wäre, und der wohlſelige 
Herr Friedel (de mortyis non niſi bene) 
hatte fehr Recht, Mina von Barnhelm zu ver« 
hunzen, wenn er ed nun einmal auf die 
franzöfifche Bühne bringen wollte. Im ernft= 
haften Drama find und die Franzoſen gewiß 
nicht vorgefommen, und hoͤchſtens die wenigen 
- Stüfe von Beaumarchais, Diderot, und 
Falbaire audgenommen , (in Mercierd Dra- 
men herrfcht zu viel Declamation und zu 
wenig Handlung) haben fie nichtd aufzuwei— 
fen , das unfern Werfen in der Art gleich 
fame. Endlich), was unfere Ballets betrifft ; 
fo ift freylich Noverre ein Franzoſe, aber er 
aß Deutfches Brod, ald er feine hereifchen 
Ballets verfertigte und uͤber die Tanzfunft 
fhrieb, und wer wird Jeugnen wollen, daß 
man fihon vor mehr ald zehn fahren in die— 
fem Fadye in Deutfchland mehr ald in Paris 
fernen Fonnte ? 


Doch, kommen wir nun zu den übrigen 


Befhuldigungen! Nul encouragement de la 
part des Princes , aucune recompenfe,. au- 
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eune diſtinction à eſperer. — Welche Une 
verſchaͤmtheit, ſo etwas behaupten zu wollen! 
Es giebt wenig Fuͤrſten, wenig Staͤnde des 
deutſchen Reichſs, die nicht auf ihre Koſten 
ſtehende oder andre Theater, große prächtige 
Häufer, und. vofftandige, gut beſetzte Orche— 
fter unterhalten. Die Summe deffen, was 
in Deutfdyland im Ganzen darauf verwendet 
wird, und dadurch cirkulirt, ift, vielleicht be: 
trächtlich groffer, ald was in Frankreich die 
Schaufpiele Foften. Auch auslandifche Künfte 
fer finden bey und Brod. Mile Clairon ge- 
nießt noch in ihrem hohen Alter Die Wohl: 
thaten eined deutfchen Fürften, Mile Raucourt 
fand ihr Conto dabey, das groffe Franzöfifche 
Theater, wo fie glanzte, zu verlaffen, und in 
die Dienfte eined deutſchen Furften zu treten, 
und eine der erften franzöfifchen Tänzerinnen, 
Mile Dedcampd, ließ ſich von dem Principal 
einer reifenden deutfchen Geſellſchaft engagiren. 
Es giebt mittelmäßige deutfche Schaufpieler 
bey ambulanten Truppen, die jährlich auf 
piertaufend und mehr Livres Einfünfte ziehen. 
Man fegt Preife auf gute Stuͤcke, und giebt 
Schriftſtellern und Schaufpielern die Eins 
nahmen, von. den erfien Vorſtelluugen ihrer 
tz 
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Stuͤcke. Webrigend ift dad auch ein elendes 
Vorurtheil, zu glauben, Daß fi) Die Kunſt 
bezahlen liege. Wer für die Befferung und 
Aufklärung feines Volks arbeitet, „der findet 
in fich felbft feinen Lohn, und Werfe ded Ges 
nied bezahlen ſich durch Ruhm *) und Genuß, 
Yaffen : ſich nicht. gegen Gold in die Wagfchale 
legen. 


Aueune diſtinction — Wer ſagt das! Ich 
will nicht einmal der, einem wahrhaftig edeln 
Manne ſehr gleichguͤltigen Ehrenbezeugungen 
Erwaͤhnung thun, die wir aber dennoch nicht 

unterlaſſen, als da ſind: oͤffentliches, oft nur 
zu uͤbertriebenes Lob, Hervorrufen, Kroͤnen auf 
öffentlichen Bühnen; aber, wir laſſen auch un- 
fern Künftlern im Leben wahre bürgerliche Ehre 
wiederfahren, fuchen ihren Umgang, ziehen fie 
vor, ercommunicieren fie nicht, und nach ihrem 
Tode. fehleppen wir nicht den Schriftfteller 





>”) Ruhm, den .freplich oft erft Die Nachwelt zollt. 
&o lange iftd nicht, dab ein Grofer bey 
vorzunehmender Beförderung eines vortrefs 
liden Manned dem Regenten zur Mißempfehs 
Iung beffelben fagte: Er ift ein Romsdien- 
dchreiber, Der Herausgeber. 1 
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und Schaufpieler auf den Schindanger , ſon⸗ 
dern begraben fie ehrlich, betrauren fie, bes 
toeinen ihren Verluft, und fegen ihnen Denk: 
mäler. Der Beyfall und die Schäßung haͤn⸗ 
gen bey und nicht, mie oft in Paris, von 
niederträchtiger Cabale ab; mir Dingen nicht 
Klatſcher und Auspfeifer ; ; Mir proftituiven 
nicht einen armen Schriftfteller oder verdrän- 
gen fein Stud, irgend eined umbedachtfamen. 
Ausdrucks wegen, der etwa Gelegenheit zu 


einem witzigen Einfalle gegeben. Wir erlau- 


ben dem dramatifchen Schriftftetter frey und 
ohnverfolgt alte Stände mit ihren Thorheiten. 
und Laſtern auf den Schauplet zu bringen. 
Es giebt bey und eine. Menge Gefenfchaftd- 
theater, auf welchen ſelbſt Fuͤrſten fid) nicht | 
fhämen, an der Seite von Perfonen aus al- 
fen Ständen, den Mufen ein Opfer zu brin- 
gen, und die Bildniffe unfrer größten Schau: 
fpieler zieren die Patläfte der Groſſen, — 
Die Kunft a 


Peu de bots adteurs — Sprich, Franzmann! 
haft du auch je unfre Schauſpieler und Schau⸗ 
fpielerinnen gefehn? Schwaͤtzer! Wir haben 
eure große Raucourt mit ihrer Baßftimme 
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in Deutſchland gehabt; wir ſind in Paris 
geweſen, und haben gegaͤhnt und nicht begrei- 
fen konnen, mie ihr fo etwas dulden koͤnnt, 
fo etwas dad von der Natur fo weit entfernt 
iſt, dad Falte, unnatürliche, manierliche Ar- 
menfpiel, den deffamatorifchen Sentenzenton, 
die Tänzerfcheitte im Trauerfpiele, dad ein- 
tönige meinerlihe Gewinnſel eurer Xetricen ; 
eure ftudierten coups de theatre; euer ſchoͤnes 
Coſtum; eure Helden in Reifröfen und eure 
Bauern in feidenen Strümpfen, fur! das 
‚alle, was beweiſt, wie wenig ihr uͤber treue 
Darſtellung der Natur nachgedacht und wie 
ſehr ihr noch Urſache habt, bey Auslaͤndern 
in die Schule zu gehn. 


“Un parterre incapable de fentir — u. f. f. 
Und dad ift denn Dad Uebermaß von Imper⸗ 
tinenz! Es giebt wenig gebildete Deutfche, 
die nicht die Dramatifchen Meifterftüce andrer 
Nationen gelefen, ausländifche Theater gefehn, 
ihren Geſchmack durch Studieren und Reifen ge- 
bildet hätten ; unfere Schneider und Schufter le⸗ 
fen zumeifen mehr gute Stuͤcke atd manche eurer 
vierzig Academiften. Wir haben Dramaturgen 
und Dramafurgien. Wir haben Gefühl, Kennts 
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niß und geſunde nuͤchterne Köpfe — Alſo laſſet 
und in Ruhe. J)) 4 Be 
Heidelberg, den 23ten Yun. 1786. 


. 


Re 
nn 
| Ueber ein Gemälde 


des J 
Malers Müller in Kom, 
Ueberfeßt auß dem Giornale delle beile' arti, 
7 Num, 51. „den 24ten Chriſtmonat. | 
von Mile sh — n. 





Die Seelengröffe Alexander des Stoffen ger 
sen Philipp , feinen Arzt, iſt ein Gegene 
ftand, der fehon viele berühmte Maler be- 
ſchaͤftiget hat. Diefen nämlichen Segenftand 
hat in Rom Herr Friedrich Muͤller, Kabis 
netömaler St. furfürftl. Durchleucht zu Pfalze 


*) Man mird fih über diefen mit fo viel Feuer 
geſchriebenen Aufſatz nicht wundern, wenn man 
bedenft, Daß der, Herr an ein deutſcher 
Biedermann if‘, der den Werfh feiner Nation‘ 
fühlt, und die Vorzüge der Litteratur feines 
Vaterlandes Fenner, Indeſſen Laffen ſich bey 
kaltem Blute noch gegen WManches darin Emt 
wendungen machen. Der Herausgeber. 
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baiern, auf eine ‚neue Art bearbeitet. Dieſes 
hiftorifche Gemälde wurde in dem Haufe des 
Malers oͤffentlich / ausgeſetzt. Man lieft in 
dem zten Buche des Curtius, daß Alexander, 
als er in Cicilien angekommen war, ſich in 
dem Fluſſe Cidnus baden wollte, ehe er ſich 


mit dem Darius einfied. Dad kalte Waſſer 


dieſes Fluſſes machte, daß Alexander gefaͤhr⸗ 
lich krank wurde. Alle macedoniſchen Solda⸗ 
ten und Feldherrn waren bey dieſem widri⸗ 
gen und gefährlichen Zufall aͤuſſerſt betroffen, 
und fuchten ale möglidye Mittel auf, dieſem 
Uebel abzuhelfen. Der Arzt, der alles von 
dem lebhaften und ftarfen Temperamente des 
Koͤniges hoffte, forderte drey Tage Zeit, um 
einen heilenden Tranf zu kochen. Unterdeſſen 
erhielt. Alerander einen Brief vom Parme— 
mon, einer feiner vertrauteften Generäle, Der 
ihn warnte, auf feinen Arzt achtfam zu ſeyn, 
weil er von guter Hand wifle, dag er vom 
Perſiſchen Monarchen beftochen fey, ihn zu 
pergiften. Beſtuͤrzt über dieſe Nachricht fagte 


der junge Eroberer feinem feiner Höflinge 
etwas davon, und verbarg den Brief unter 


dad Kopffüffen des Bettes, morinn er lag. 
Den folgenden Tag brachte ihm der Arzt 
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den Trank. Der König nahm mit der rech⸗ 
ten Hand den Becher, ‚und zur nämlichen 
Zeit gab er ihm Mit der Linfen den Briefz. 


trank darauf die Arzney ohne Bedenken, ehe 


— der Arzt den Brief ganz geleſen hatie. 


Der Maler hat für fein Gemälde den Aus 
genblick gewählt, in dem Alexander, nachdem 
er- dem Arzt den Brief ‚gegeben und die 
Arzney getitinfen hat, aufmerkſam beobad)- 
tet, welche Wirfung diefe Nachricht auf dem. 
Gefichte ded Arzted macht. Die Seele des 
Be herrſchers von Macedonien ift in feinen Aus 
"gen auögedrüct, die fo fehr auf Philippen 
geheftet find, „daß er den Becher vergeſſen zu 
haben fcheint, den er mit der rechten Hand. 
noch an den Mund hält, unterdeſſen er ſich 
mit der Linken auf das Küffen ftügt, unter 
‚dem er den Brief verborgen hatte. 


Alerander ift entbloßt bis auf die Bruſt; 
aber mit Anftande, und ald ein König, der 
trank ift- "Die. Haare fallen über die nackten 
Schultern herunter, und auf dem Befichte 
fieht man nicht den eingebildeten Sohn Ame 
an wohl ‚aber den —— von Macedo⸗ 


512 ——— 


nien, der nicht wohl if. Dem Bette gegen 
über fteht Philipp mit einem groffen Barte, 
und in einem rothen griechifchen Mantel; er. 
beftet feine Augen auf den Brief, worin er 
die falfche Nachricht liest. Auf feiner Stirne 
fieht man feinen innerlihen Unmillen, und 
mie fehr er wegen diefer ſchwarzen Befchufdia 
sung aufgebracht ift, aber. die Ruhe, die mar 
in feinem. übrigen Körper bemerkt, ift ein 
Beweis, wie fehr er diefe Verlaumdung im 
Bewußtſeyn feiner Unfchuld verachtet. Nahe 
bey dem Arzte ift der getreue und tapfere Cli— 
tus, welcher feinem Könige bey dem Ueber- 
gange über den Granicud das Leben gerettet 
hatte. Er nähert fid) mit Ungeftimme, und 
halt das Ohr gegen Philippen, ald wenn er 
hören wollte, was diefer mit fid) felbit fpricht. 

Man 'bemerft auf feinem Gefichte jene Un- 
erfchrockenheit und jenen Stolz, der die Mens 
ſchen fähig macht, nicht allein ihr Leben für 
ihren Fürften aufzuopfern 5 fondern auch zu 
fagen, mie Gurtiud in feinem gten Bude « 
erzählt, Daß es ungerecht ſey, nur die Na- 
men der Könige auf die Siegeszeichen zu fehrei= 
ben, unterdeffen die Unterthanen gezwungen 
werden, ale Siege mit ihrem Blute zu ers 

faufen. 
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faufen. Er ift.einfach mit einem blauen Kriegs⸗ 
mantel beffeidet, mit einem Panzer und Hel⸗ 
me. Syn der rechten Hand hält er eine Lanze, 
auf die er ſich früßt, indem er ſich nähert. 
Epheftion, der Liebling ded Königs, dem es 
allein erlaubt war, in feiner Gegenwart zu 
figen, figt an der Eeite des Betted. Der Ma« 
ler ſtellte ihn figend dar, um ihn von den 
übrigen zu unterfcheiden ; er ift unruhig, als 
wenn er zu wiſſen wünfchte, was vorgefallen 
iſt; allein die Ehrfurcht haͤlt ihn zuruͤck, und 
in dieſer Ungewißheit erwartet er dad Ende 
diefed Auftrittd. Er ift ſchoͤn, und feine Miene 
ſtolz; und wann er aufftünde, würde er Über 
alte heroorragen. Er ift zierlich gekleidet, mie 
ein Bruder ded Königs, er trägt einen roſen⸗ 
farbigen Mantel, und einen Helm auf dem 
Kopfe. Hinter ihm find drey andere Feld. 
heren, ald der Sohn Parmenions, Leonatus, 
und Anicator, jeder drückt Theilnahme an dies 
fem Auftritte aus, wie ed Curtius erzählt. 
Hinter dem Bette auf der andern Seite ift der 
alte Adarchias, Hauptmann der Veteranen, 
der den König aud einer groffen Gefahr bey 
der Belagerung von Halicarnaffus gerettet 
hatte, und neben ihm ift ein anderer Sohn 
Ä 2 | 








Parmeniond, der fid) in der Folge in den 
Nil ſtuͤrzte. In dem Hintergrunde fieht man 
‚einen Edelfnaben in einer weißen griechifchen 
Weſte bid an die Hälfte der Beine, der eine 
goldene Schaale hinaudträgt , ald ob der 
Kranfe etwas GStärfended genommen habe. 
Weiter hinten ift der Diener des Arztes, der 
den Edelknaben etwas zu fragen fcheint, wel—⸗ 
cher aber nicht weis, was er ihm antworten 
fol. Man bemerft an ihm einen Menfchen, 
der nicht weiß, was vorgeht, und nicht magt, 
Hes zu errathen, Ein Mohr halt den Vorhang 
zurück, um den Edelfnaben durchgehen zu 
laſſen. Hinter ihm ift ein prächtiger Stuhl 
mit zwey Armlehnen , auf dem die Foftbaren 
Kleider und Waffen ded Königs liegen. Der 
ganze Auftritt geht unter einem prächtigen 
Zelte vor, worunter der König liest Das 
Zelt ift von einer Seite offen, wo das Licht 
hereinfällt, und dadurch fieht man einen Theil 
des macedonifchen Lagerd. Das Gemälde 
enthält ı4 Figuren, die ungefehr zwey römi- 
ſche Spannen body) find. Man bemerdt durch⸗ 
aus eine groffe Genauigkeit, und Strenge in 
dem Koftum, fo daß man fagen kann; bier 
find Griechen , nicht au8 den Zeiten Homers, 
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noch aus den Zeiten der Kaiſer; ſondern mas 
cedoniſche Griechen aus den Zeiten Alexanders. 
Alle, welche dieſe Sachen verſtehen, werden 
leicht begreifen, daß ein Profeſſor zu einer 
ſolchen Ausfuͤhrung nicht gelangen kann, ohne 
zuvor die Münzen jener Zeiten zu Rath ges 
zogen zu haben... Num mwäre noch zu fagen 
übrig, ob die Zufammenfegung diefed Gemäl | 
des glüclich, und dem Gegenftande angemeſ— 

fen fey, ob die Gruppen und die Bewegun⸗ 
gen der Figuren natuͤrlich feyen, ob dad Kos 
lorit angenehm, friſch und durchſichtig ſey, 
und: ob ed gut harmonire, ob das Licht gut 
angebracht und vertheilt, ob Die Zeichnung 
richtig und gut verftanden ſey; ob die Befleis 
dungen fchone Falten haben, und ob man 
überhaupt einen guten Styl, einen edeln, dem 
Intereſſe des Hiftorifchen Augenblicks angemefs 
fenen Styl darinn finde. Kenner verfihern, 
diefed alles in dem Gemälde gefunden zu ha⸗ 
ben. Wir überlaffen alfo dem Publikum Herrn 
- Mütter die gebührenden Lobſpruͤche zu ge 
ben. Die Werfe diefed Künftlerd verdienen 
nicht aein die Bewunderung Deutſchlands, 
fondern aud) die unfered Italiens. 
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Heidelberg, den 2ten Jun. 1786. . 


Heute hat man und mit der Vorſtellung des 
Trauerſpiels Eduard Montrofe beunglüct — 
Bey aller Nachſicht, bey der Gerechtigkeit , die’ 
ich fo gern demi guten Herrn Appelt wieder 
fahren laſſe, daß er wahrlich alles thut, was 
nur feine Kräfte, Talente und öfonomifchen 
Umſtaͤnde in feiner Lage vermögen — bey 
dem Auen muß ich ed geftehn, Died Trauer 
fpiel ift unertraͤglich fhlecht gegeben worden. 
Die häufigen langen Stenen zwiſchen Surray 
(Seren Gegenbart) und Daremby (Serrn 
Spiri) waren um aus der Haut zu fahren. 
Wie froh war man, da diefer verteufelte Das 
remby endlich erſtochen war. Herr Hegenbart 
ſpielte indeſſen doch im sten Aufzuge beſſer, 
vielleicht weil er jenen Menſchen nicht mehr 
ſich gegen uͤber ſtehn hatte, der freylich auch 
den beſten Schauſpieler aus feiner Rolle her 
ausbringen koͤnnte, vieleicht auch, daß der 
beffer bearbeitete letzte Aet mehr Sintereffe für 
die Schaufpieler gewann. Madam ußler, 
ald Jenny, har ſich Mühe gegeben, dad läßt 
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ſich nicht leugnen ; aber ıhre ißt ſchwache Ge⸗ 
fundheit fpannt fie ſehr herunter, und das 
merft man ihrem Spiele an. Suffolks Rode, 
welche Serr Leo machte, ift ſchwerer ald 
man meinen follte. Er erfcheint gleich Aan-⸗ 
fangd in zwey ifolierten Scenen in heftigen 
Affeft, welches beträchtlich . ſchwerer ift, ald 
wenn und dad machfende Intereſſe mit forte 
reißt und wärmer macht. Vielleicht ift dies 
die Urfache, warum Herr Leo heute nicht ganz 
fo ſtark fich zeigte, ald er wirklich iſt. Aeuſ—⸗ 
ferft groß ift auch die Verlegenheit, in melde 
der Verfaſſer im sten Act den alten Suffolf, 
noch mehr aber den Lord Suray fest, indem 
ev grade in dem Augenblicke, wo die gewalt⸗ 
famften Gefühle in ihren Seelen arbeiten, fie 
ſehr lange ftumm ftehen und ihrem Gebehrden⸗ 
ſpiele überfäßt, ihre Empfindungen auszu— 
drüfen. Sere Brod ald Montrofe hat mir 
‚gar nicht Genuͤge gethan. Ein oft unwill⸗ 
kuͤhrlich erfcheinender füßer Zug ded Mundes 
und andre Verzerrungen machten widrige 
Eindruͤcke auf mid, Serr Pauly hat feinen 
‚alten Wilton recht brav gemacht. Wie fehr 
aber im Trauerfpiele die Sprachfehler und 
Provinzialdialecte aller hiefigen Scaufpieler 
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‚auffallen, die Mermechfelung ded ibm und 
ihn, des uͤ und i, oͤ und e und f. f. das läßt 
fi) begreifen — Und was für ein Coftum ! — 
Lords gefleidet wie lüderliche Studenten; Zim⸗ 
mer in den Patläften der ‚Großen, meubliert 
wie Bierfchenfenftuben; Talchlichter und zin⸗ 
nerne Leuchter 5; dunfelrothe Ordensbaͤnder im 
England; *) der Lafaye eined Paird, geffei- 
det wie Hector im Spiele von Regnard — 
Dad afled ewpoͤrt, und wäre fo leicht zu 
ändern, | 


Den sten Jun. 1786. Das Teftament, 
ein Luſtſpiel von Schröder. Daf dies, fo 
viel ich weis, noch ungedruckte Stuͤck viel 
Schönheiten habe, wird niemand Täugnen ; 
einen herrlichen Dialog ; Lebhaftigfeit in der 
Handlung; Intereſſe; ſchoͤne Bearbeitung eis 
niger Charactere -- kurz! mad man von Schrö- 
dern erwarten konnte; aber dagegen hat ed 
denn aud) freylich feine Flecken, befonders ge— 
fat mir der letzte Aufzug gar nicht. Die 
Be Be ee ee ne 
*) Der Orden von Batto hat zwar ein hellro— 

thes Band, war aber zu Crommelld Zeiten 


ganz ausgeftorben, Erft unter Georg deb er— 
fien Regierung wurde er erneuert. 
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Entwicklung ift Aufferft gemein, tie in den 
alten franzöfifchen Schaufpielen, nemlich daß 
ein durchtrieben ſchlechter Purſche am Ende 
Befferung verfpricht , glücklich wird, und wir 


in der Ungewißheit gelaffen find, ob er nicht 


auch diesmal fein Wort brechen und ein Schurs 
fe bleiben werde. Der Licentiat Werneck fpielt 
- eine Aufferft unangenehme , undanfbare Rolle. 
Er hat nur einen fehönen glücklichen Augen: 
blick und der ift, ald er feine 10000 Rthl. an 
den jungen Florbach ſchenken wit. Manche. 

Witzeleyen, die den ernfthaften Eindruck ſchwaͤe 
chen, find mir aud) in dieſem Stüde aufges 
falten, z. 8. wenn der in feinen fehönften 
Hofnungen getäufchte Hofrath Wallner dem 
jungen Florbach fagt: er molle ihn aufhenfen 
und falfche Würfel aud feinen Knochen machen 
laffen. Dem Testen Aufzuge fehlt Simpli- 
sität. Es geht zu bunt zu tragifomifch unter 
einander durch. War ed Zufak der Schaus 
ſpieler oder fteht es im Stuͤcke, daß am Ende 
ded Dritten Aufzugd Franz Hand an feinen 
Dater legt und ihn auf die Erde wirft? (Das 
macht doch einen unangenehmen Eindruck) 
War es Zuſatz der Schaufpieler, oder ſteht es 
im Stüde, daß Philipp in dem Augenblide, 
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wo der Hofrath voll grauſamen Schmerzes 
fortgeht, mit dem Feuerwerke herbey laͤuft, 
und, zur Freude der Galerie, auch zur Erde 
geworfen, umgerennt wird? Geſpielt hat mar 
heute recht brav, befonderd hat fih Serr 
Brod ald Franz Florbach ausgezeichnet, auch 
Herr Leo als Sofratb, Herr Segenbare 
als Ernſt Florbach — Kurz! alle haben gut 
geſpielt, ſelbſt Zerr Wawroſch als Steinau. 
Nur waͤre vielleicht Henriettens lebhafte Rolle 
beſſer durch Mademoiſelle Leutner beſetzt 
geweſen, als ſie es durch Mad. Brock war. 


Zum Beſchluß ließ man uns wiederum ein 
hoͤchſt abgeſchmacktes, ſinnloſes Ballet ſehen. 


Den 6ten Junius Blüd befiert Thor». 
beit, von Schröder. gerr Spiri allein 
tar hinreichend dies artige Stück zu verun⸗ 
ſtalten. Wie iſt es moͤglich, daß ein Menſch, 
der ſo affectirt, ſo links, ſo unbekannt mit 
Kunſt und Sprache iſt, falſch declamirt und 
ſeine Rolle nicht einmal auswendig lernt, es 
wage eine Rolle wie die des alten Grafen — 
ja! uͤberhaupt irgend eine Rolle zu uͤberneh⸗ 
men? Here Dißler muß gewiß einmal den 
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Hanswurſt in einer Bude geſpielt haben, denn 
in dieſer Manier führte cr auch heute feine 
Note ald Peter aus. Auch Serr Pauly 
hat mir nicht Gnuͤge geleiftet. Er war ald 
. Graumann viel zu falt. Von den Uebrigen 

hatte man Urfache zufrieden zu ſeyn, befon- 
ders von Herrn Leo ald Gouverneur, Serrn 
Brock ald Karl und Serrn ONE: ald 
Hauptmann. | 


Den sten Zunius, der Caminfeger, 
eine comifche Oper. Es iſt nicht zu begrei= 
fen, , wie ein wuͤrklich fo braver Tonfeger als 
Salieri ift, fo wenig Gefühl von der Wuͤrde 
feiner Kunft haben kann, Daß er zu einer fo 
abſcheulichen Farce, Mufif ſetzt? Man mögte 
vor Eckel und Langerweile vergehen, wenn 
man dieſe Plattitäden anhören muß. Und 
dies Ungemach wird nicht einmal durch die 
Ehönheit der Mufif erfegt , welche, bi auf 
ein paar Arien noch für einen Mann wie Sa- 
lieri ziemlich mittelmäßig gerathen. Wie fehr 
ift ed zu bedauren, daß Serr Pauly feine 
angenehmere Stimme hat? Er hat fo viel 
Methode, ift fo feft, und wuͤrklich Hat er heute 
fine Brapourarie am Clavier meifterhaft ger 
215 


fungen. Hätte Madam Brod mehr Mufit 

und ftiefe fie nicht immer mit der Zunge 

an; fo wäre fie eine brave Sängerinn. Serr A 
Wegel fpielt feine Bedienten alle in einerley 

und nicht in der beften Manier. 





Den gten Jun. Als mir heute der ges 
druckte Zettel gebracht wurde, fand id) ange⸗ 
fündigt: Hamlet, und zwar serrn Spiri 
ald König, Madam Weztzl ald Königinn, 

. Seren Bro ald Hamlet, Madam Ußler 
als Orphelie u. f. fe — und da dachte ich, 
ich wollte heute einmal zu Haufe bleiben. 


Den ıı. Jun. Der Bürgermeifter, 
vom Grafen Brühl. Died wackre intereffante 
Schaufpiel ift vorzüglid) gut gegeben worden. 
Alte Perfonen, felbft Herr Spiri und Mas 
dam Wetzl, über welche ıch fo oft Flagen 
müß haben ihre Rollen (und zwar Erfterer 
die des Gerichtöfchreiberd , letztere die der 
Burgermeifterinn ) gut gefpielt. Dem Herrn \ 
. Appel wuͤnſchte ich in affectvolen Stellen einen 
weniger Ddeclamatprifhen Ton — Er fühlt, 
was er ſagt; er hat Anftand, ein einnehmen 
des MWefen, eine biegfame Stimme, Natur — 
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altein diefer Predigerton ift nicht angenehm. 
Nur einmal in einer Scene mit der Burger- 
meifterinn fam Serr Wetzl in feinen alten 
wackelnden Bedientenfchlendrian, die uͤbrigen 
Auftritte hindurd) bin ich. fehr. von ihm zufrie⸗ 
den gemwefen, 


Den ızten Jun. Zuerft die ungleichen 
Sreunde von Gotter und dann die drey 
Pachter, Oper. Erſteres Stick verlohr da— 
durch bey der Auffuͤhrung, daß faſt kein Ein— 
ziger ſeine Rolle recht wußte, wodurch der 
Dialog ſchlaͤfrich wurde. Wenn Herr Spiri 
noch zu irgend einer Rolle taucht; ſo iſt es 
zu ſolchen Boͤſewichten, als Waldock iſt. Es 
herrſcht in der Muſik zu den drey Pachtern 
eine ſonderbare Verſchiedenheit von Styl. Die 
Ouvertuͤre iſt aͤuſſerſt bizarr. Die erſten Arien 
find ganz franzoͤſiſch, dann die erſte Hälfte 
des Dim zwifihen Lieschen und Dortchen voll: 
kommen in italieniſchem Sefchmafe, und fo 
mechfelt es ab; aber es find ſchoͤne Stüce un« 
ter den Gefangen, und an der heutigen Auffuͤh⸗ 
rung mar nichtd außzufegen. ;, 


Den ısten Jun. Die Schule der 
Schaufpieler von Beil. Man fann ed dem 
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Kuͤnſtler, dem die Ehre ſeines Standes am 
Herzen liegt, wohl verzeyhen, wenn er ein we⸗ 
nig geſchwaͤtzig wird, ſobald er von ſeiner 
Kunſt redet, allein, wenn ein langes Stuͤck 
blos allein von einem Gegenſtande handelt, 
der nur eine kleine einzelne Claſſe von Mens 
ſchen vorzuͤglich intereſſirt; fo hat daſſelbe für 
die uͤbrigen Zuſchauer wenig Werth, doch hat 
Herr Beil dieſem Schauſpiele, durch einen ge 
ſchmeidigen fehönen Dialog und durch gut ges 
rathene Zeichnung einiger Charaftere fo viel 
allgemeines Sntereffe gegeben, ald der Natur 
der Sache noch möglid, war, 


Den ı6ten Jun. Die Mündel von 
Ifland. Wer fennt nicht den Werth dieſes 
’ herrlichen Stüfed, welches, wenn der lies 
bendwürdige Verfaffer (wie er denn die Abs 
ſicht haben fol) den sten Aufzug ein menig 
"umarbeitet, ‘gewiß lange eined unferer vor« 
treflichſten Schaufpiele bleiben wird? Ich bin 
von der heutigen Aufführung ziemlich zufrie⸗ 
den; Herr Hegenbart hat hier noch feine Rolle 
fo gut gefpielt ald heute den Canzler. Serr 
Danzwohl hätte feinen Hofrat mohl ein 
wenig beffer bearbeiten fönnen, Es fehlt ihm 
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an Feuer, und die Stene, mo ihm Ludwig 
die verfteften Papiere entreißt Cfreylich ift 
diefe Scene aber aud) fehr ſchwer im — 
Spiel) mislung ihm gaͤnzlich. 

Den igten Goldoni's Luͤgner, von 
Schletter bearbeitet. Das Stuͤck iſt bekannt. 
Herr Brock hat den Charakter des furchtſamen 
Lizentiaten verhunzt, und zur Carricatur sz⸗ 
macht; Herr Danzwohl wuͤrde ſi ch beffer zu 
diefer Rolle gefchictt haben — Herr Spiri 
iſt fund bleibt — Herr Spiri. Den Bez 
ſchluß machte ein Ballet: der betrogene 
Schufter , noch dad Beſte von Denen, 
die Herr Appelt bis itt gegeben hat, wenig⸗ 
ftend mar doch einiger Plan darinn und die 
Muſik weniger fehleht. Die Sprachfehler, 
welche ich im heutigen Schaufpiele habe hoͤren 
müffen, waren unzählige. 3.8. Ich, freue 
mid) Ihnen zu fehn ; ic) liebe ihm. Auch 
Herr Appelt fehlt von der Seite fehr oft und 
Herr Dißler erweckt durch feine Hanswurſt⸗ 
ſprache, feinen Anzug, und feine pöbelhaften Ge⸗ 
behrden Eckel und Verdruß. 
Den ıgten Jun. Die Dorfdeputier, 
ten. Dper, mit Schubaurd Mufif, die ın 

der That dem Eomponiſten— der noch day nur 
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Liebhaber iſt, viel Ehre macht. Die Vor 
ftellung fiel gut aus. Ich hätte nicht geglaubt, 

daß Herr ‘Leo aud) fo feft in der Mufif wäre: - 
Er hatte die Rolle ded erften Deputierten und 

fang recht brav, nur freylich fcheint er feine 
Stimme verlohren zu haben. 


Den 22ten Jun, Natur und Liebe 
im Streite, von d' Arien. — Ein hödft 
mittelmäßiged Trauerfpiel, fehr fehlecht vorge- 
ſtellt — dad ift zum Ernft zu wenig und 

- zum Scherz zu viel, 


Ich bin des Nezenfierend müde! — Lafe 
fen wir ed dabey bewenden! Sch werde aud) 
wohl Fünftig nicht jedesmal in das Schaus 
fpiel gehn Fonnen. | 


——A— 


Nachtrag 
zu Hammlets Unterricht für Scaufpieler. 


Ihr muͤſſet von dem, was ich euch jezt ſagen 
werde, keine Sylbe verlieren. Ich will, fern 
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dom Prunf der Rede, deutlich, und bloß be 
dacht ſeyn, euch nützliche Lehren zu -geben. 
Vor allem müffet ihr den Zufchauer die Vers 
legenheit merfen laſſen, worinn euch oft Hänz . 
de, Kopf und Füße fegen. Wiffet ihr nicht 
wo mit den Händen hin: fo haltet die Spitzen 
der ‚Zinger an den Mund, bald mit der rech⸗ 
ten, bald mit der linfen Hand. Dies fey 
euch eine Hauptregel gleich Anfangs wenn 
ihre auftretet. Den Zeugefinger oder auch 
mehrere leget zur Verſtaͤrkung des Ausdrucks 
an den Mund, oder mwenigftend auf dad Kinn 
in edeln Charafteren. Zu Zeiten koͤnnt ihr die 
Zinger der einen Hand betrachten, indem die 
andre ruht, und merft ihr, Daß noch eine 
Hand unbeſchaͤftigt ift, fo leget beyde zuſam⸗ 
men, neiget gefchämig dad Haupt, befchauet 
fie lange, und findet ihr, daß die Hausge— 
fehäfte einige Merfmale Darauf ließen, oder 
daß ihr Die Nägel zu befchneiden vergaffet: fo 
hat diefe Gebarde fchon ihre Würfung. Im 
Winter iſts natürlich, daß ihr fie Ibereinans 
der reibetz denn jedermann weiß, daß Theas 
terföniginnen nicht im warmen Zimmer find, 
Zwey Gebaͤhrden find hinreichend alle mögliche 
Noten mit Anftand zu ſpielen. Schlenfert 
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beyde Hände zugleich in paraleller Linie hinaus 
und laffet fie gewaltig auf die Pofchen zuriick 
. falten, alö-.hättet ihr Paufen zu fchlagen, 
oder von einem fruchtbaren Felde Vögel zu 
fcheuchen, oder ald wolltet ihr euren Untere 
thanen Faftermweife Holz abmeſſen. *) Zur Abs 
wechſelung brauchet zu Zeiten nur einen Arm. 
Leget die Hand auf die Bruft, dann ploͤtzlich 
hinaus demit, und zur Sicdyerheit, daß ihr 
fie jederzeit Fraftig und mit derfelben Richtung 
‘nach Haufe brachtet, werdet ihr bald auf eurs 
en Kleidern ald Dinfmäler eurer Kunft abge 
riebne Räume entdefen. Stellet ihr Helden 
por, dann druͤcket bey jedem Gebrauch der Hand 
den Ellenbogen Dicht in die Seite. Dies ſteht 
auch fehön zu jeder andern Role. Der Hand 
fonret ihr nie ihre natürliche Form laffen. Sie 
habe zwey Theile, einen Daumen, und vier 
zufammengedrüchte Finger. Auch fey fie ja in 
grader Linie, mit dem Arme. Die Finger koͤn⸗ 
nen etwas vorgebeugt feyn, daß es eine Hoͤh⸗ 
lung gebe, und fie einem Löffel mit dem Stiele 
| gleiche. 





*) Ausgeſpannte Arme einer ordentlichgewachſe⸗ 
nen Perſon ſollen das Maaß eines Klafters 


haben, 
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gleiche. Gerathet ihr in Leidenſchaft: ſo ſuchet 
euren Fuͤßen eine ſchickliche Stellung aus, daß 


ja nichts von ſelbſt und natuͤrlich ſich gebe. 


Singet ihr, ſo ſchlaget mit dem ganzen Leibe 
den Takt, ſtrecket bey Stellen voll Geiſte die 
Hand aus, als wolltet ihr eurem Volke ein 
Kleid darreichen. — Doch von den Singſpiele 
werdet ihr meine Grundſaͤtze ein andermal 
“hören. Seyd ihr allein auf der Bühne, fo 
faget alles geſchwind nad) einander daher, daß 
man ja nicht in die Vermuthung verfalte, es 
wäre eud) um was anderd zu thun, ald mit 
einer Taftigen Erzählung an die Zufchauer fer: 
tig zu werden. Oft füchet euch einen Lieb: 
lingöplag auf der Bühne au, um ihn ja mit. 
feinem Zuße zu verlaffen; ftehet da ald wäret 
ihr dahin genagelt, und meichet um alles nicht, 
ſollte auch einer von unten den Boden durch— 
‚boren, um eure Sohlen mit Stacheln von 
der Stelle zu bringen. Aeufferft wahr, natlırlich 
und reizend ift ed, wenn vier bis fechfe eine 
Diertelftunde um feine fünf Zoe von ihrer 
Stene fommen. Neiget ihr euch, erhabne Prin- 
zeßinnen! ein Kompliment zu machen, dann 
bücet dad Haupt, ziehet den Leib ein, ſtrecket 
‚ ben cul de paris weit hinaus, macht einen 
Mm 
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ſchnellen tiefen Knicks, erhebt euch haſtig und 
wankend, als waͤret ihr in kaltes Waſſer ge 
ſeſſen. Ir 


Nichts kann eurer Beſtimmung angemeffe- 
ner ſeyn, als wenn ihr ganz unbekuͤmmert, 
in eurer natuͤrlichen Laune daſtehet, und wie 
Horaz ſagt, & fi fractus illabatur orbis, nicht 
aus eurer Faſſung kommet, denn es iſt ja 
nur zum Scherze, daß ihr da auftretet und 
jedermann muß euch anſehn, daß ihr daſtehen 
muͤſſet. Doch eins doͤrfet ihr nicht auſſer Acht 
laſſen. Sagt wer: ihr erſtaunet ? Dann 
reiffet.die Augen auf. Ihr meinet? Dann 
greift nad) dem Schnupftuche. hr lachet? 
Dann ftettt euch lachend, Ihr fepd verwirrt? 
Dann drehet den Kopf hin und her. Kommet 
aber nie zuvor; das mare juft, ald wenn das 
mechanifche Echo der Stimme des Lebenden zus 
vor fommen wollte. Hat euer Geſellſchafter nur 
einen halben Sinn zu fagens fo laßt ihn eine 
Meile mit offenem Maule vor euch ftehen ; denn 
ed ift unhöflich, jemanden, zumal vor fo groſ⸗ 
fer Gefeufchaft, in Die Rede fallen, 


Euer ganzed Heil feget in den Zubläfer, 
dad Drafel des Apollo! Entfernet euch nie 
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weit von deſſen unterirdiſcher Gruft. Von 
dieſer verborgenen Hoͤhle kommen durch euch 
die verworrenen Verſe der Weisheit, oder 
die deutlichen Spruͤche des Unſinns in die 
Welt. Steht ihr rechts: lauſchet mit dem 
linken Ohre; links, mit dem rechten. Mit 
dem Auge forſchet auf jeder Stelle. Ein Zu- 
blaͤſer mit guter Kehle bringt zweyfachen Ges 
winn: der Zufchauer wird von einem ſchlechten 
Stuͤcke doppelt gefättigt; und ein guted hört 
er zweymal fchlecht, daß er; in Hofnung nach 
mehrerer Uebung ed beffer zu fehen, wieder 
komme. | ge 

(Die Zortfegung folgt.) 


SS EPEP 

Schreiben eines Düffeldorfers an einen 
Dfarrer in der Pfalz Über die bey 
der Münchner Yluntiatur zu be 
- wirkenden Difpenfen in Ehehinder⸗ 
niflen. | | | 





Ewiger Dank ſey Sr. Furfürftlihen Durchl. 

unferm gnädigften Landesvater, Hoͤchſtwelcher, 

da ihm nichts mehr am milbreichften Kerzen 
| Mm 2 
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liegt, als alle Beſchwerniſſe feiner Unterthanen 
zu heben oder zu erleichtern, und deren zeit— 
liches und ewiges Wohl zu befoͤrdern, von 
‚Seiner glorreichſt regierenden paͤbſtlichen Hei— 
ligfeit Pius dem VIten einen apoſtoliſchen Ge— 
fandten oder Nuntius für feine meitfchichtigen 
Staaten begehrt und erhalten bat, an welchen 
wir und in Zalen, wo Hilfe und Gnade beym 
roͤmiſchen Staate zu fuchen ift, in der Nähe, 
und in der Nefidenzftadt unfers  theureften 
Landesvaters wenden fonnen, wozu die immer: 
mwährende Kommunifation aus den Kurpfalz- 
bairifchen Herrfchaften nacher München die bes 
quemſte Gelegenheit giebt. Der hochwuͤrdigſte 
Herr Erzbischof von Athen, Caeſar Zoglio, ift 
wircklich zu München als apoftolifcher Nuntius 
auf feinem Poften, und übt feine ihm geges 
bene Gewalt unter dem mächtigften Schus 
Be unferd gmäbigften Kurfürften wirklich 
aus, 

——— Herr, ich will in dieſem 
Heinen Schreiben die für die Gerechtigkeit ſei— 
ner päbftlichen Heiligfeit in diefer gemachten 
Aufftellung, wie aud) der von unferm gnaͤdig⸗ 
ken Kurfürften getroffenen Anordnum ſtrei⸗ 
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tenden Beweiſe nicht anfuͤhren, ſondern nur 
meine Gedanken uͤber die Macht in Ehehinder— 
niſſen zu diſpenſiren, und uͤber die Art, wie 
die Diſpenſen in dieſen bey der Muͤnchner Nun- 
tiatur zu bewirken, ihnen freundſchaftlich er⸗ 
oͤfnen. 


Den erſten Punkt betr. ift meine Meinung, 
daß der pabftliche Stuhl in befannten Ehehins 
derniffen aus eigener Macht allein difpenfiren 
fonne : der Erz» und Bifchöfe Kraft aber 
zu difpenfiren, melche ihnen auf fünf Jahre 
in dem 3ten und gten Grade der Blutöfreund» 
ſchaft und Scmägerfhaft von Nom aus 
ertheilet zu werden pflegt, und nad) Verlauf 
der 5 Jahren erneuret werden muß, ohne 
pabftliche Ertheilung Feine Wirffamfeit haben 
fonne: ich glaube, daß, wenn ein Erz = oder 
Bifchof ed wagen foltte, ſolche Difpenfen eis 
genmächtig , ohne vom päbftlidyen Stuhle er> 
haltener Vollmacht, zu geben, die Darauf ge- 
ftiftete Ehe vor Gott nichtig ſey. Dieſes bes 
haupte id) aus der Urſach, daß dieſes eigen« 
mächtige Befugnig dem apoftolifhen Stuhl . 
von den Bifchöffen allgemein zuerfennt wor— 
den iſt, oder, weil die Kirche, welche die 

Mm 3 
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jezt noch gangbaren Ehehinderniſſe in den 
Graden der Blutsfreundſchaft und Schwaͤger⸗ 
ſchaft im Kirchenrath zu Trient feſtgeſetzt hat, 
die Macht in dieſen zu diſpenſiren allein dem 
roͤmiſchen Stuhle eingeſtanden hat. Auf die— 
ſer meiner Meinung, ſolten auch die von geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten nach ihrer Neigung gemiethete, 
und theuer bezahlte Raͤthe, wie ihren Herren, 
alſo auch dem Volke ein Blendwerk aus Schein⸗ 
gruͤnden vormachen wie ſie wollen, beharre 
ich feſt und bedaure jene, die ſich von ſolchen 
nach der Neigung des Herrn und der Luft einer 
ſteigenden und fallenden Queckſilbermachine be⸗ 
trügen laſſen, in einer Sache, welche die Guͤl⸗ 
tigkeit eines Sakraments, wo die ſichere Mei⸗ 
nung zu halten iſt, betrift. 


Seine glorreichſt regierende kaiſerliche Ma- 
jeſtaͤt, Joſeph der zweyte, allerhoͤchſtderſelben 
Eifer, den Biſchoͤffen ihre Gerechtſame zu ver⸗ 
Schaffen, weltkundig ift, erfennet dem romi= 
ſchen Stuhle dad allein- aus eigener Macht zus 
kommende Recht, in Ehehinderniffen zu dis⸗ 
penfiren in dem Generale vom Lıten Day 
1752. deſſen Inhalt ift: „die Bifchöffe wer— 
den fid) vom päbftlichen Stuhle lebenslang die 
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Berechtigung geben laſſen, mie. nicht nur biß« 
her armen, fondern auch vermoͤglichen Per⸗ 
fonen, die ‚Ehedifpenfation unmittelbar aus⸗ 
fertigen zu dürfen, wenn dad im Wege ſte— 
hende Hinderniß aud dem vierten oder dritten, 
keineswegs aber. dem zweyten Grade der Bluts⸗ 
perwandtſchaft oder Schwaͤgerſchaft entſprin⸗ 

get ; denn in dem letztern Falle iſt die Difpen- 
fationsertheilung ferner dem paͤbſtlichen Suthle 

vorbehalten. 4 Seine päbftlichr Heiligkeit has 
ben auch, nach dem Wunfd) feiner faiferlichen 
Majeftät, den Erz» und Bifchöffen in den 
zur öfterreichifchen Monarchie gehörigen Landen 
die gedachte Vollmacht, zu difpenfiren, gegeben 
welche den Erz- und Bifchöffen auffer dieſer 
nur auf 5 Jahre und für unbemittelte Perſo⸗ 
nen pflegt ertheilet zu werden, 





Hiemit, hochwuͤrdiger Herr , haben fie 
meine Gedanken über die dem Pabft ſowohl, 
als Bifhöfen zufommenden Macht, in Eher 
hinderniffen zu difpenfiren Indem die Bifchöffe 
aber die mitgetheilte Macht, im zten und aten 
Grade zu difpenfiren haben, fo wird unfern 
unbemittelten Landedleuten geholfen, da fie ges 
gen Erfegung einer nicht viel bedeutenden Taxe 
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bey der biſchoͤflichen Kanzley, wofern — fie 
fonften zur Diſpensertheilung hinlaͤngliche Ur- 
ſachen beybringen, Gewährung me Geſuchs 
erhalten. 


Nun iſt noch zu eroͤrteren, wann 
und wie, da die Ehekanditaten in einem nd- 
heren, ald 4ten und zten Grade miteinander " 
verivandt find, Die Difpenfation durch die Nuns 
tiaturen zu erlangen find, 


Don einem bey der Kölner Nuntiatur ge: 
ftandenen Manne bin id) belehrt. worden, 
daß dad Difpenfationdgefuch in jenen Fällen 
alda Statt finde, wenn die Dratoren nur 
im zweyten gleichen Grade der Blutsfreund⸗ 
[haft oder Schwägerfchaft miteinander ver: 
wandt find; wofern aber der erfte Grad be- 
ruͤhret wird, müfe man ſich unmittelbar 
nad) Rom wenden. Da nun der päbftliche 
Nuntius zu München "die nämliche Gewalt, 
dem ficheren Vernehmen nach, hat, wie jener 
zu Köln, fo find aud) die nämlichen Fälle da- 

hin gehörig. 


Sp viel die bey der Nuntiatur in der Die- 
pensbitte beyzubringenden Berwegurfachen bes 
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trift, niuß ich die Roͤmer (oben, daß 16 fi e nach 
der tridentinifchen Borfchrift cap. 5. fell 24. 


de Reform, auf das gemeine Defte der Re 


ligion und des Staats ihre erſte Ruͤckſicht neh⸗ 
men. Der heiligſte Vater wird auch zur Ers 
barmung über jene, nach dem Benfpiel unſers 
Erloͤſers, vornemlich bewegt, welchen ein groſ⸗ 
ſes Uebel der Seele oder des Leibs, obwohl 
wegen geſchehenen Suͤnden bevorſtehet, um 
deſſen Abwendung es zu thun iſt. So wird 
durch den Nuntius, noch fuͤr jeden Fall von 
Rom eingehohlter Vollmacht die Diſpenſation 
im aten gleichen Grad jenen ertheilet, welche 
fid) Durch ihren vertraulichen Umgang den ge 
gründeten Verdacht der fleifchlichen Vermiſch⸗ 
‚ung zugezogen, oder zwiſchen melden‘ folche 
ſelbſt gefchehen, worauf Spott, Schande, und 
Schaden folgen, fo aber durch Erfolg der Ehe 
abgemendet werden. Doc muß dad Berges 
ben nicht aud der Abficht unternommen worden 
feyn, um defto Teichter die Difpenfation zu 
erhalten; denn in diefem Fall wäre die Dis— 
penfation erfchlichen und nichtig: mie dad Er- 
theilungsinftrument ausdrücklich zu bemerken 
pflegt. 
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Wie die Bittſchrift einzurichten ſey, findet 
‚man in vielen Kanoniſten, doch will ich hier 
eine Formel beyſetzen, welche fuͤr die Pfaͤlzer 

und Bayern dienen kann. — 


Excellentifime ac Reverendiſſime ſedis 
Apoſtolicae Nuntie Domine gratio- 


Aline 


Exponitur humiliter Excellentiffimae Dig- 
nitati veftrae pro parte devotorum illius ora- 
torum N, N. laici & N. N. ex parochia N. 
Dioecefis N. in territorio Serenifimi Domini 

. Eledtoris Palatino- Bavarici, quod ambo ma- 
trimonium invicem contrahere vehementer 
eupiant, ex motivis, quod familiariter ita 
. gonverfati invicem fint, ut orta fit gravis 
fufpicio de feruta inter illos carnali copula, 
vel, quod praefatus orator non quidem pec- 
eandi data opera, ut crimine admiffo fedem 
apoftolicam ad miferationem & gratiam erga 
ipfos faciliorem redderent, fed folum veſana 
libidine vidtus ditam N. cognoverit. Jam 
nifi matrimonium inter illos contrahatur, 
oratrix graviter diffamata & innupta remane- 
yet, graviaque exinde fcandala orirentur, , , 


x 
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... Verum cum fint in fecundo Conſangui- 
nitatis ve) aflinitatis gradu aequali, prout ex 
fubjundto fchemate liquet, conjundti, & idea 
impediti, Excellentifimae Dignitati Veftrae 
‚humillime fupplicant, quatenus cum eis fü- 
per dicto impedimento difpenfare, eisdem- 
que in praemiflis. providere , audtoritate ap0- 
ftolica dignetur &c, 


devotiflimi oratores ex 
_ parochia N. Dioecefis N, 


Schema Confanguinitatis 


vel affinitatis 
Stipes 
1. N. N. 1. N. N. 
2. N. N. 2. N. N. 


Die Aufſchrift der Supplicke kann folgende | 
fenn. 


Excellentifimo & Reverendifimo Do- 
mino Domino Caefari Zoglio Archiepifcopo 
Athenienfi Nuntio apoftalico in terris Sere- 
nifimo ac potentifimo Domino Principj 
Electori Palatino - Bavarica Subjects Doming - 
gratiofiffimg, h | 
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Dieſer Bittſchrift muß ein von dem Drdi- 
nariat erhaltened Atteftat Über die Armuth 
der Supplifanten beygelegt werden, welches 
von felbigen, mwofern von ihren Pfarrern und 
zweyen Ortgerichtöperfonen die gehörige Zeug: 
ſchaften vorgelegt morden, nicht verweigert 
werden fann. Im Entftehungsfan glaube id), 

Daß der Herr Nuntiud mit Dem alleinigen Ats 
teſtat ded Pfarrers und der’ Gerichtsperſonen 
ſich begnuͤgen würde. Dieſe alſo eingerichtete 
Bittſchrift ſamt dem Ordinariatsatteſtat uͤber 
die Armuth des Supplikanten wird einem Sach— 
walter, Sefchäftsträger oder anderen Bekannten 
zugefchickt, der die Ueberreichung bey der Nun- 
tiatur beforgt 5 Die Difpensertheilung gegen Gr: 
legung der Kanzleytare abholet, und ar die 
Behörde uͤbermacht. Alddann iſt nichtd mehr 
übrig, ald daß folche dem DOrdinariat vorge: 
zeigt werde: melches dem Pfarrer der Braut, 
an den ed vom Herrn Nuntius felbft pflegt 
gerichtet zu fepn, mit dem Bedeuten zuſtellet, 
daß das Brautpaar, nachdem alles uͤbrige wer⸗ 
de beobachtet worden ſeyn, ehelich zuſammen 
gegeben werden koͤnne, und ſolle. 

Dieſe durch die Belehrung meines Freunds 
zu Köln, und Unterredungen mit erfahrenen 
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Männern erworbene Wiffenfchaft in Betref der 
bey Nuntiaturen erwirfet werdenden Ehedis. 


penfen, hab ich Euer Hochwuͤrden mittheilen 
wollen, weil id) geglaubet habe, daß foldye 
Denfelben ald einem in der Pfalz angeſtellten 
Seelforger. nuͤtzlich ſeyn Fonne. Sch bin 
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Anzeige von der von feiner hochfürfklichen Gne- 
. den 3u Speier veranſtalteten Sammlung der 
biſchoͤflich⸗ fpeierifchen Synodalprozeſſen, 
Hirtenbriefen und Didzesanverordnungen, 


Seine hodfürftlihe Gnaden zu Speier haben 
eine Sammlung von biſchoͤflich- fpeierifchen Sp, 
Aodalprozeffen, wie auch eine von bifchöflich« fpeis 
erifhen Hirtenbriefen und Didzefenverordnungen 
veranftalter,, und zum Drude befördert. Die 
Sammlung der erften enthält die Spnodalprogeffe 
von dem ıaten Gahrhundert, von der Regierung 
des Fürftbifchofs Rabanus von Helmftadt, bis in 
das zwanzigſte Jahr des jezigen Jahrhunderts 
sur Regierung des Herrn Kardinals und Fuͤrſt⸗ 
biſchoffes Damian Hugo von Schönborn, wo fie 
abgefommen find, aber durch Erlaß bifchöflicher 


Hirtenbriefe und Verordnungen erfegt werden, - 


Died Werk ift, nach meinem Wiſſen, in 


feiner Art zum wenigften in Deutfchland, das 


! 
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erſte. Seinem groſſen Urheber gereicht es zur 
Ehre; indem er das ruhmvolle Andenken feiner 
Herren Vorfahrer im Bißtum wiederum erwedct. 
Der Leſer findet in diefer Sammlung, mit was für 
Weisheit nach Zeiten und Umftänden die Regen» 
ten der fpeierifhen Kirche Geſetze gemacht, mit 
was für Eifer fie. die Ehre Gottes und dad Heil des 
ihnen untergebenen Volks zu befördern gearbeitet, 
mit mad für Nachdruck fie die ihnen nachgeordne—⸗ 
ten Seelenhirten zur Wachfamfeit ermahnet, mit 
welchem Fleis fie für Aufrehthaftung der Kire 
chenzucht and Reinigkeit der Sitten geforget, 
mit welchem Ernft fie die Webertretungen beftrafet, 
mit was für Stärfe fie die Wölfe von den Hore 
den verjagt. Seiner jet regierenden hochfuͤrſtlichen 
Gnaden wuͤrde dieſes allein zum unſterblichen Ruhm 
gereichen, daß Sie die herrlichen Gaben, Tugen⸗ 
den, und Thaten Ihrer Herren Vorfahrer von dem 
freffenden Staube durch Diefe Sammlung gerettet, 


und der Welt befannt machen. | 


Nach der diefer Sammlung beygedruckten 
Vorrede giengen Höchftderofelben. preißwürdigfte 
Abfichten in Veranftaltung dieſes Werkes dahin, 
daß ein jeder Stand der dem bifchöflich ſpeye⸗ 
rifchen Hirtenftabe untergebenen Seelen blei— 
bende Vorſchriften in Händen hätte, ihr ewiges 
und zeitliches Heil zu beforgen, Und in der That 
it fein Stand, Feine Gattung von Perfonen, die 
durch genaue Richtung ihres Lebenömandeld nach 
dieſen Regeln ihr Heil nicht finden würde. Der 
Himmel wird Sreude, der Staat Nußen, und feine 


Fir | 
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Hochfürft. Gnaden Troft haben, wenn. diefe edeln 
Abfichten erreicht werden. Ä 


Anzeige von dem Inhalt der Sammlung bie 
ſchoͤflich⸗ ſpeieriſcher Hirtenbriefe und Vers 
ordönungen vom Jahr 1720 bis 1786. 


Die Sammlung der bifchöflih » ſpeyeriſchen 
Hirtenbriefe und Verordnungen, welche wirklich 
die Preffe verlaffen hat, enthält folgende Haupt⸗ 
gegenftände. 1. Bon den Stiftern. 2. Don den 
Landdechanten, KZandfapiteln und Viſitationen. 
3. Von den Pfarrern. 4. Von den Pfarrvermwes 
ſern. 5. Bon den Kaplänen. 6. Von den Dr: 
densgeiftlihen. 7. Bon den Klofterfrauen. 8. Von 
der Approbation. 9. Bon der Kleidung der Seel« 
forger. 10. Von dem Gotteddienfte und den Kir⸗ 
chengebräuchen. 11. Bon Ausfpendung der Gas 
framente. 12. Bon Befuhung und Verfehung 
der Kranfen. Bon Begräbnig der Verſtorbe—⸗ 
nen. 13. Don Brüderfchaften, Abläffen und Er« 
orzifmen. 14. Bon Prozefionen, 15. Von Annis 
verfarien. 16. Bon Kirchengeräthfchaften. 17. Von 
den Kirchen und Pfarrgefällen. 18. Von den Kire 
chen und Pfarrgebäuden, 19. Bon den Pfarre 
büchern und Urkunden. 20. Bon den Verordnuns 
gen und Berichten. »ı. Bon den Sterbfällen und 
Teftamenten, 22. Bon dem Pfarrvolke, 23. Bon 
den Kirchendienern, 24. Don den niederen Schu⸗ 
len und Zehrern. 


Hierauf folgt eine auf den vorgängigen Yes 
meinen Inhalt fih bejiebende Benennung der Vers 


544. — 


ordnungen, worin der. beſondere Gegenſtand Ders 
ſelben, dad Jahr und der Tag des Erlaſſes, und 
die Seite, worauf Tolche zu lefen , beftimmt an— 
gegeben mwird. Am Ende ift ein wirtlihed Mes 
giſter in alphabetifher Ordnung beygefuͤgt, es ges 

bet alfo diefer Sammlung nichts ab, was zur 
Bequemlichfeit im Nachfuchen erforderlih iftz 
obfchon die Verordnungen nicht in Hauptrubriken 
gebracht, fondern nach der Zeitordnung, wenn fie 
erlaffen wurden, gedrudt find. 


Nere Claudius Drufus Germanicus Mogun- 
tiaci fuperioris Germaniae metropolis Con- 
ditor, e fcriptoribus coaevis & claflicis de- 
lineatus a Stepbano Alexandro Würdtwein. 
Mogunt. 1782. 


Eine der Hauptbefchäftigungen der gelehrten 
Befellfchaft in Mainz ift die Gefchichte des Vater— 
Janded. Der berühmte und gelehrte Herr Weihe 
bifhoff Würdtmwein entwarf hiezu den Plan; und 
Hab felbft Diefe Abhandlung von dem in der roͤ⸗ 
miſchen und deutfchen Gefchichte fo merkwürdigen 
Druſus heraus, der wegen feiner Verrichtung im 
Deutfchland den Zunahmen Germanicus befommen 
hat. Dad Werk ift mit gründlicher Gelehrfamfeit 
und mit auögebreiteren hHiftorifhen Kenntniffen 
gefhrieben; der Urfprung , und dad Wahsthum 
der Stadt Mainz ift in ein helleres Licht gefegt, . 
und alle Unternehmungen des Drufus in Deutſch⸗ 
land, nebit der Eurzen Geſchichte ſeiner Geburt 

und 
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und Erziehung, gruͤndlich und ohne Weitläufigs 


keit erzählt; in den Anmerkungen find Erlaͤute⸗ 


* 


rungen von den Gebraͤuchen, Wuͤrden, und ein⸗ 


zelnen Geſchlechtern der Roͤmer, die aͤuſſerſt nuͤtz 
li find. Man kann zu dem Lobe dieſer Schrift 


nicht mehr fagen, ald Daß der Herr Weihbifchof 
Wurdtmein der Verfaffer fey, ein Mann, der 
die Hochachtung jedes Kenners der Wiffenfchafren 
und jedes Parrioten ſchon längft erworben hat. 


Dem Werke iſt folgende föne Inſchrift u 


gefügt: 


Imp. Caef. Neroni, — Druſo. — 
Tib. Imp. Fr. Divi. Aug. F. 

D. Jul. Nep. Praet. Cof. 
Provinciae, Germ. Sup. &. Galliae. 
Lugdun, Raetiae. Vindelicaeque. praet. 

Moguntiaci. 
Germ. IL. Metropol. Conditori. | 


Exftrudtisque. ad. Rhenum. L. Coftellis, 
Rheno. firmato. atque. heine. 


Aeternum. nomen. indepta 
Moguntinenfes. . 
Beneficii, non. immemores. 
Praefidi. optumo. 
LL. M. PP, 


N 
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Herr J. K. Peter aus Zuͤrch, Profeſſor der 
Handlungswiſſen ſchaften bey dem hieſigen Erzieh⸗ 
ungsinſtitut, hat in den anderthalb Jahren ſeines 
Hiefigen Anfenthaltd die Achtung des Publifums 
und den Dank der Eltern durch feine unermuͤdeten 
Bemühungen erworben. Er zählt gegenwärtig 
dey 30 ſowohl einheimifche, ald fremde Schüler, 

die theils bier, theils im Auslande durch Das, 
was ſie bey Herrn Peter erlernt haben, eine reich⸗ 
liche Verſorgung gefunden haben. Er lehret die 
Handlungswiſſenſchaften nach Maasgab des Alters 
der Kinder, und in der ben zten April in dem 
kurfuͤrſtlichen privilegirten Erziehungeinftitute ges 
haltenen öffentlichen Prüfung der Knaben, hat er 
Beweiſe von dem guten Erfolge feiner Lehren ges 
geben. Sn ftrittigen Handlungsfällen, und in 
Unterfuching der in Nechtöftreit verfallener Hands 
fungöbücher ‚ welche ihm hohe Gerichtöftellen aufe 
“tragen Eönnen, wird man ihn nie ohne Nugen zu 
Rathe ziehen, und Parere, die man von ihm fore 
‘dern wird, werden allzeit dem Wunfche jener ents 
fprechen, welche fie verlangt haben. | 


Die Faͤhigkeiten eines folden Mannes haben 
einen groffen Einfluß auf das allgemeine Beſte, 

und Wiederherftellung der durch Mangel näherer 
Kenntniffe gefunfenen Handlungs und ed ift zu 
- wünfcen, da Herr Peter in Kurpfalz der einzige 
in feinem Sache ift, daß ihm Unterfiügung nicht 
fehle, damit fein Muth nicht finfe und feine Thaͤ⸗ 
tibkeit nicht erſchlaffe. 


— | 5 "847 


I. 2. Alringers ſaͤmtliche poetiſche Schriften. 
Leipzig, zum Vortheil des OR 
Armeninftituts. 1784. 


Herr von Alringer. erſcheint hier nicht allein 
als Dichter, ſondern auch als ein edler Menſchen⸗ 
freund. Er zeigt ſich als Freund ſeiner Bruͤder, 
vertheidigt die unterdruͤckten Rechte der Menſch⸗ 
beit, und die fo lange verkannten Gerechtſame 
der Vernunft laut und frepmüthig, ohne den 
Haß und die Verfolgung der Thoren und Bobs 
haften zu fürchten. In den Gedichten if Benie, 
philofophifcher Geiſt, Menſchen- und. Weltfennts 
niß; die Derfe find leicht, wohlklingend und mes 
Lodifch ; überall leuchtet deutlich hervor, wie vie⸗ 
len Antheil der Herr Verfaſſer an den Fortſchrit⸗ 
ten der Aufklaͤrung in feinem Vaterlande nimmt. 
Die Gegenftände, die er behandelt, find mannige 
faltig: alfo muß auch das psetifche Verdienſt fehr 
verfchieden ſeyn; allein im Ganzen ift es immer 
fo groß, ald man ed erwarten konnte. Die Epie 
ftel an fein Buch ift fhön, und im wahren horas 
sifhen Gefhmade gefchrieben, dann folgen Oden 
und Lieder. Lob des aͤchten Verdienſtes, Spott 
über Thoren und Lafterhafte, Klagen der Liebe ‚ 
Taͤndeleyen, ernſthafte Schilderungen, moralifche 
Empfindungen , Eleine Liedchen, und einige Nach⸗ 
. ahmungen alter Elaffifcher Dichter find der Inhalt, 
Die Sinngedichte find mannigfaltig 5; noch mehr 
aber die £chrgedichte und Briefe; unter diefen 
‚ verdient vorzüglich die fehr ſchoͤne Epiftel aber den 
Antiplatonismus bemerft zu werden, 
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Die Ueberſetzung des Trarerſpield Eduard der 
Dritte haben wir ſchon anderswo angezeigt. 


| Die Sreymäurerlieder find ſchoͤn und unterhals 
tend, denn fie weichen von der ge Eins 
förmigfeit ab. N 


Aber nie ift er vortreflicher , ald wenn er die 
Graͤuel der Mönderep und des Fanatiſmus dar— 
ſtellt, Mißbraͤuche und Irthümer bekaͤmpft, und 
die Vernunft wieder in ihre Rechte einſezßt. Seine 
Sprache ift männlich ſchoͤn; die Gedanken neu, 

ſtark und gedrängt; die eingeftreuten Bemerkun⸗ 
gen ſcharfſinnig, und die Wendungen aͤuſerſt fein. 
Unter dieſer Gattung Gedichte zeichnen ſich vor— 
zuͤglich dreyy aus: Die Duldung , der Lölibat 
und die Priefter Gottes. 


Deutfhland Fann ſtolz auf diefe PER 
Bedichte fenn, und auch die Nachwelt wird Alxing⸗ 
ers ER noch ehren, 


Naqhricht 
von einer weiblichen Bildungsanſtalt. 


3wey weibliche Zoͤglinge, welche und von einer 
der ſeltneren Muͤtter angetragen wurden, die von 
der Wichtigkeit, auch der weiblichen Erziehung 
uͤbetzeugt ift, und Salzmanns eigene Toͤchter veran⸗ 
laßten den Gedanken zur Anlage einer zweyten An⸗ 
ſtalt allhier. Eine Abſonderung der weiblichen 
von den maͤnnlichen Zoͤglingen iſt durchaus noͤthig; 


1 


wozu und das vom Erjziehungsgebaͤude entfernt 
genug liegende Gutshaus treflich zu ftatten koͤmmt. 
Und mit diefer Abfonderung ift auch ſchon der er» 
fte Schritt znr Gründung der Mädchenanftalt ges 
thon, deren Direktion ich übernommen habe, — 
Sch bin daher im Begriff mich mit einem Srauen« 
zimmer zu verbinden, Dad von ihrer Geſchicklich⸗ | 
feit, aufeine recht feine und fanfte Art, Mädchen 
zu ziehen, fchon hinreichende Proben gegeben hat, 
und ‚deffen moralifhe Seite. ganz befonderd ach» 
tungswuͤrdig iſt. Weberhaupt befigt diefed Frauen⸗ 
simmer , auffer ihrem fanften und gedultigen Hu—⸗ 
mor alle die Eigenfchaften, welche zur Erreichung 
der Zwecke nöthig find, deren ich noch ermähnen. 
werde. Alle nördigen Einrichtungen werden jetzt 
getroffen, daß ich alſo im Stande bin, bis Oſtern 
dieſe Anſtalt mit 5 Zöglingen zu eröfnen. Gemein— 
nuͤtzigkeit iſt einer der vornehmſten Zwecke aller 
oͤffentlichen Auſtalten. Daher mache ich allen ver⸗ 
mögenden Aeltern und Vormuͤndern, welche nicht 
felbit die Erziehung ihrer Töchter oder Pflegbe= 
fohlnen nach dem ganzen Umfange diefed wichti— 
gen Geſchaͤfts übernehmen können, befannt, daß 
hier eine Ynftalt eriftire, in welcher dafür geforgt 
werden folle; wenn ich gleich nach meiner Kennt— 
nig von dem Phlegma, mit welchem die Men— 
ſchen gewöhnlich ihre wichtigſten Angelegenheiten. 
behandeln, vorauszuſehen forge, daß nur fehr. 
soenige feyn werden, melde den Sinn haben dürfe 
sen, diefer Anftalt zum beften ihrer Töchter ein thaͤ⸗ 
tiges Zitrauen zu ſchenken. Dieſe wenigen, welde 
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welche erkennen und aus eignem Beduͤrfniß fuͤhlen, 
daß zur Erziehung der Maͤdchen noch etwas mehr, 
als eine Franzoͤſinn gehoͤre, vertraue ich meinen 
Wunſch, daß es mir ſehr angenehm ſeyn wuͤrde, 
recht bald zu dieſen 5 Zöglingen no 5 zu erhal⸗ 
ten. Das Leichte und Bequeme, mit einem gleis 
en Aufwand von Zeit und Kraft, ıo eben fo 
uͤtzlich zu werden ald 5, bewegt mich. zu dieſem 
Wunfce. 


Die Vortheile welche ſich bier vereinigen, eine 
Maͤdchenerziehung recht zweckmaͤßig zu betreiben, 
laſſen mich hoffen, ihn nicht vergebens gethan zu 
haben. Meine Begriffe von der weiblichen Beftims 
minng leiten mich auf diefen Zweck aller weiblichen 
Erziehung: Ueberhaupt Wiädchen die Runft zu 
lehren, ihres Lebens recht froh zu werden, und 
insbefondre , ihnen, Durch. eine darauf ange: 
legte Bildung, die Faͤhigkeit zu geben , rechte 
vortrefliche GBattinnen und Wiütter dereinft zu 
werden. Wer die bey Hrn. Erufius in Leipzig 
erfchienene Anfündigung der hiefigen Anftalt und 
die ‚, Klachrichten aus Schnepfenthal. gelefen 
hat; wird aus unfrer ganz vorzüglichen Lage ſchon 
ſchlieſſen fönnen , daß wir hier befonderd Natur 
und Sittlichfeit Eultiviren koͤnnen. Entfernt von 
Luxus und Sittenlofigkfeit, der Natur dur Sins 
plieität, Genuͤgſamkeit und Arbeitdeifer treu bleis 
ben und aus ihr und Offenbarung die Sreuden Der 
Religion fhöpfen — das ift Doch gewiß eine Les 
bensart die zum Genuß von Glüdfeligkeit führt! — 
die alle Menfhen, warum alfo nicht auch Fünftige 
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Gattinnen nnd Muͤtter? belehret, mad eigent⸗ 
liche Gluͤckſeligkeit heiſſe! — Eine ſolche Lebensart 
Hier: zu führen genieſſen wir der glüdlichen Srepe 
beit, ‚Wer eö einfiehet, meld einen aufferordents 
Lichen Einfluß, Sinn, Denk: und Lebensart der 
Haudfrau und Mutter auf Familie und fünftige 
Benerationen habe — wer feufjt unter Dem Haus⸗ 
joch der Ueppigfeit, des Muͤßigganges, der Zwie⸗ 
tracht und Vermoͤgenszerruͤttung, der wird die 
ausnehmende Wichtigkeit unſrer vortheilhaften La⸗ 
se zu Gunſten einer weiblichen Erziehung erken⸗ 
nen. — Sie foll’dann auch dazu benugt werden. 
Die Benugung derfelben fol nad der Fünftigen 
‚Beftimmung der Mädchen modifizirt und dad All, 
‚gemeine unfrer Vorzüge auf den Charakter eineb 
jeden Mädchend befonderd . hinübergetragen wers 
ben ; fo daß gewiß dad Gepräge der Natur ein, 
‚aus unfrer Schule, gefommened Mädchen, wenn 
ed anders nicht ſchon zu alt und zu verfchroben zu 
‚und fam, von andern ihres gleichen, auffallend 
‚auszeichnen fol. — Mein und meiner Gehulfinn 
Hauptbeftreben ift dahin gerichtet, der Mädchen» 
ſeele eine fanfte Stimmung zu geben, überzeugt, 
daß eine folche die ficherfte Grundlage ded Ehe» 
friedend fepn werde; — rege zu machen und zu 
unterhalten ein überaus feines und leifes Ber 
fühl für Anſtand uud Sitelichfeie — ihnen 
‚verftändlich zu machen den Gang und die Befege . 
der Natur, überzeugt, daß man beydes nur ein- ⸗ 
mal zu kennen und daran gemöhnt zu feyn braucht, 
‚um fie ewig zu lieben und zu befolgen. — Hupte 
J Nn 


Mädchen werden 3. B. gefund ſeyn und ihre Ge— 
ſundheit zu erhalten wiffen — fie werden ohne 
| Sdhminke erroͤhhen können — ſie werden in 15 
Minuten mit ihrer Toilette fertig ſeyn, und nie⸗ 
mand wird Anſtand, Geſchmack oder Reinlichkeit 
in ihrer Kleidung vermiſſen — ſie werden. uͤber⸗ 
en den Werth der Zeit fo Eennen lernen, Daß 
fie nicht den Tag in Federbetten erwarten und. die 
Nacht zum Tage mahen . — man wird fie, wenn 
gleih nit immer arbeitend, doch immer ned. 
mäßig be ſchaͤftiget finden — 


güͤr ihre —— Beſtimmung ganz befons 
Der, finden fie hier eine’ Fleine Oekonomie, in 
welcher fie praftifhen Unterricht erhalten, — 
Die Geſchaͤfte der Küche ſollen fie abwechſelnd ſelbſt 
betreiben — eine Tafel reinlich und mit Geſchmack 
zu appretiren — Speiſen nicht blod nah Ges 
ſchmack fondern auch hauptfächlich diaͤtetiſch zu be= 
-reiten , werden fie lernen fönnen, — Man wird 
fie vor dem Spinnräde, dem Wafchzuber, ber 
Flachshechel, dem Nähepult fo gut ald vor dem 
nüglihen Bude, der Landeharte, dem Klavire, 
dem Zeichentifh und Schreibepulte finden — nur . 
'alled nach abgemeßner Hrdnung son Zeit, Ort, 
Alter und andern Umfländen. — Ein Mädchen 
muß fchon der- künftigen Ordnungspflichten wegen 
—als Hausfrau — noch mehr um ihres Dereinfti- 
gen Erziehungdamtes willen und zunächft als Mäds 
en, die fich eines Gatten würdig machen will, 
‚ihren Gefhmad gebildet haben, daher hier Lektüre 





unſrer klaſſiſchen Dichter und Profaifer, unter 
Aufſicht und Anleitung — Bildung der Mutter“ 
ſprache um menigftend mit falligraphifchen und. 
orthographifhenm Anftand einen geſchickten Aufſatz 
in jeder üblichen Form verfertigen zu fönnen — 
Daher vor allen Singen und Klavier, Zeichnen 
und Tanzen — franzöfifhe Lektüre gleih von. 
Anfang an, um dabey die Sprade beyläufig zu 
“fernen , ohne Ausſchluß der englifhen und italid« 
nifhen, für die Zufunft, wenn das Mädchen vor» 
ber vor allen Dingen gelernt hat, ihrer Kuh die 
befte Mitch abzugewinnen , ihr Federvieh zu be 
‘Handeln, den Flachsproceß von-der Auffath an bis 
zum eingenäheten. Buchftabenzeichen im -Hemde 
ſelbſt zu handhaben x. Sie foll den’ Gebrauch 
der Eleftrifirmafchine, Luftpumpe, des Baromes 
‚ter und Teleffopd sc. einfehen lernen, ‚wenn fie 
‚vorher.mit dem Backtrog und Bügeleifen, But⸗ 
:terfaß und Bratenwender vertraufkhe Bekannt 
ſchaft wird gemacht haben. Die praftifhe Hause 
haltungsrechenkunſt muß mein weiblicher Zögling, 
‚wie den Katechismus inne haben, weil wir fie je— 
‚den Abend des Tages, bey jedem Schluffe der 


Mode, ;bey jedem Abfchluffe des Jahres nörhig 


haben werden. Oekonomiſche Naturgefchichte fols 
len meine weiblihen Zöglinge hauptfächlich ſtudi⸗ 
‚ren, damit fie nicht blos mechanifche: fondern auch 
denkende Hausmütter werden. Alle diefe Zwecke 
zu erreichen, wuͤrde mir an jedem andern Orte 
aͤuſſerſt ſchwer und foftbar fallen. Hier aber ift 
ſchon alles durch jene Anſtalt vorbereitet; ich darf 
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weiter nichtd ald davın Gebrauch machen. Ein 
tägliher Stundenmarfh im Greven wird der Ges 
fundheit zutraͤglich, und dazu beförderlih ſeyn, 
die gewöhnliche Weichlichfeit der Srauenzimmer 
unvermerft zu harten. — Kleine Auswanderungen, 
die man, wenn man will, Reifen nennen mag, 
find von meinem Plane nicht audgefchloffen; fo 
wie überhaupt noch meit mehr Dinge keines we⸗ 
ges, welde in einer kurzen hiſtoriſchen Bekannt⸗ 
machung, wo man nur Winke von dem hinſtreut, 
was ungefaͤhr zu erwarten iſt, keinen Platz ſinden 
koͤnnen. Ausfuͤhrlicher aber werde ich dasjenige, 
was wirklich geſchehen ſeyn wird, in den „Nach⸗ 
richten von Schnepfenthal “ darftellen. — Oh⸗ 
ne ded großen Vortheild der zur Bildung fo noͤ⸗ 
thigen und durch das glüdlichfte Lokale hier fo bes 
Hutfam modifizirten Familien - und Umgangs ver⸗ 
hältniffe, der: daraus entfpringenden geſellſchaft⸗ 
Iihen Freuden und Wertläufe des Ertriebed zu er⸗ 
waͤhnen, erinnere ich nur an die Vorzuͤge, ſchon 
geſchickte Lehrer zu obigen wiſſenſchaftlichen Faͤchern, 
zu haben, an den ſchon vorhandnen Unterrichts— 
apparat, an die ſchon eingerichtete Oekonomie, 
welches alles mich in den Stand ſetzet, die Ers 
ziehung eines jeden weiblichen Zöglingd für 40 
Louisd'or an jährlich zu verguͤtenden Unkoften, zu 
übernehmen, wofür alles ohne Ausnahme beftrit« 
ten wird, wobey ich voraudfege, daß die Kinder 
ſehr gut equipirt ankommen, welches ih mehr 
von Wäfche ald fonftiger Kleidung verfiehe. Die⸗ 
feö und. dann der Punkt wegen ber Betten ꝛe. 
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wird ſich durch Correſpondenz leicht abmachen laſ⸗ 
ſen. Beym Eintritt ſind die gewoͤhnlichen 4 Louis⸗ 
dor und etwa ı Dukaten zum Privatcaſſenfonds 
eined jeden Zöglingd von den Aeltern zu bezahlen. 
Denn jeder -Zögling wird, um mit dem Gelde 
wirthſchaften zu lernen, feine eigene Kaffe baben, 
welche dur Fleiß, Sparfamkeit und Erfindungss 
geift anfehnli zu vermehren, hinlängliche Gele» 
genheit fi vorfinden werden. Die frohe Ausſicht 
nur ein paar wuͤrdigen Männern, mürdige Gemah⸗ 
linnen, nur ein paar Familien vortreflihe Haude 


muͤtter gebilder zu haben, hebt den Muth uͤber 


alle Schwierigkeiten. 


Schnepfenthal bey Gotha, 
d. 27. Maͤrz 1786. 3 
| | C. €. Andre, 


Fürft, Waldek. Edufationdrath, 


— — — 


n Sreunde 
der Wahrheit und Aufklaͤrung. 


Das Uebel treffe den, der kummerfrey bekennt, 
Das fein geübted Herz für Wahrheitsliebe brennt! 


Erhaben über alle Verfolgung, und trogend 
dem Troß der Heuchler, und Antipoden des Gu⸗ 
sen und Wahren, verfündige ich euch, ihr Edeln 
aus dem Menfchengerchlechte, Die. Ausgabe der 
Biographie Karl VII. nebſt einer geheimen Nach⸗ 


leſe zur Biographie Max III, welche in. der kom⸗ 
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menden Michaelismeſſe erfolgen wird. Zu gleicher 
Zeit fol ein gar intereffanted Ertrawerfchen er— 
feinen, das ich mit fonderbarer Erlaubnis einft- 
weilen unter einer verdedten Speife dem Publi— 
kum auftifche. Diß gefchieht zwar, wie ſichs ver: 
muthen läßt, aus feinen guten Urfahen, und 
auh um den Appetit zu reizen, und ihn feiner 
Zeit über alle Erwartung zu befriedigen. Bende, 
mit einem Portrait begleitet, werden zufammen 
über anderthalb Alphabete im Drud betragen. 
Diefe meine Zwillinge müfen, Hand in Hand, 
die weite breite Welt fortwandern, und wer dem 
einen eine. Herberge vergönnt, darf fie auch Dem 
andern nicht verfagen. Ich hoffe daher, da ge» 
treue Väter immer für die beftmögliche Pflege ih— 
rer heben Kinderchen beforgt find, die Unbefans 
genen werden ihnen auf die Beine forthelfen, und 
fih zu diefem Ende eine geringe Vorauszahlung 
pr. 3fl. zuſammen nicht gereuen laffen. Da die 
"Biographie Rarl Vil. von jener Max III. der 
wefentlichen Verbindung wegen nicht wohl trenn« 
bar ſcheint; fo wird fie jedem £efer der vorigen 
defto willkommner ſeyn, zumal da fie auch am meh⸗ 
rerer Reichhaltigkeit in politifhen Vorfaͤllen ges 
winnt; fo darf ih Hoffen, die Hocanfehnlihe 
Reichstagsgeſandtſchaft werde fich für mein Unter: 
nehmen mit gnädigem Wohlmollen intereffiren. 
Und von wem foll ic mir die nöthige Unterftügung 
verfprechen, als von euch biedere Freunde der gu— 
gen Sache ? — Alberne und tüfifhe Verfechter 
der Sinfternid, mit oder ohne Kutte, Furz das 


& 
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ganze Heer der Einfaͤltigen und Bobhaften haben 
bereitö meinem vorigen Kinde den ewigen Haß 
und Untergang zugefchworen. An einem und Dim - 
andern Orte hat ihnen ihr Streich auch gelungen. 
Man bdeggirkte eine aͤuſſerſt Falte Aufuahme bey 
Denen, welche doch das Tütereffe ded Gegenftane 
des mit Wärme hätte am fich ziehen follin. — 
Selbft diejenigen, welche fonft fich zu den Wilfene 
ſchaften und zu der Aufklärung befennen, gruben 
mir mit vieler Mühe jeden Kanal ab,. aus dem 
mir Vortheil zufließen fonnte , theils weil fie 
mit neidifhem Blicke auf jedes fremde Berdienft 
hinfchielen,, um ihr. eigened, dad -eben debmegen 
unbedeutender feyn muß, zu erheben, theild weil 
fie ſich des kleinen Seelen anftebenden Schwach» 
muths nicht erwehren können, ſich unter dag Zeps 
ter der herrſchenden Heuchlerzunft, vor welcher 
fie zittern, zu ſchwingen. — Jndeß erfegt der 
Beyfall des befferen Theiles allen zeitlichen Lohn, 


und meine Natur verlieh mir Kraft, mich mit die 


fem zu begnügen. Wird’ auch in meinen Gemüth 
truͤbe, fo fällt mir immer jener ſchoͤne Zroftgrund 
ein, den ich irgendwo gelefen habe, 


Stürme Undank wider dich, beklag dich nice 
fo ſehr! 
Biſt du mehr ald Sofrat, und gröffer ald Homer $ 


Sonderbar ift es aber, Daß verfhiedene Mönche, 
wie ich aus fihern Nachrichten weis, fi) einander 
mündlich und fehriftlich dag Wort gaben, die Bios 


graphie Yiar, IIL nit zu Faufen, und auch an⸗ 
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deren deren Koͤpfe mit den ihrigen ſimpatiſiren, 
vom Ankaufe abriethen. Ich bemitleide recht herz⸗ 
lich eure ſuperkraſſe Schwachheit. Ihr waͤhnet alſo, 
mir Dadurch, weis nicht, wie arg mitzuſpielen? Zeigt 
ihr euch nicht vielmehr jedem unbiöden ’ in elle 
rer ganzen DBlöffe! Schmeidelt ihr nicht meinem 
Stolz, indem ihr mich zu druͤcken glaubt; und er⸗ 
höht ihr nicht meinen Werth, indem ıhr ihn zu er« 
niedrigen fucht ; oder iſt nicht eure Beratung der 
größte Lobfpruch für jederman! — Ihr Fauft alfo 
nichtd, was nicht in euern Sram taugt ? Gut, vers 
bannet aus euern Bibliothefen die Verremunde 
von Lochftein, die Sebroniuffe, die Voltaire, 
Die Kouffeaus, und alle, welche euch, was euch gar 
fo ſtarke Magen: und Hirnframpfe macht, die Wahr: 
heit fagen, und behaltet dafür euern Wuft von Theo⸗ 
logie, euern Quark von Kanonen, und Defretalen. 
Die Königin der Geſchichte, Die Wahrheit, bleibt 
doch unbezwingbar ; bleibt, fo fehr ihr euch dages 
gen zu Fraftlofen Gegnern aufwerft, ewig Wahrheit, 
himmliſch in ihrer Leuchte, und ihre Mutter die 
Zeit, fie, Die alles auch in den verborgenften Holen, 
und in geheimnißvolleften Masken auffchleußt, iſt 
eure Richierin, wie die meinige. Aber euch, ihr 
wuͤrdigern Ordensmaͤnner, die ihr auſſer dem Ha⸗ 
bit und dem Skapulier mit euern Sannen » nnd 
Tiſchkollegen nichts gemein habt, will ich hiemit 
von allen Vorwürfen feyerlih losgeſprochen ha= 
ben, in der Hofnung, ihr werdet meine ger: ngen 
Produfte auch in Zukunft von euern Bücerichräns 
ken nicht erfommuniziren, Denn ihr werdet eure 
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Vernunft nicht von dem Handwerksͤvorurtheil be- 
meiſtern faffen, vermöge deffen cin Zünftler mit« 
empfindet, wenn ein anderer von einem Niqtzuͤnft⸗ 
fer angegriffen wird, blos weil. er eine Kutie oder 
einen gefchornen Kopf mitträge? So fehr fonft, 
wie wir wiffen, all Die verfchiedenen Zünftferforten 
unter fi felbft aus Brodneid oder Syſtemſucht 


nme 
Wilhelm Rothhammer / 
Prof. Bibliothekar, und Mitglied der 
Akad. zu Burghauſen. 
* — 
Ankuͤndigung. 
Der Zuſpruch meiner Freunde ſowohl, als beſon⸗ 
ders auch die durch einige Winke verurſachte Be⸗ 


ſorgnis, daß ein allezeit fertiger Sammler mir zus. 


vorkommen möchte, hat mich beftimmt, meine theild 
in Almanachen, Journalen und eignen Werfen 
zerſtreuten, theils noch ungedrudten Gedichte zu 
fammeln, und hiezu den Weg der Subfeription eins 
zuſchlagen. Ich habe bereitd angefangen, diefer 


Sammlung meine ganze Sorgfalt. zu widmen. 


Unreife Jugendverſuche bleiben weg und nur dies 
jenigen Arbeiten, ‚die mir und geſchmackvollen 
Sreunden der Aufnahme würdiger dünfen, werden, 
nachdem ich fie nach meinen beften Kräften und Eins 
fihten verbeffert Habe, eingeruͤckt. Diefe werden 
in Oden, Liedern, Elegieen, Erzählungen, didak⸗ 


tiſchen Gedichten und komiſch-ſatyriſchen Stüden, 


dergleichen mein legter Almanach enthält, beitehen, 
und yon jeder diefer Gattungen mehrere neue und 
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bisher unbekannte erſcheinen. Das komiſche Le— 
bensgemaͤlde, die Verlobung, welche bisher frag⸗ 
mentweiſe in meiner ſchwaͤbiſchen Blumenleſe er— 
ſchienen iſt und beſonders in meinem Vaterlande 
einige Aufmerkſamkeit erregt hat, werde ich ver⸗ 
beffert und vollender im erften Bande geben, fo 
vie ich überhaupt den Freunden meiner komiſchen 
Verſuche Gerichte dieſer Art, fo viel und fo gut 
ich fie geben fanm, zufidre. Der erfte Theil dies 
fer Gedichte, der wenigftens ein Alphabet ftarE 
feyn wird, fol, wenn mein Unternehmen glüde 
lichen Fortgang gewinnt, mir einer Titelvignetie 
und ſchoͤnen Lettern auf fhöned Schreibpapier ges 
drudt, bis Michaelis Diefes Jahrs erfcheinen, 
Der. Subferiptionspreis ift ı fl. 30 fr. oder 1. Thl. 
Neichögeld. Sch erfuche meine einheimifchen und 
aydmärtigen Sreunde, fi für die Subſcription 
gurigft zu verwenden, jeder, der zehn Eremplare 
verſchließt, befomme ein eilfted frey. An Orten, 
wo ich Feinen befondern Kollefteur habe, kann man 
fi entweder an mich unmittelbar oder an das be⸗ 
nachbarte Poftamt halten. Briefe und Gelder wer⸗ 
ben mir poſtfrey zugeſandt. Die Frachtkoſten tras 
gen die Subſcribenten gemeinſchaftlich: ic hoffe 
aber, fie den meıften durch Mepgelegenbeit mit 
gen} geringen Koften zuitellen zu kͤnnen. Die 

ubfeription ſteht bis zu Ende des Julius dieſes 
Jahres offen, Die Zeit der Ericheinung des zweyten 
Bandes, zu deffen Annehmung man fi bey der 
Subjeription auf den erften anheifhig macht, kann 
ih noch hicht beftimmen : Doch wırd fie eber vor 
ald nach Verfluß eined Jahres, von Michaelid an 
—— geſchehen. Die Namen der Subſcri⸗ 

enten werden dem erfien Bande, vorgedrudt. 
Szuttgardt , den 11. Maͤrz 1786, 


Gotthold Friedrich Stäudlin, 
Herzoglich Wirtembergiſcher Regierungs-Advokat 
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